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VORWORT DER HERAUSGEBER 

Der vorliegende Band sollte ursprünglich an den Schluss der dritten Serie zu stehen 

kommen, eine genauere Untersuchung seines Inhaltes zeigte aber, dass das nicht wohl anging. 

Denn ein erheblicher Teil der Abhandlungen schliesst sich unmittelbar an den Inhalt des 

ersten Bandes an, in dem die Grundlagen der Physik behandelt werden. Die Bedeutung dieser 

Arbeiten EULERs ist erst in neuester Zeit wieder erkannt worden und so rechtfertigt sich das 

Vorrücken dieses Bandes an die zweite Stelle der dritten Serie. Glücklicherweise bilden die 

Werke, die hier gesammelt sind, doch in gewissem Sinne ein Ganzes. Zunächst der Sprache 

nach, indem sie in der Hauptsache deutsch verfasst sind. Sodann zeichnen sie sich alle durch 

die leichte Verständlichkeit aus und sie bilden in ihrer Gesamtheit einen Lesestoff, der sich 

vorzüglich für die Behandlung auf der Schule eignet. 

Die Bearbeitung der Rechenkunst hat KARL MATTER übernommen. Für die übrigen 

Abhandlungen war E. HoPPE vorgesehen; von ihm stammt die schöne Würdigung der philo­

sophischen Leistungen EuLERs, die Seite XVI zitiert ist. Auch zu unserem Band hat er einige 

Anmerkungen beigesteuert. Nach seinem 1928 erfolgten Tod übernahm J. J. BuRCKHARDT 

den zweiten Teil unseres Bandes zur Bearbeitung. 

Wir beginnen mit der von KARL MATTER verfassten Besprechung der Rechenkunst. 

LEONHARD EuLER hat gegen Ende seines ersten St. Patersburger Aufenthalts für die 

russischen Schulen ein elementares Rechenbuch geschrieben, das all die eigenartigen, grossen 

Vorzüge eines gottbegnadeten Lehrers besitzt. So rechtfertigt die besondere pädagogische 

Bedeutung dieses in seiner Art einzigen Lehrbuches der Anfangsgründe der Arithmetik voll 

und ganz seine Aufnahme in die Gesamtausgabe der Arbeiten EuLERS. 

Diese 
"Einleitung zur Rechen-Kunst", 

die hier getreu nach dem in zwei Teilen vorliegenden Original von 1738 und 17 40 heraus­

gegeben wird, trägt dort keinen V erfassernamen. Dass das Buch aber ein unverkennbarer, 

echter EuLER ist, wird dem Kenner seines Werks zur Evidenz aus der bewunderungswürdigen, 

vorbildlichen, ihm allein eigenen Klarheit des Aufbaues und der ganzen Entwicklung des 

Gegenstandes, die jeden aufmerksamen Leser ohne die geringste Voraussetzung zum vollen 

Verständnis des Vorgetragenen führen und zur vollständigen Beherrschung dieser Rechen-
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kunst befähigen muss. In diesem Zusammenhang sei aber auch auf eine die "Rechenkunst" 

berührende Stelle in der Lobrede von NICOLAUS Fuss, des intimen Kenners und getreuen 

Famulus der letzten zehn Jahre, auf LEONHARD EuLER hingewiesen. Dort äussert sich der 

Mitarbeiter und zuverlässigste Schüler EuLERs folgendarrnassen (Seite LX im 1. Band dieser 

Gesamtausgabe): "Schon vor der Bekanntmachung dieses Werks" - es handelt sich um das 

Buch 'Tentamen novae theoriae musicae', das im Jahre 1739 erschienen war - "hatte 

Herr EuLER eine Anleitung zur gemeinen Rechenkunst herausgegeben. Verschiedene Aka­

demiker hatten sich nämlich auf V erlangen des Präsidenten anheischig gemacht, Handbücher 

zum Unterrichte der Jugend zu verfertigen, und der grösste Analyste glaubte sich nicht 

durch eine Arbeit zu erniedrigen, die zwar weit unter seinen Kräften war, die aber der 

Zweck adelte, zu dem man sie bestimmte." 

Um 1738 und 1740, da EuLERs "Einleitung zur Rechenkunst" erschien, gab es keine 

einheitliche deutsche Sprache. Der Leipziger Literaturgewaltige, Professor GOTTSCHED7 der 

eine solche anstrebte und eine deutsche Grammatik oder "Sprachkunst", wie er sie nannte, 

schrieb, die nach WILHELM SCHERER 77in vielen Dingen die Sprachregel festsetzte, wie sie 

uns geblieben ist", stand freilich um jene Zeit auf dem Höhepunkt seines Ansehens, war aber 

trotzdem nicht Autorität genug, um überall durchzudringen. 

Das urtümliche, kräftige Deutsch EuLERs7 das hier im wesentlichen, vor allem im 

Satzbau, getreu nach dem Original wiedergegeben wird, mutet uns heute noch ganz vertraut 

und fast heimatlich an. Ganz bestimmt erhöht es den Reiz des Buches. Zur Erleichterung 

der Lesbarkeit sind lediglich kleinere Veränderungen in der Orthographie im Sinne einer 

Anpassung an die heutige da vorgenommen worden, wo die Schreibweise zu fremdartig oder 

gar störend berührte. So ist das y in seyn, drey etc. durch ein einfaches i, das ck nach 

Konsonanten durch ein einfaches k, das tz nach Konsonanten durch ein einfaches z ersetzt 

worden, und ähnliches mehr, wie etwa "deutsch" statt "teutsch", ,,Erkenntnis" statt "Er­

käntnüss" etc. Im übrigen sind bloss gewisse orthographische Inkonsequenzen des Originals 

wie auch solche in den Satzzeichen ausgeglichen worden. Natürlich sind sämtliche Rechen­

beispiele sorgfältig nachgeprüft und hin und wieder eingeschlichene Fehler stillschweigend 

verbessert worden. 

Es ist gewiss nicht unangebracht, hier kurz auf ein paar Besonderheiten und Ab­

weichungen vom heutigen Sprachgebrauch in diesem EuLERachen Rechenbuch hinzuweisen. 

Das Wort "Ziffern" bedeutet bei EULER ausschliesslich Nullen. Es wird im Original ab­

wechselnd bald in der heutigen Schreibweise, bald in der älteren, "Cyphren", gebraucht. 

Was wir heute unter dem Begriff "Ziffern" verstehen, wird in unserem Rechenbuch kon­

sequent mit "Characteres", - in der Einzahl "Character" -, oder "Figuren" bezeichnet. 

Während wir heute ausschliesslich "mit einer Zahl multiplizieren", wird bei EuLER abwech­

selnd "durch eine Zahl multipliziert" oder "mit einer Zahl multipliziert". In der Darstellung 
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der Multiplikation wird im vorliegenden Rechenbuch durchwegs die ältere Methode ange­
wendet, indem der Multiplikator ohne besonderes Multiplikationszeichen derart unter den 
Multiplikanden gestellt wird, dass die gleichen Einheiten schön übereinander zu stehen 
kommen, was für die Übersichtlichkeit besondere V orteile hat. Analog wird auch die Division 
in der älteren Weise dargestellt. Der Divisor wird ohne besonderes Operationszeichen links 
neben den Dividenden gestellt, das Resultat, der Quotient oder "Quotus11, wie er hier meist ge­
nannt wird, rechts, beide durch Schleüen von ihm getrennt. "Brüche kürun" heisst hier 
"Brüche aufheben", was uns ja auch noch vertraut sein wird, dagegen entspricht unserem 
Begriff "erweitern" das Verbum "reduciren". 

Da die Herausgabe des Gesamtwerks LEONHARD EuLERs durch die Schweizerische 
Naturforschende Gesellschaft ein internationales Unternehmen ist, das nur durch das Zu­
sammenwirken aller Kulturnationen möglich geworden ist, so darf ich nicht unterlassen, der 
Einteilung und Bezeichnung der höheren dekadischen Einheiten in Kapitel 1 des ersten Teils 
dieser Einfdhrung in die Arithmetik eine erklärende Bemerkung beizufügen. Hier wird nach 
der in der Mehrzahl der Länder üblichen sogenannten "deutschen Regel" die zu lesende 
Zahl von den Einem aus in Gruppen von je 6 Stellen eingeteilt, derart, dass 108 eine 
Million, 1012 eine Billion, 1018 eine Trillion, lOS' eine Quadrillion etc. bedeuten, während 
nach der in den romanischen Ländern Frankreich, Italien etc. gebräuchlichen sogenannten 
"lateinischen Regel", wo in Gruppen von je nur 3 Stellen eingeteilt wird, eine Billion etwas 
ganz anderes, nämlich 10' oder eine Milliarde bedeutet, und 1011 bereits eine Trillion, 1015 

eine Quadrillion heisst, etc. Genaueres über diese Zusammenhänge findet man in dem Buche 
"Le Developpement de la Notion de Nombre" von Universitätsprofessor L.-G. Du PASQUIER, 
Neuchätel und Paris 1921. Es wäre sehr zu wünschen und ausserordentlich zu begrüssen, 
dass es den gut fundierten Bemühungen Professor Du P ASQUIERs gelingen möchte, in diesem 
Punkte eine internationale Verständigung zu erzielen. 

LEONHARD EULER ist in die Geheimnisse der Rechenkunst wie der Mathematik über­
haupt von seinem Vater, dem Pfarrer PAUL EuLER der Gemeinde Riehen bei Basel, ein­
geführt worden. Pfarrer PAUL EuLER besass selbst eine mathematische Ader, war er doch 
ein begeisterter Schüler des grossen Mathematikers JACOB BERNOULLI gewesen. Später hat 
LEONHARD EuLER die Lateinschule der Stadt Basel besucht, die aber damals in einem kläg­
lichen Zustande sich befand. Ein mathematisches Lehrbuch gab es auf der Schule nicht. Mit 
dem Unterricht, nicht nur dem mathematischen, stand es überhaupt derart schlimm, dass 
Schüler, die weiterkommen wollten, sich Privatlehrer nehmen mussten, die in der Regel 
junge Studenten waren. Der Privatlehrer von LEONHARD EULER war ein junger Theologe 
JOHANNES BURCKHARDT, der zugleich ein eifriger Mathematikus war. 

Wenn man wissen möchte, wodurch sich EULERs "Einleitung zur Rechenkunst" von 
andern Lehrbüchern der Arithmetik zeitgenössischer Autoren unterscheidet, so kommt nach 

LEoNBARDI EULERI Opera omnia 111 2 Commentationes physicae b 
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der Darstellung von MO RITZ ÜANTOR in seiner Geschichte der Mathematik zum V er­

gleiche ein einziger Schriftsteller ernstlich in Betracht. Das ist CHRISTLIEB YON ÜLAUSBERG 

mit seinem zweihändigen, umfangreichen Lehrbuch "Demonstrative Rechenkunst"t das erst­

malig im Jahr 1732 in Leipzig erschien. Von mir wurde dessen flinfte Auflage vom Jahr 

1795 eingesehen und mit EULERs Darstellung in der vorliegenden "Rechenkunst" genau 

verglichen. Es ist natürlich klar, dass die beiden Bücher, so weit sie die gleichen Gegen­

stände behandeln, in manchem sich ziemlich eng berühren. So fortschrittlich und wissen­

schaftlich aber ÜLAUSBERGs Rechenkunst auch sich gibt, so ist doch noch ein grosser Schritt 

bis zu der durchsichtigen Klarheit und einfachen Leichtverständlichkeit, mit der EULER die 

gleichen Probleme entwickelt. Im besondern ist EuLERs Darstellung der Multiplikation be­

deutend einfacher und seine Begründung der V ertauschbarkeit von Multiplikand und Multi­

plikator wissenschaftlich unanfechtbarer als bei CLAUSBERG. Am stärksten merkt man den 

grossen pädagogischen Unterschied bei der Vorführung der sogenannten "wälschen Praktik", 

dem Aufzeigen der grossen Vorteile beim Multiplizieren mit Brüchen durch deren Zerlegung 

in Stammbrüche. 

Man darf mit vollem Recht behaupten, dass EuLERs "Rechenk:unst" den Vergleich mit 

unsern heutigen, modernen Lehrbüchern des ersten Rechnens sehr gut verträgt. Denn auch 

in dieser pädagogischen Arbeit bewährt sich LEONHA'RD EuLER als der glänzende Meister 

in der Einfachheit und Deutlichkeit der Darstellung, durch die sich seine wissenschaftlichen 

Werke auszeichnen. Darum bin ich der Meinung, dass unsere Lehrer des ersten Rechnens 

an diesem klassischen Lehrbuche der Rechenkunst gar nicht vorbeigehen dürfen, weil es 

auch heute noch ein nie wieder erreichtes Vorbild ist von kristallklarer, für jedermann 

fasslicher Verständlichkeit. 

Es folgt nun die von J. J. BURCKHARDT verfasste Besprechung der übrigen Abhand 

lungen unseres Bandes. 

Fassen wir die inhaltlich zusammengehörigen Abhandlungen 81, 90, 149 und 854 des 

ENESTRÖlllschen Verzeichnisses ins Auge. Sie führen uns mitten in das Ringen EULERs 

hinein, Klarheit über die Beschaffenheit der Materie zu verbreiten. EULER packt das Problem 

von zwei Seiten an: von der physikalischen und von der philosophischen. Seine physika­

lische Theorie der Materie ist in den Abhandlungen 91 

und 842 
Recherehes physiques sur la nature des moindres parlies de la matiere 

Anleitung zur Naturlehre, worin die Gründe zur Erklärung aller in der Natur sich 
ereignenden Begebenheiten und Veränderungen festgeseteet werden 

dargestellt und im Band m, 1 abgedruckt. EULER beweist darin mitte1st seiner .Äthertheorie, 

dass die Materie aus kleinsten Teilen, den Molekülen, aufgebaut ist, die alle gleich schwer 
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sind. Doch enthält er sich in beiden Abhandlungen ausdrücklich, vom philosophischen Stand­

punkte aus zu dem Problem Stellung zu nehmen. Es war ihm nicht nur an einer klaren 

Darstellung der Prinzipien der mächtig aufblühenden Mechanik gelegen, sondern sein scharfer 

Geist drängte zu einer Klärung ihrer metaphysischen Voraussetzungen. 

Hierbei bemerkte er, dass die von ÜHRISTIAN WoLFF verbreitete Philosophie, welche 

man die Monadenlehre oder nach EILFINGER die LEIBNIZ-WOLFFsche Philosophie zu nennen 

pflegt, den Anforderungen der Mechanik nicht Genüge leistete.1) Um diese Fragen abzu­

klären, stellte die Berliner Akademie unter EuLERs Einfluss auf das Jahr 17 4 7 die folgende 

Preisfrage 1): 

"On demande, qu' en commen~ant par exposer d'une maniere exacte et nette la doctrine des 
Monades, on examine si d'un cote elles peuvent etre solidement refutees et detruites par des 
argumens sans replique; ou si de l'autre on est en etat, apres avoir prouves les Monades, d'en 
deduire une explication intelligible des principaux phenomenes de l' Univers, et en particulier de 
l' origine et du mouvement des corps." 

Auf diese Preisfrage bezieht sich die aus dem Jahre 1746 stammende Abhandlung 81: 
Gedancken von den Elementen der Cörper, in welchen das Lehr-Gebäude von den ein­

fachen Dingen und Monaden geprü{et, und das wahre Wesen der Görper entdecket wird. 
EuLER zeigt darin: 1. Die Ursache der Veränderungen der Körper ist die Trägheit. 

2. Die Körper sind zusammengesetzte Dinge und als solche ohne Grenze ins Unendliche 

teilbar. Folglich sind sie nicht aus einfachen Dingen zusammengesetzt. Beide Ergebnisse 

widersprechen der Monadenlehre, welche die Körper aus Teilen, den Monaden, bestehen lässt, 

denen die Fähigkeit, ihren Ort zu verändern, zukommt. 

Ferner behauptet sie: Da es zusammengesetzte Dinge gibt, muss es in ihnen auch 

einfache geben. 

EuLERs Abhandlung ist als die Antithese der Monadenlehre aufzufassen, deren For­

mulierung er nach der Stellung der Preisfrage nicht mehr zurückhalten durfte. Denn die 

Einwände mussten klar formuliert sein, wodurch die Voraussetzung iür eine fruchtbare Dis­

kussion geschaffen wurde. Wie MERlAN 8) berichtet, sprach ganz Berlin von nichts anderem, 

1) Siehe hierzu die auf S. 351 ff. dieses Bandes angegebenen Schriften von W OLFF und von 
LEIBNIZ. Für die feinere Unterscheidung der Ansichten von LEIBNIZ und W OLFF verweisen wir auf 
H. ScHMALENBACH, Leibnie, München 1921 (insbesondere S. 541-550), dem wir eine eingehende 
Untersuchung hierüber sowie über EULERS Einfluss in der Diskussion des Raumproblemes (S. 313) 
verdanken. 

2) Siehe An. HARNACK, Geschichte der königlich preussischen Akademie der Wissenschaften, 
1900, Bd. 2, S. 305. 

3) Siehe An. HARNACK, a. a. 0., S. 403, femer die Schilderung bei EULER in seinen Lettres d 
une princesse d'Allemagne, lettre 125 vom 5. Mai 1761. LEONHARDI EuLERI Opera omnia, series lll 

b* 
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und der Erfolg dieser Problemstellung war ungeheuer gross, wie wir gleich sehen werden. 

Zunächst bemerken wir, dass EULERs Abhandlung anonym erschien, doch jedermann wusste, 

dass- EULER ihr Verfasser war. Dies ist uns zudem von NICOLAUS Fuss 1) in seinem Nachruf 

auf EULER und von H. C. NEBEL in seinen unten zu nennenden "Anmerckungen über die 

Gedancken ... " überliefert. Die Schrift fand eine grosse Verbreitung, sehen wir zu, wie die 

gelehrte Welt darauf antwortete I 

Sofort traten die Verteidiger WOLFFs mit Streitschriften auf, von denen uns die folgen­

den zugänglich sind: 

a) Gegenseitige Prüfung der Gedancken von den Elementen der Körper zur Verteidigung 

dieses Lehrgebäudes von C. A. K. Leipzig & Frankfurt 1746. 

b) Widerlegung der Geda.ncken von den Elementen der Cörper. Anonym Franckfurt & 

Leipzig 17 46. 

c) Prüfung der Gedanken eines Ungenannten von den Elementen der Körper, 

Leipzig 1747. 

d) Anmerckungen iiber die Gedancken von den Elementen der Körper von H. C. NEBEL. 

Giessen 1747. 

Keine dieser Abhandlungen bringt neue Gesichtspunkte hervor. a) befasst sich aus­

führlich mit dem Satz der Teilbarkeit der Körper. Von ihrem Verfasser stammt die Ansicht, 

EULER habe sich durch seine Schrift zum Diktator der gelehrten Welt aufwerfen und dem 

Urteil der Akademie vorgreüen wollen (Seite 23). b) verteidigt die Monadenlehre in der 

Fassung WoLFFENs, während d) eine Darstellung beider Ansichten gibt (H. C. NEBEL, da­

mals Gymnasiallehrer in Giessen, starb 1786 in W orms ). Von grösserem Interesse ist einzig 

die Abhandlung c ). Sie ist von FORHEY, dem ständigen Sekretär der Akademie, verfasst und 

von WoLFF selbst durchgesehen worden (siehe ÜHR. BARTHOLME SB, Histoire philosophique 

de l'Academie de Prusse, Vol. n, s. 164). Einleitend sagt uns FORMEY in § 3: "Meines Er­

achtens steht es mit den Monaden noch beyweitem nicht so misslich, dass man ihre Rettung 

schon gänzlich für verloren halten sollte", und wir wollen zusehen, mit welchen Argumenten 

er sie verteidigt. Erstens, sagt er, hat EuLER die Monadenlehre von LEIBNIZ nicht verstanden, 

und zweitens darf er sich als Mathematiker kein philosophisches Urteil zumessen. Denn ein 

Mathematiker verfügt nicht über die richtigen Begriffe um zu philosophieren. So ist FoRHEYS 

Abhandlung eine reiche Fundgrube aller schändlichen Urteile über das mathematische Denken, 

und seine Ansicht ist nicht nur bis in die Darstellung von BARTHOLKESS eingedrungen, 

sondern sogar A. HARNACK schliesst sich seinem vernichtenden Urteil an (A.liARNACK, a. a. 0. 

Band 1, s. 435). 

1) NIKoLAus Fuss (1755-1825), Lobt'ede auf Herrn LEoNHARD EuLER. Abgedruckt in LEoN­

HABDI EuLEBI Opera omnia, series I, vol. 1. 
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EuLERs Abhandlung hat nicht nur Entgegnungen hervorgerufen, sondern ihren Teil 
dazu beigetragen, dass so viele Bearbeitungen auf die Preisfrage der Akademie eingeliefert 

wurden. EuLER hat darüber einen Bericht erstattet, es ist die Abhandlung 854 Differentes 

pieces sur les Monades, worin er 25 Abhandlungen bespricht. Die Akademie sah sich veranlasst, 

nicht nur die preisgekrönte Arbeit des Advokaten JusTI 1), sondern noch einige andere zu 

veröffentlichen, die in einem Sammelband unter dem Titel: "Abhandlung, welche den von der 

Königlichen Preussischen Academie der Wissenschaften auf das Lehr-Gebäude von den Mo­

naden gesetzten Preis erhalten hat. Nebst einigen anderen über diese Frage eingeschickten 

Schrifften, Berlin 1748" erschienen sind.2) Der Verfasser der einzelnen Stücke wird nicht 

immer genannt, aber durch EULERs Referat wissen wir, dass die darin enthaltene Abhand­

lung Nr. X von SAMUEL KöNIG (1712-1757), und Nr. XI von PLUCKET (PLOUCKET [HAR­

NACK] oder PLOUCQUET, GOTTFRIED 1716-1790) ist. In der eben erwähnten Arbeit PLOUC­

QUETS Primaria Monadologiae Capita findet man im 6. Kapitel ein ausführliches Referat 

von EuLERs Gedancken von den Elementen der Cörper. Die andern gedruckten Abhandlungen 

erwähnen die EuLER sehe Schrift nicht und gehen auch nicht auf deren Argumente gegen 

die Monadenlehre ein. 

Aus dem Jahre 1748 stammt EuLERs grundlegende Abhandlung 149 

Reflexions sur l' espace et le tems. 3) 

EuLER geht in seiner Untersuchung vom Prinzip der Trägheit aus, dessen Gültigkeit 

für ihn, durch vielfache Erfahrung bestätigt, ausser Zweifel steht. Es verlangt, dass an ihm 

die Metaphysik, deren Aufgabe die Untersuchung der Natur der Körper sei, ihre Thesen 

erprobe. EuLER kämpft gegen die Ansicht, dass die im Trägheitsprinzip auftretenden Be­

griffe vom Raum und von der Zeit nur imaginäre Bedeutung hätten, er verteidigt die Realität 

des Raumes und der Zeit. Welche Bedeutung wollen diejenigen Philosophen, gegen welche 

1) J OHANN HEINRICH GOTTLIEB J USTI 17 20-17 71. 

2) Siehe hierzu EuLERS Brief an GoLDBACH vom 4. Juli 1747 (Oorr. P. H. Fuss, I 1843, 
p. 425), wo EuLER sagt: Die Piece de Monadibus, welche bey uns das premium erhalten, 
hat meine völlige .Approbation, als welcher ich auch mein votum gegeben. In derselben ist 
das ganee Lehrgebäude von den Monaden völlig eerstört. Wir haben über diese Materie 
30 Piecen bekommen, von welchen noch 6 der besten, sowohl pro als contra monades, gedruckt 
worden. 

3) Von dieser Arbeit haben wir eine deutsche Übersetzung (Abhandlung 149A des Verzeich­
nisses von ENESTRÖM) "Vernünftige Gedanken von dem Raume, dem Orth, der Dauer und der Zeit, 
theils aus dem Franeösischen des Herrn Professors EuLERS übersetet, theils aus verschiedenen un­
gedruckten Briefen dieses berilhmten Mannes mitgetheilt. Nebst einigen Anmerkungen und einem 
Versuch einer unparteyischen Geschichte der Streitigkeiten aber diese Dinge. Quedlinburg 1763." 
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EULER auftritt, dem Begriff des Raumes zuschreiben, der im Trägheitsprinzip vorkommt? 

LEIB'NIZ verstand unter dem Ort eines Körpers seine Beziehung der Anordnung zu den an­
deren Körpern. Setzt man diese Definition fiir den Ort eines Körpers im ersten NEWTON­

sehen Gesetz ein, so wird es, wie EULER an einem Beispiel zeigt, falsch. Ebenso stösst man 

auf Schwierigkeiten, weim man unter Zeit bloss eine Folge von Veränderungen versteht. 
Denn es wird alsdann nicht möglich, zu sagen, was gleiche Zeiten sind. Diese Schwierig­
keiten, welche die LEIBNIZsche Auffassung kennzeichnen, treten hingegen nicht auf, wenn 
man den Raum und die Zeit als Realitäten auffasst. EULER übergibt hier den Raum und 

die Zeit der Wissenschaft zur Untersuchung, und die seitherige Entwicklung der mathema­

tischen Physik zeigt, welch ein fruchtbarer Gegenstand ihr geschenkt wurde. 

Nach dieser kurzen Zusammenfassung des EuLERschen Gedankens möchten wir auf 

einige besondere Punkte der ausserordentlich klar und sorgrältig geschriebenen Abhandlung 

aufmerksam machen. In den Abschnitten 11 bis 13 wird die Frage aufgeworfen, wovon die 

Trägheit der Körper abhänge, und erwähnt, sie könnte sich nach den Fixsternen richten. 

Der Dualismus von Kraft und Feld ist hier deutlich zu spüren, es tritt zutage, wie stark 

EuLER um den Begriff des Raumes gerungen hat. - Dass wir unsere Vorstellungen vom 

Raum und von der Zeit nicht nur durch die Sinne, sondern auch durch unser Denken er­
halten, betont EULER im 14. und 15. Abschnitt. Aber deswegen sind sie nicht, wie etwa die 
Arten und Gattungen, abstrakte Ideen. Denn der Weg, auf dem wir sie erhalten, ist nicht 
der, dass wir von einem Ding ein oder mehrere Bestimmungsstücke aufheben. Um den Raum 

zu erhalten, lassen wir von einem Körper nicht einige Bestimmungen weg, sondern wir 
heben den Körper als Ganzes auf. Der Ort ist nicht Bestimmungsstück des Körpers, er ist 

verschieden von dessen Ausdehnung und keiner Bewegung fähig. So tritt bei EuLER der 

Raum als Ort von lauter gleichwertigen, ununterscheidbaren Punkten auf. Für ihn kann, 

wie im 16. Abschnitt bemerkt wird, das Prinzip der Identität des Ununterscheidbaren nicht 

gelten und dieses scheint auf Geistiges und Körperliches beschränkt zu sein. Raum und 
Zeit haben für EuLER sowohl in der Aussenwelt, wie in Gedanken Existenz. Hierin unter­
scheiden sie sich von den Körpern, die nur in jener, und von den Gattungen, die nur in 
dieser existieren. .Diese grundlegende Auffassung, die fdr die gesamte spätere Philosophie 
richtungweisend ist, erhärtet EuLER mit zwei Beweisen: Der eine wird durch die Tatsache 
geliefert, dass es eine theoretische Physik gibt. Der andere dadurch, dass das LEIBNIZsche 
Prinzip des Ununterscheidbaren nicht auf den Raum anwendbar ist, denn sonst würde dieser 

nur aus einem einzigen Punkt bestehen. 

Endlich möchten wir noch auf die Bemerkung am Schluss der EULER sehen Abhandlung 

hinweisen: Durch alle diese Überlegungen werden diejenigen nicht getroffen, die den Kör­

pern und der Bewegung jegliche Realität absprechen. Für EuLERs Widerlegung dieser Idealisten 

müssen wir auf seine Lettres a une princesse d' Allemagne (Opera omnia, series Ill) verweisen. 
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Aus derselben Zeit, in der EULER seine Schrift Gedancken von den Elementen der 
Görper schrieb, stammt die Abhandlung 90 

Enodatio quaestionis: utrum materiae facultas cogitandi tribui possit necne? 

(Ob man der Materie die Fähigkeit zu denken zuschreiben könne oder nicht.) Sie befasst 
sich mit der grundlegenden :Frage nach dem Verhältnis von Geist und Seele. Drei Systeme 
versuchten das zur Frage stehende Verhalten zu erklären.1) 

Das System der prästabilierten Harmonie von LEIBNIZ, vertreten durch die W OLFF­
sche Schule. Das System des Occasionalismus, das DESCARTES zugeschrieben wurde und 
dessen wichtigster Anhänger MALEBRANCHE war. Es leugnet die vorherbestimmte Überein­
stimmung von Körper und Seele, gibt aber einen reellen Einfluss zu, wonach die eine Sub­
stanz wirkt, die andere leidet. Bei Gelegenheit der Wirkung ist es Gott, der das Leiden 
hervorruft. Endlich haben wir das System des Influxus physicus, zu jener Zeit vertreten 
durch KNUTZEN 2), der ihm das Übergewicht über die prästabilierte Harmonie verschafft 
hat. Hiernach wirkt die Seele auf den Körper und dieser auf jene, der Einfluss ist physi­
scher Natur und wird durch das Nervensystem vermittelt. EULER gibt in seinen Lettres a 
une princesse d' Allemagne (Opera omnia, series 111) in lettre 82 vom 6. Dezember 1760 eine 
Darstellung der drei Systeme. Mit KNUTZEN durch einen Briefwechsel verbunden, neigt er 
der Theorie des lnfiuxus physicus zu. In KNuTZENs De immateriaZitate mentis humanae in den 
Paragraphen sechs und sieben findet sich der von EuLER erwähnte Beweis, dass die Materie 
nicht denken kann, weil dies ihrer Ausdehnung widerspricht. EULER fügt dieser Argumen­
tation eine neue zu : Weil das Denken eine der Trägheit jedes Körpers entgegengesetzte 
Eigenschaft ist, folgt mit Hilfe des Obersatzes, nach dem kein Körper eine der Trägheit 
entgegengesetzte Eigenschaft haben kann, dass kein Körper denken kann. - Bemerken wir 
dabe~ wie sorgf'ältig EuLER den Obersatz aufstellt! Er bemerkt, einem Körper komme eine 
Kraft zu, gleich wie er eine Farbe habe. Wie er, wenn mit einer Farbe bemalt, nicht zu­
gleich eine andere Farbe haben könne, so auch nicht zwei entgegengesetzte Kräfte. Hier­
durch gerät EULER in Opposition zur NEWTONsc~en Theorie, nach der jedem Körper neben 
der Trägheit eine Anziehungskraft zukommt. EULER greüt an dieser Stelle weit über das 
gestellte Problem hinaus an eine Frage, die bis heute die Physik beschäftigt. 

1) Siehe hierzu die Darstellung des Wolfflanars ALEX. GoTTLIEB BAUMGARTEN (1714 bis 
1762) Metaphysica, Halle 1739, und die unten zitierte Schrift von KNUTZEN, des Lehrers 
von KANT. 

2) M. KNUTZEN ( 1713-17 51) Systema causarum ef{icientium, seu commentatio philosophica 
de commercio mentis et corporis per infl~m physicum explicando, ipsis illustris LEIBNJTII principiis 
superstructa. Editio altera, auctior et emendatior, cui accessit commentatio de individua humanae 
mentis natura sive de immaterialitate mentis, Lipsiae 17 45. 
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Während in den exakten Wissenschaften neue Entdeckungen im allgemeinen freund­
lich aufgenommen werden, pflegen sie in der Philosophie und der Grundlagenforschung zu 
erbitterten Kämpfen zu führen. EULERs Arbeiten bilden keine Ausnahme von dieser Regel.l) 
Seine Zeitgenossen und Freunde verhielten sich meist ablehnend. Daher ist oft nicht ge­
nfigend beachtet worden, dass seine Schriften einen nachhaltigen Einfluss auf KANT aus­
geübt haben. Darauf hat wohl erst RIEHL hingewiesen.1) Wir geben im folgenden die 
Stellen im Werke KANTs an, an denen er EULER zitiert. Die Schrift Bejlea;ions sur Z'espace 
et Ze tems wird an zwei Stellen seiner Werke angeiührt. Zunächst in der Vorrede der 
aus dem Jahre 1763 stammenden vorkritischen Schrift Versuch den Begriff der negativen 
Grössen in die Weltweisheit einsuführen. KANT nimmt das Thema von EULER auf, wonach 
die Metaphysik unter anderm die Natur des Raumes und den obersten Grund zu finden 
sucht, daraus sich dessen Möglichkeit verstehen lässt. Er billigt das Vorgehen EULERs, zu 
diesem Zweck mit einer Wissenschaft in Verbindung zu treten, welche nur an verständlichen 
und augenscheinlichen Einsichten teilnimmt. 

Ein zweites Mal kommt KANT in seiner Schrift Von dem ersten Grunde des Unterschiedes 
der Gegenden im Baume, aus dem Jahr 1768, auf dieselbe Abhandlung von EULER zu 
sprechen. Wiederum nimmt er einen Vorwurf von EULER auf: Die Realität des Raumes, 
unabhängig vom Dasein der Materie, zu beweisen. EULER wird als der einzige aufgeführt, 
dem es gelungen sei, die wesentlichen Schwierigkeiten aufzudecken, die bei der Interpre­
tation der Bewegungsgesetze auftreten, wenn man die Realität des Raumes leugnet. 

Sodann nimmt KANT auf eine EuLEJUche Schrift Bezug in seiner wichtigen Disser­
tation von 1770 De mundi sensibiZis atque intelligibiZis forma et principiis. Hier zitiert er 
die Ausiührungen in den kurz zuvor erschienenen Lettres a une princesse d' .AZZemagne, 
lettre 92 und 93, wo EULER zeigt, dass dem Geistigen kein Ort im Raume zukommt, son­
dern nur dem Körperlichen. Aber wichtiger als dieses Zitat ist die Tatsache, dass KANT in 
seiner Dissertation EULERI These, wonach der Raum und die Zeit keine Abstraktionen aus 

1) Siehe hierzu die bereits erwähnten Darstellungen von BABTBOLMEBS und HABNAOK, ferner 
E. HoPPE: Die P/&ilosophie LEoNHMI.D Eur.ERS, Gotha 1904; E. HoPPE: LEoNH.tRD Eur.ERS Stellung 
ltW RelatifJität, Zeitschrift fik mathematischen und naturwissenschaftlichen Unterricht 54 (1923); 
F. MULLEB: Die bahnbrechenden Arbeiten LEoNHARD Eur.ERS aus der reinen Mathematik, .Abhand­
lungen lt.W Geschickte der Mathematischen W"18sensckaften 25, und H. E. TIHERDING: K.tNT und 
Eur.ER, Kantstudien 23, sowie L. G. Du PASQUIER: LEoNHARD Eur.ER et ses amis, Paris 1927; 
A. SPEISER: LEoNHARD Eur.ER und die Deutsche P/&ilosophie, Ziirich 1934; ÜTTO SPIEss: LEONHARD 
EuLER, Frauenfeld und Leipzig 1929. 

2) ALoiS RIEBL: Der philosophische Kriti1ismus, 1. Auß. 1876, 2. Auß. 1908, 1. Band, 
S. SS4fF. 
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der Sinneswelt sind, zu einem Pfeiler seiner Philosophie gewählt hat. Daher dürfen wir 

sagen, dass KANT von EuLER seinen Ausgang nimmt. Dagegen wird für das KANTische 

Denken der Raum zum starren EuKLIDischen Gebilde und das ist nicht mehr EuLERisch 

gedacht. Erst durch die Ideen RIEMANNs und seiner Nachfolger ist uns der Zugang zu 

EuLERS Welt wieder geöffnet worden. 

Die vier Abhandlungen 32, 107, 205 und 723 des Verzeichnisses von ENESTRÖM geben 

uns einen Einblick in EuLERs Tätigkeit auf dem Gebiete der Geographie. 1) S. N. TscHERNOFF 

sagt in seinem Bericht "L. EuLER und die Akademie der Wissenschaften", dass EuLER be­

reits 1733 beauftragt wurde, für das geographische Departement allein oder mit KRAFFT 

oder mit DELISLE zusammen Karten zu examinieren. Die grundsätzliche Aufgabe dieses 

Departements sei in diesen Jahren wie auch später die Aufstellung eines neuen Atlanten 

und neuer Karten von Russland gewesen. 

Der Brief 723 an Baron KORFF bezieht sich auf diesen Atlas. Auf die Entdeckungen 

der russischen Expeditionen an der Nord-Ost-Küste Asiens bezieht sich der in Berlin ver­

fasste Brief 107 an J. 0. WETTSTEIN. 

Das Vorwort 205 zeigt uns, dass EULER auch in Berlin zur Mitarbeit an den geographischen 

Karten herangezogen wurde. Er überwachte die Herausgabe eines für die Schulen bestimmten 

Atlanten und schrieb das Vorwort dazu. Seinen lateinischen und französischen Text ent­

nehmen wir der ersten Ausgabe von 1753, während die deutsche Fassung davon erst in der 

zweiten Auflage von 1760 zu finden ist. 

Man kann sich keine kurzweiligere Lektüre wünschen als EuLERs Zeitungsartikel: 

"Von der Gestalt der Erden", der gegen das Ende des ersten Patersburger Aufenthaltes 

verfasst ist. 2) Ist die Erde eine vollkommene Kugel, ist sie an den Polen abgeplattet wie 

eine Apfelsine oder verlängert wie eine Zitrone? Die Theorie NEWTONs sprach für eine 

Abplattung und es galt, die Frage durch Messung zu entscheiden, wozu verschiedene Ex­

peditionen unterwegs waren. EuLER berichtet uns von ihren Ergebnissen und zeigt uns, 

welche Mittel zur Verfügung stehen, um eine solch schwierige Untersuchung durchzuführen. 

Er iührt uns in die Eigenschaften der Schwerkraft und des Pendels ein, erläutert die V er­

messung eines Meridians sowohl auf astronomischem Wege als auch durch Ausmessung auf 

1) Siehe hierzu: W. LoREY, EuLERS Verdienste um die Geographie, Geographische Wochen­

schrift 1933, 1. Jahrgang, Heft 33, S. 849-852; PENCK, Die Kartographie Preussens unter Fried­

rich dem Grossen, Sitzungsberichte der Preussischen Akad. der Wissensch. 1933, S. XXXVI-LII. 

2) ENESTRÖM kannte nur eine russische 'Übersetzung (siehe sein Verzeichnis Nr. 32). Die Zeit­
schrift "Anmerckungen über die Zeitungen" erschien aber gleichzeitig in deutscher und in russischer 
Sprache und es besteht kein Zweifel, dass EULER die Abhandlung deutsch verfasst hat. 

L&oNHARDI EuLERI Opera omnia III s Commentationes physicae c 
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der Erde. Die dabei auftretenden Fehler werden sorgfältig abgeschätzt, um uns die sicherste 

Methode erkennen zu lassen. 

Wenn man weiss, welchen Anklang in allen Volksschichten gut geschriebene Bücher 

naturwissenschaftlichen Inhaltes finden, so kann uns nicht bange sein um die Aufnahme 

der EULERechen Abhandlung. Sie ist klar und leicht fasslich geschrieben und ohne Vor­

kenntnisse verständlich, so dass sie auch reiferen Schülern unserer Volksschule empfohlen 

werden darf. Sie ist ein kleines Meisterwerk EULERscher Darstellungskunst und wird jedem 

Leser Freude bereiten. 

Die russische Fassung der Abhandlung 341 A wurde von Herrn A. PLüss 1" in Zürich 

geprüft. Es stellte sich dabei heraus, dass der deutsche Text an einigen Stellen Auslassungen 

gegenüber dem russischen aufweist. Anderseits erweisen sich gewisse Ausdrücke als V er­

deutschung von bestimmten russischen Begriffen. Da uns aber sichere Anhaltspunkte dafür, 

dass die Abhandlung von EuLER russisch verfasst wurde, fehlen, veröffentlichen wir wie 

beim vorhergehenden Artikel die deutsche Fassung. 

Die Abhandlung 790 De matlwseos sublimioris utilitate (Vom Nutzen der höheren 

Mathematik) ist erst 1847 von G. FRIEDLÄNDER publiziert worden. MERlAN berichtet uns 

in einem Vorwort, er habe sie im Nachlasse seines Schwiegervaters JoRDAN gefunden und 

1792 der Akademie vorgelegt. Er erinnere sich, dass EULER sie zu Anfang seines Berliner 

Aufenthaltes für den späteren König Friedrich den Grossen verfasst habe. Auch ENESTRÖH 

setzt die Abfassung ins Jahr 17 41. Dem widerspricht die Bemerkung EULERS auf Seite 398, 

in der er auf die im Jahre 1749 erschienene Scientia navalis 1) hinweist, nicht, denn nach 

ENESTRÖM war diese bereits 1738 im wesentlichen beendigt. Hingegen berechtigt uns die 

Erwähnung eines im Jahre 1742 beobachteten Kometen zur Bemerkung, dass die Abhand­

lung nicht vor 1743 verfasst sein kann. - Es ist für uns von unschätzbarem Wert, aus 

der Feder des vielseitigsten mathematischen Genies diese elegant verfassten Ausführungen über 

den Nutzen der höheren Mathematik zu besitzen. Wir dürfen hoffen, dass sie neben den 

Fachgenossen in weiteren Kreisen dankbare Leser finden werden. Daher lassen wir dem 

lateinisch geschriebenen Original die französische Übersetzung von ED. L:EvY und eine 

deutsche Übersetzung folgen. 

1) Werk 110 und 111 des Verzeichnisses von ENESTRÖM, Scientia navalis, 2 Bände~ Petarsburg 

17 49. LEONH.ABDI EuLERI Opera omnia TI. 

KARL MATTER, JOHANN JAKOB BURCKHARDT. 
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VORBERICHT 

Die Anzahl der Rechenbücher, welche sowohl in Deutschland als ander­
wärts herausgegeben worden, ist so gross und überhäuft, dass manchem diese 
Arbeit höchst unnöthig und überflüssig scheinen möchte. Allein da auf Aller­
gnädigsten Kaiserlichen Befehl die Russische Jugend sowohl in der Arithmetik 
als Geometrie auf das :fleissigste unterrichtet werden soll, so ereigneten sich 
sehr grosse Schwierigkeiten, wann man sich zu diesem Ende anderwärts ge­
druckter Anleitungen bedienen wollte. Dann ausserdem, dass dazu auch in 
Russischer Sprache hinlängliche und taugliche Bücher erfordert werden, so 
würde auch die Verschreibung einer so grossen Anzahl Exemplarien, als von­
nöthen sind, von anderen Orten her mit nicht geringer Unbequemlichkeit und 
wenigem V ortheil geschehen können: ein anderwärts verfertigtes und gedrucktes 
Werk aber nachzudrucken und ins Russische zu übersetzen, hat man vieler 
Ursachen wf'gen Bedenken getragen. Über das befinden sich bei den meisten 
ausländischen Rechenbüchern solche Mängel, welchen man allhier abzuhelfen 
für höchst rathsam hielt. Dann entweder sind darinn nichts als die blossen 
Regeln nebst einer grossen Anzahl Exempel enthalten; von dem Grunde aber 
und den Ursachen, worauf die Regeln beruhen, wird nicht die geringste Mel­
dung gethan: oder dergleichen Anweisungen gehen zwar auf das wahre Fun­
dament der Rechenkunst, der Vortrag aber ist so beschaffen, dass sich nicht 
leicht andere, als welche sich an die Mathematische Lehrart gewöhnet haben, 
darein finden können; und über das pflegt man sich bei solchen Abhandlungen 
nicht genugsam um die V ortheile und Compendia, wodurch die Fertigkeit und 
Geschwindigkeit im Rechnen erlanget wird, zu bekümmern, sondern begnügt 
sich, von allem den Grund nur mit kurzem anzuweisen. Da nun die Erler­
nung der Rechenkunst ohne einigen Grund weder hinreichend ist, alle vor­
kommenden Fälle aufzulösen, noch den Verstand schärfet, als dahin die Ab­
sicht insonderheit gehen sollte; so hat man sich bemühet, in gegenwärtiger 
Anleitung von allen Regeln und Operationen den Grund so vorzutragen und 

1* 
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zu erklären, dass denselben auch solche Leute, welche in gründlichen Abhand­
lungen noch nicht geübet sind, einsehen und verstehen können: dabei aber 
hat man gleichwohl die Regeln und V ortheile, welche im Rechnen zustatten 
kommen können, ausführlich beschrieben und mit Exempeln genugsam erläutert. 
Durch diese Einrichtung verhofft man also diesen Vortheil zu erlangen, dass 
die Jugend ausser der gehörigen Fertigkeit im Rechnen den wahren Grund 
von einer jeglichen Operation immer vor Augen habe, und dadurch zu gründ­
lichem Nachdenken nach und nach angewöhnet werde. Dann wann man auf 
diese Art nicht nur die Regeln begreift, sondern auch den Grund und Ur­
sprung derselben deutlich einsieht, so wird man einigermassen in Stand ge­
setzt, selbsten neue Regeln zu erfinden und vermittelst derselben solche Auf­
gaben aufzulösen, zu welchen die sonst gewöhnlichen Regeln nicht hinreichend 
sind. Man hat auch im geringsten nicht zu befürchten, dass die Erlernung der 
Arithmetik auf diese Art schwerer fallen und mehr Zeit erfordern werde, als 
wann man nur die blossen Regeln ohne einigen Grund vorträgt. Dann ein 
jeder Mensch begreift und behält dasjenige im Gedächtnis viel leichter, wo­
von er den Grund und Ursprung deutlich einsieht; und weiss sich auch das­
selbe bei allen vorkommenden Fällen weit besser zu Nutz zu machen. Über 
das wer eine jegliche Kunst und Wissenschaft aus dem Grunde erlernet, der 
sieht auch ohne Anleitung von selbsten viele Sachen ein, welche in Ermang­
lung des Grunds demselben mit grosser Mühe beigebracht werden müssen. 
Irrsonderheit aber ist eine solche gründliche Anleitung zur Arithmetik zur 
Unterrichtung der Jugend um so viel nützlicher und nöthiger, da dieselbe eine 
ziemlich lange Zeit in Sprachen und anderen Stücken, bei welchen eine gründ­
liche Erkenntnis nicht einmal stattfindet, unterwiesen, dabei aber im gering­
sten nicht augeführet wird, einer Sache gründlich nachzusinnen; woraus nach­
gehends bei allen Unternehmungen nicht geringe Hindernisse entstehen. Diesem 
Fehler kann nicht wohl füglicher abgeholfen werden, als dass man der Jugend 
die Arithmetik, welche ohne das in diesen Jahren erlernet werden muss, auf 
das gründlichste vortrage, und dadurch die Gewohnheit, richtig zu denken, 
beibringe. Zu diesem Endzweck ist auch kein Studium bequemer als die Ma­
thematik, dann darinn wird alles aus den ersten Grundsätzen unserer Er­
kenntnis auf das deutlichste hergeleitet und auf das gründlichste bewiesen, 
dahingegen in den anderen Wissenschaften sich noch sehr viel Undeutliches 
und Unrichtiges befindet, auch sogar öfters falsche Sachen für Wahrheiten 
ausgegeben werden. Um dieser Ursachen willen. hat man in gegenwärtiger 
Abhandlung die arithmetischen Regeln und Operationen aus der Natur der 
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Zahlen selbst und der Beschaffenheit der gebräuchlichen Charactere so her­
geleitet, dass ein jeder auch ohne besondere Anführung sowohl die Operationen 
begreifen und darinn eine Fertigkeit erlangen, als auch den Grund davon ver­
stehen kann. Man hat zu diesem Ende die ganze Anleitung in Sätze verfasst, 
in welchen entweder die Regeln selbst, oder was zum Begriff derselben dienet, 
kurz und deutlich vorgetragen wird. Diesen Sätzen sind ferner ausführliche 
Erklärungen beigefüget, worinn dasjenige, was in einem jeglichen Satze ent­
halten ist, genugsam erläutert und der Grund davon augezeiget wird: und 
endlich hat man einer jeden Operation einige Exempel angehängt, aus welchen 
der Nutzen und Gebrauch derselben ersehen werden kann. 

Was die Ordnung und Einrichtung des ganzen Werks selbst betrifft, so 
hat man für das erste aus der Arithmetik nur dasjenige abgehandelt, was 
gemeiniglich von den Rechenmeistern gelehret zu werden pflegt, und in dem 
gemeinen Leben unentbehrlich ist. Hierauf folget sodann derjenige Theil der 
Arithmetik, welcher zu der Geometrie und den übrigen Theilen der Mathe­
matik erfordert wird, und die Dezimalrechnung nebst der Extractione Radicum 
in sich begreift, und endlich auch die Lehre von den Logaritbmis und der­
selben Gebrauch erkläret. Die gemeine Arithmetik wird am fügliebsten in zwei 
Theile zertheilet; davon der erstere die so genannten Species mit ganzen und 
gebrochenen Zahlen erstlieh an und für sich selbst, und dann die Application 
derselben auf verschiedene Sorten als von Münzen, Maass, Gewicht und der­
gleichen in sich fasst. In dem zweiten Theile werden die verschiedenen Regeln 
der Arithmetik erkläret werden, so zu Auflösung verschiedener im gemeinen 
Leben vorkommenden Aufgaben dienen, als da sind die Regula de tri sowohl 
Directa als Inversa, die Regula Quinque, die Regulae Societatis, Alligationis, 
und dergleichen. Endlich wird der dritte Theil, wie schon gemeldet, diejenigen 
Operationen der Arithmetik in sich enthalten, welche zu den geometrischen 
und übrigen mathematischen Rechnungen insonderheit erfordert werden. 
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CAPITEL 1 

VON DER ARITHMETIK ODER RECHENKUNST ÜBERHAUPT 

1. Die Arithmetik oder Rechenkunst ist eine Wissenschaft, welche uns die Natur 
und die Eigenschaften der Zahlen lehret, und zugleich einige Regeln an die Hand 
gibt, vermittelst welcher man die meisten in dem gemeinen Leben vorkommenden 
Aufgaben ausrechnen oder auflösen kann. 

Die Arithmetik oder Rechenkunst, welche allhier soll abgehandelt werden, 
ist ein Theil der Mathematik; weswegen zu grösserer Erläuterung dienen wird, 
mit wenigem zu berühren, worinn diese Wissenschaft bestehet. Die Mathe­
matik ist demnach eine Wissenschaft, welche lehret, wie man aus bekannten 
Grössen andere, so noch nicht bekannt sind, finden soll. Dasjenige nun, davon 
in der Mathematik gehandelt wird, ist alles dasjenige, davon die Grösse ent­
weder bekannt ist oder gesuchet wird. Wenn man auch alle Theile der Mathe­
matik betrachtet, so wird man befinden, dass die Sache immer dahin gehe, wie 
eine unbekannte Grösse aus anderen schon bekannten Grössen soll gefunden 
werden. Die verschiedenen Theile der Mathematik aber entstehen von den ver­
schiedenen Gattungen der Grössen, indem ein jeder nur eine besondere Art 
derselben betrachtet. Eine besondere Art der Grössen sind nun die Zahlen, nnd 
die Arithmetik [ist] derjenige Theil der Mathematik, welcher mit den Zahlen 
umgeht. Man kann demnach auch sagen, dass die Arithmetik eine Wissenschaft 
sei, welche lehret, wie man aus bekannten oder gegebenen Zahlen eine noch 
unbekannte Zahl finden soll; wie wir dann sehen, dass in allen arithmetischen 
Operationen allezeit eine Zahl gefunden wird, die vorher unbekannt gewesen. 
Wie aber die Arithmetik insgemein pflegt traktirt zu werden, so begreift 
dieselbe noch mehr Operationen und Regeln in sich, als bloss aus der Natur 
und Beschaffenheit der Zahlen können hergeleitet werden. Man pflegt nämlich 
mit der eigentlichen Arithmetik noch einige Regeln, welche in der allgemeinen 
Analysi oder Algebra ihren Grund haben, zu vereinigen, damit ein Mensch, 
welcher dieselbe erlernet, auch im Stande sei, die meisten Aufgaben, so in dem 
gemeinen Leben vorzufallen pflegen, aufzulösen, ohne in der Algebra geübet 

LEoNHABDI EuLBBI Opera omnia. III 1 Rechenkunst 2 
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zu sein. Ob demnach gleich diese Regeln zu der Wissenschaft der Zahlen nicht 

gehören, so ist um angeführter Ursache willen dennoch nöthig, dieselben da­

mit vereinigt zu behalten. Und deswegen haben wir im .Anfang vorausgesetzet, 

dass die Arithmetik ausser der Betrachtung der Zahlen einige Regeln an die 

Hand gebe, wodurch die meisten in dem gewöhnlichen Handel und Wandel 

vorfallenden Rechnungen können bewerkstelliget werden. 

2. Die .Arithmetik wird also am füglichsten in zwei Theile gelheilet, davon 

der erste alles dasJenige in sich begreift, was bloss allein in der Natur der Zahlen 

gegründet ist. Der andere Theil aber enthält dieJenigen Regeln, welche bei den 

meisten Fällen, so in dem gemeinen Leben vorkommen, mit Nutzen angebracht werden 

können. 

Der erste Theil ist, wie schon gemeldet, die .Arithmetik an und für sich 

selbst, als dessen Grund allein aus der Natur und Eigenschaften der Zahlen 

fliesset. Und dahin gehören die so genannten Species theils mit ganzen, theils 

mit gebrochenen Zahlen, indem dieselben ganz und gar auf d~r Natur der 

Zahlen beruhen. Ob aber gleich diese Species oder Operationen in allen Rech­

nungen Platz finden, und auch die schwersten Rechnungen durch diese Opera­

tionen ganz allein ausgeführet werden; so sind dieselben dennoch nur als der 

Werkzeug anzusehen, dadurch dergleichen Rechnungen bewerkstelliget werden. 

Hingegen ist in solchen Fällen das führnehmste, dass man wisse, welcher 

Operationen man sich bei einer jeglichen Gelegenheit bedienen müsse, damit 

das Verlangte gefunden werde. Es ist nämlich nicht genug, die gedachten 

arithmetischen Operationen zu verstehen, sondern man muss für einen jegli­

chen Fall eine Regel wissen, welche lehret, was für Operationen gebraucht 

werden müssen, um dasjenige, was zu wissen verlangt wird, zu finden. Diese 

Regeln haben nun ihren Grund nicht in der .Arithmetik; sondern sind aus der 

allgemeinen .Analysi oder .Algebra gelehnet; als wo für eine jede .Art von Auf­

gaben aus den Umständen sonderbare Regeln hergeleitet werden, durch welcher 

Hülfe man zu richtiger Auflösung gelangen kann. Es werden demnach aus der 

Algebra so viel und solche Regeln in die Rechenkunst angenommen, als zu 

den gewöhnlichen Vorfällen auszurechnen nöthig sind. Solchergestalt sind in die 

Arithmetik aufgenommen worden die Regula Detri, Regula Quinque, Regula 

Alligationis, Regula Falsi etc., als ohne welche ein Rechenmeister, welcher in 

der Algebra nicht geübet ist, schwerlich fortkommen kann. 
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3. Wenn viel Stücke von einer .Art vorhanden sind, so wird diese Vielheit durch 
eine Zahl angedeutet. Und detrwegen verstehet man durch eine Zahl, von wieviel 
Stücken die Rede ist. 

Da in dem ersten Theile der Rechenkunst die Natur der Zahlen soll 
untersuchet, und daraus diejenigen Operationen hergeleitet werden, welche zu 
Vollziehung der im zweiten Theile vorkommenden Regeln nöthig sind; so 
muss man sich vor allen Dingen einen deutlichen Begriff von den Zahlen zu 
wege bringen. Dieses geschieht nun am fügliebsten durch Betrachtung des­
jenigen, welches eins genennet wird; indem eine Zahl andeutet, wieviel Stücke 
von derselben Sorte vorhanden seien. Als wenn man zum Exempel von hun­
dert Rubeln sprechen höret, so verstehet man, dass von demjenigen Ding, 
welches Rubel genennet wird, hundert Stücke benennet werden; oder die Zahl 
hundert zeiget an, von wieviel Stücken, deren ein jedes ein Rubel ist, die 
Rede sei. Was aber die Grösse der Zahlen betrifft, so wird hier vorausgesetzet, 
dass derjenige, welcher die Arithmetik zu lernen gesinnet ist, von der Grösse 
einer jeden Zahl einen Begriff habe und die Worte wisse, damit die Zahlen 
benennet werden. Hiezu ist aber hinlänglich, nur immer die Zahl benennen 
zu können, welche herauskommt, wenn zu einer gegebenen Zahl noch eins 
hinzugesetzet wird. Dann auf diese Art wird ein Mensch mit Zählen so weit 
fortfahren können, als man verlangt; und wird dabei von der Menge der 
Stücken, welche eine jede Zahl andeutet, einen deutlichen Begriff erhalten. 

4. .Alle Zahlen, wie gross sie auch sind, pflegen auf eine sehr kurze und be­
queme Art durch nachfolgende zehn Oharacteres oder Zeichen ausgedrücket zu werden: 
0, 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9. Davon die Bedeutung eines jeden, wenn derselbe für sich 
allein betrachtet wird, genugsam bekannt ist, und also keiner weiteren Erklärung bedarf. 

Zu den arithmetischen Operationen ist nicht genug, eine jede Zahl mit 
ihrem gehörigen Namen entweder zu nennen oder zu schreiben; sondern es 
wird zu Erleichterung derselben Operationen erfordert, dass die Zahlen durch 
besondere und bequeme Zeichen oder Characteres angedeutet werden. Dieses 
kann nun auf vielerlei Arten geschehen, davon die leichteste und einfältigste 
ist, wenn so viel Punkten oder Striche hintereinander gesetzet werden, als die 
Zahl bedeutet: als wenn zum Exempel acht auf diese Art geschrieben wird 
11111111. Diese Art aber ist, wenn die Zahlen sehr gross sind, einer grossen 

2* 
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Weitläufigkeit und Tindeutlichkeit unterworfen; indem erstlieh lange Zeit und 
ein grosser Raum eine grosse Zahl zu schreiben erfordert, und hernach auch, 
wenn eine solche Zahl geschrieben, sehr schwer fallen würde, die Zahl zu er­
kennen. Nach der römischen Schreibart wird zwar diese Weitläufigkeit und 
Tindeutlichkeit etwas verringert, indem anstatt fünf Strichen dieses Zeichen V, 
anstatt zehn dieses Zeichen X, und so fort, geschrieben wird; allein da diese 
Art gleichwohl für grosse Zahlen noch ziemlich weitläufig und undeutlich, da­
bei auch nicht durch feste Regeln genugsam eingeschränket ist, so ist dieselbe 
nicht bequem, die arithmetischen Operationen darnach einzurichten. Noch mehr 
Schwierigkeiten sind diejenigen Arten, die Zahlen zu schreiben, unterworfen, 
in welchen die Buchstaben des Alphabets zu Bedeutung der Zahlen gebraucht 
werden; gleichwie vormals bei den meisten Völkern geschehen. Vor diesen 
Arten hat nun die anjetzo fast allenthalben gebräuchliche Art, die Zahlen durch 
Hülfe der zehn angeführten Zeichen zu schreiben, einen sehr grossen Vorzug, 
wie mit mehrerem aus folgendem zu ersehen. 

5. Bei dieser Schreibart der Zahlen behalten die obigen zehn Zeichen nicht all­
zeit einerlei Bedeutung: sondern um den wahren Werth eines jeden Characters zu 
finden, muss man auf die Stelle desselben Acht geben. Als auf der ersten Stelle von 
der Rechten gegen der Linken behält der Character seine natürliche Bedeutung, als 
wenn er vor sich allein gesetzet wäre. Auf der zweiten Stelle bedeutet ein Character 
zehnmal mehr als wenn er allein stünde. Auf der dritten Stelle bedeutet ein Character 
hundertmal mehr, auf de1· vierten tausendmal mehr, und so fort, immer zehnmal mehr 
auf der folgenden Stelle, als auf der vorhe1·gehenden. 

Hiebei ist nun zu merken, dass das Zeichen 0 auf allen Stellen nichts 
bedeutet, weilen zehnmal nichts und hundertmal nichts und so fort allzeit 
nichts ausmacht. Wie aber die Vermehrung der Bedeutung der übrigen Zeichen 
nach den Stellen beschaffen sei, so ist zu merken, dass der W erth eines jeg­
lichen Characters zehnmal grösser sei, als auf der vorhergehenden Stelle nach 
der rechten Hand. Und deswegen hat man sich nachfolgende Tabelle nöthig 
wohl bekannt zu machen: 

Zehnmal eins 
Zehnmal zehn 
Zehnmal hundert 
Zehnmal tausend 

macht zehn 

" 
"· 
" 

hundert 
tausend 
zehntausend 
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Zehnmal zehntausend 
Zehnmal hunderttausend 

macht hunderttausend 

" 
tausendmal tausend oder eine Million 

Tausendmal tausend Millionen macht eine Billion 
Tausendmal tausend Billionen " 

eine Trillion 

und so weiter. 
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Aus dieser Tabelle bekommt man also einen Begriff von den Zahlen zehn, 
hundert, tausend und so fort; indem man daraus sieht, wieviel Stücke eine 
jede Zahl vorstellt. Hieraus kann man aber ferner abnehmen, wieviel ein jeder 
Character von den obgedachten zehn in einer jeden Stelle bedeute. Nämlich in 
der ersten Stelle von der rechten gegen der linken Hand bedeutet wie folget: 

0 =nichts 
1 =eins 

I. 2 =zwei 
3 =drei 
4 =vier 

Auf der zweiten Stelle aber bedeutet 

0 =nichts 
1 =zehn 

II. 2 = zwanzig 
3 = dreissig 
4 =vierzig 

Auf der dritten Stelle bedeutet 

0 =nichts 
1 =hundert 

III. 2 = zweihundert 
3 =dreihundert 
4 =vierhundert 

Auf der vierten Stelle bedeutet 

0 =nichts 
1 =tausend 

IV. 2 = zweitausend 
3 = dreitausend 
4 = viertausend 

5 =fünf 
6 =sechs 
7 =sieben 
8 =acht 
9 =neun. 

5 =fünfzig 
6 =sechzig 
7 = siebenzig 
8 =achtzig 
9 =neunzig. 

5 = fünfhundert 
6 = sechshundert 
7 = siebenhundert 
8 = achthundert 
9 = neunhundert. 

5 = fünftausend 
6 = sechstausend 
7 = siebentausend 
8 = achttausend 
9 = neuntausend. 
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Auf der fünften Stelle bedeutet 

0 =nichts 
1 = zehntausend 

V. 2 = zwanzigtausend 
3 = dreissigtausend 
4 = vierzigtausend 

Auf der sechsten Stelle bedeutet 

0 =nichts 
1 = hunderttausend 

VI. 2 = zweihunderttausend 
3 = dreihunderttausend 
4 = vierhunderttausend 

Auf der siebenten Stelle bedeutet 

0 =nichts 
1 = eine Million 

VII. 2 = zwei Millionen 
3 = drei Millionen 
4 = vier Millionen 

5 = fünfzigtausend 
6 = sechzigtausend 
7 = Siebenzigtausend 
8 = achtzigtausend 
9 = neunzigtausend. 

5 = fünfhunderttausend 
6 = sechshunderttausend 
7 = siebenhunderttausend 
8 = achthunderttausend 
9 = neunhunderttausend. 

5 = fünf Millionen 
6 = sechs Millionen 
7 = sieben Millionen 
8 = acht Millionen 
9 = neun Millionen. 

[9-11 

Hieraus erhellt, dass die Bedeutung der Characteren auf der siebenten 
Stelle ähnlich sei der Bedeutung auf der ersten Stelle, indem bei der siebenten 
nur das Wort Millionen zugesetzet wird. Gleichergestalt wird man die Be­
deutung auf der achten Stelle haben, wenn man bei der zweiten Stelle das 
Wort Millionen hinzusetzet; und auf eben diese Art entspringt die neunte 
Stelle aus der dritten, die zehnte aus der vierten, und so weiter bis auf die 
dreizehnte und folgenden, welche wieder aus der ersten und folgenden durch 
Beisetzung des Wortes Billiouen formirt werden. Endlich bedeuten die Cha­
racteres auf der neunzehnten Stelle Trillionen, die auf der fünfundzwanzigsten 
Quadrillionen und so fort; woraus zugleich die Benennung der mittleren Stellen 
erhellet. Solchergestalt bedeutet in dieser Zahl 7 3 0 2 5 6 8 der Character 

8 auf der ersten Stelle = acht 
6 auf der zweiten Stelle = sechzig 
5 auf der dritten Stelle = fünfhundert 
2 auf der vierten Stelle = zweitausend 
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0 auf der fünften Stelle =nichts 
3 auf der sechsten Stelle =dreihunderttausend 
7 auf der siebenten Stelle = sieben Millionen. 

15 

Woraus also der Werth oder die Bedeutung eines jeglichen Characters in einer 
auf dieser Art geschriebenen Zahl erkannt wird. 

6. Die Grösse einer Zahl, welche durch viel hintereinander gesetzte Oharacteres 
ausgedrückt wird, findet man, wenn man die Bedeutungen aller Characteres zusammen­
setzet. Wobei die Gewohnheit mit sich bringt, in Benennung derselben von der Linken 
zu der Rechten fortzugehen. 

Gleichwie diese Schreibart der Zahlen willkürlich ist, also beruhet auch 
die Ordnung, nach welcher die Zahlen ausgesprochen werden, auf der Gewohn­
heit. Wir gehen aber in Benennung der Characteres deswegen hauptsächlich 
von der Unken zu der Rechten, dieweilen auf diese Art fast eben der Name, 
welchen eine jegliche Zahl in unserer Sprache führet, herauskommt. Diesem­
nach würde die obige Zahl 7 302 568 soviel ausmachen wie folgt: Sieben Milli­
onen, dreihunderttausend und zweitausend und fünfhundert und sechzig und 
acht. Nach der Eigenschaft unserer Sprache aber wird diese Zahl also ausge­
sprochen: Sieben Millionen, dreihundertundzwei tausend, fünfhundertundachtund­
sechzig; welche Art von der vorigen nur darinn unterschieden ist, dass, da 
oben tausend zweimal nacheinander vorkommt, hier nur das letztere Mal ge­
setzet wird, indem es auf diese Art gesetzet auch zugleich zu dem vorher­
gehenden gehöret. Überdas sagt man anstatt sechzig und acht, achtundsechzig. 
Aus welchem allen erhellet, dass diese Art, die Zahlen zu schreiben, mit der 
gewöhnlichen Art, die Zahlen mit Worten auszusprechen, sehr genau überein­
komme, indem uns eine jegliche Zahl beinahe die gewöhnlichen Worte, und 
das in eben der Ordnung in den Mund legt; welche Gemeinschaft fast in allen 
Sprachen, in einer aber mehr als in der anderen, beobachtet wird. 

7. Um eine jegliche auf diese .A.rt beschriebene Zahl, aus wieviel Charaderen 
dieselbe auch immer bestehet, mit den gehörigen Worten auszusprechen, hat man nur 
nöthig zu wissen, wie diejenigen Zahlen, welche nur aus dreien Oharacteren bestehen, 
ausgesprochen werden; dieses geschieht nun, indem man den ersten Oharacter gegen 
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die linke Hand mit seinem natürlichen Namen nennet und dazu das Wort hundert 

setzet; hierauf nennet man in der deutschen Sprache den ersten Gharacter gegen 

der Rechten und setzet dazu den Namen des mittleren, welchen er in der zweiten 

Stelle, wie oben gesetzet, erhält. 

Wenn die Zahl nur aus zweien Characteren bestehet, oder der erste gegen 

der linken Hand 0 ist, so werden nur die zwei letzteren ausgesprochen; dann 

dieser Character 0, welcher nichts bedeutet, wird niemals ausgesprochen. In 

der deutschen Sprache ist nur einige Schwietigkeit, eine Zahl, so aus zweien 

Characteren bestehet, auszusprechen, indem die letztere gegen der rechten Hand 

zuerst genennet wird. Ist aber dieser Character eine 0, so wird nur der erste 

gegen der linken Hand mit dem Namen, welchen er in der zweiten Stelle hat, 

benennet. Also ist 10 zehn, 20 zwanzig, 30 dreissig, und so fort. Weiter ist 

11 eilf oder eins und zehn, 12 zwölf oder zwei und zehn, 13 dreizehn, 14 vier­

zehn, und so fort bis auf zwanzig. Von zwanzig aber bis auf hundert geht 

die Benennung nach der gegebenen Regel, nämlich 27 heisst sieben und zwanzig, 

56 heisst sechs und fünfzig, 89 heisst neun und achtzig, und so fort. Hat man 

nun die Aussprechung zweier Character begriffen, so ist sehr leicht, alle Zahlen, 

welche mit drei Characteren geschrieben werden, auszusprechen, indem nur 

erstlieh der erste von der Linken nebst Zusetzung des Worts hundert genennet, 

und die zwei folgenden wie gelehret, mit den Worten hinzugesetzet werden. Also 

ist 114 hundert und vierzehn, 570 fünfhundert und siebenzig, 324 dreihundert 

und vierundzwanzig, 208 zweihundert und acht, 600 sechshundert, und so fort. 

8. Hat man nun gelernet alle Zahlen, so mit dreien oder weniger Characteren 

geschrieben werden, aussprechen, so ist sehr leicht, alle Zahlen, aus wieviel Charac­

teren sie auch immer bestehen, mit ihren gehörigen Worten auszusprechen. Dieses 

geschiehet, indem von der rechten Hand anzufangen je drei und drei Characteres 

ahgeschnitten werden, so dass die ganze Zahl in eine gewisse Anzahl Glieder zer­

theilet wird, deren jedes aus drei Characteren besteht. Ein jedes Glied wird nun 

mit eben den Worten, als wenn es allein stünde, ausgesprochen, und dazu ausser 

bei dem ersten von der Rechten gegen der Linken ein besonderes Wort hinzugesetzet; 

als bei dem zweiten von der Rechten tausend, bei dem dritten Millionen, bei dem 

vierten tausend, bei dem fünften Billionen und so fort. Auf diese Art wird nun ein 

Glied nach dem anderen ausgesprochen, der Anfang aber von der Linken gemacht 

und gegen der Rechten fortgefahren. 
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Diese Eintheilung in Glieder, deren jedes drei Characteres enthält, ge­
schiehet von der Rechten gegen der Linken, so lang Characteres vorhanden; 
weswegen zu merken, dass das letzte Glied nicht allezeit aus drei Characteren 
bestehe, sondern vielmal nur zwei oder einen enthalte; da aber gleichwohl 
dieselben, als wenn sie allein stünden, ausgesprochen werden mit Hinzusetzung 
des gehörigen Worts. Was nun diese Wörter betrifft, so sieht man, dass von der 
rechten gegen der linken Hand diese Glieder, nämlich: das zweite, vierte, 
sechste, achte, zehnte und so fort, alle das Wort tausend mit sich führen. Das 
dritte aber hat bei sich das ·w ort Millionen, das fünfte Billionen, das siebente 
Trillionen, das neunte Quadrillionen, und so fort. Eine jede vorgegebene Zahl 
kann also auf folgende Art zur Aussprechung zugerüstet werden: 

oder auch anstatt der Worte nur Zeichen wie folget: 

3$15,92~35,89~~32,384 

allwo die Commata anstatt tausend stehen, die Zeichen + =I= =f= aber Mil­

lionen, Billionen, Trillionen bedeuten. Nach den gegebenen Regeln wird nun 
diese Zahl auf diese Art ausgesprochen: Einunddreissig Trillionen, vierhundert­
undfünfzehntausend neunhundertundsechsundzwanzig Billionen, fünfhundert­
undfünfunddreissigtausend achthundertundsiebenundneunzig Millionen, neun­
hundertundzweiunddreissigtausend dreihundertundvierundachtzig. Es ist schon 
oben erinnert worden, dass der Character 0 nicht ausgesprochen werde. Damit 
nun dieses den Anfängern keine Schwierigkeit verursache, haben wir nach­
gehendes Exempel beigefüget: 

Diese Zahl wird nun also ausgesprochen: Zehn Quadrillionen, zweihundert­
tausend und dreihundert Trillionen, vierzigtausend Billionen, fünfhunderttausend 

LEONHARDI EuLEBI Opera omnia III 2 Rechenkunst 3 
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und sechs Millionen, neuntausend und sieben. Auf diese Art wird nun eine 
jede Zahl, welche mit diesen Characteren beschrieben ist, erkannt und mit 
Worten ausgesprochen. Nun folget, wie eine jede Zahl, welche mit Worten 
ausgesprochen wird, durch diese Characteres auf gemeldete Art geschrieben 
werden soll. Dieses aber desto besser vorzutragen, ist nöthig, vorher einige 
Wörter zu erklären. 

9. In einer nach obgemeldter .Art beschriebenen Zahl stehen auf der ersten Stelle 

von der Rechten gegen der Linken die Unitäten, weilen der auf dieser Stelle stehende 

Character anzeiget, wieviel einzele Stücke vorhanden sind. .Auf der zweiten Stelle 

sind die Decades, indem der Character auf dieser Stelle ausweiset, wievielmal zehn 

einzele Stücke vorhanden. Ferner werden die auf der dritten Stelle Centenarii ge­

nennet, auf der vierten Millenarii, auf der fünften Decades millenariorum, auf de1· 

sechsten Centenarii millenariorum und auf de1· siebenten Milliones. Wenn man nun 

die Millionen als einzele Stücke betrachtet, so befinden sich auf der achten Stelle 

wieder Decades, nämlich ]}! illionum, auf der neunten Centenarii und so wiederum 

fort bis auf Billionen auf der dreizehnten Stelle. In gleicher Ordnung geht man 

wiederum fort bis auf Trillionen und so weiter. 

Dieses deutlicher vor Augen zu legen dienet folgende Tabelle, welche weiset, 
was die Characteres auf einer jeglichen Stelle für eine Bedeutung haben: als 

Stellen I die Bedeutung 

1 ....................... Unitates 
2 ....................... Decades 
3 
4 
5 

..................... Cen tenarii 

..................... Millenarii 

...... Decades millenariorum 
6 ... Centenarii millenariorum 

7 ....................... Unitates 
8 ....................... Decades 
9 

10 
..................... Centenarii 
..................... Millenarii 

11 ...... Decades millenariorum 
12 ... Centenarii millenariorum 

Unitatum 

Million um 
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Stellen 
I 

die Bedeutung 

13 ....................... Unitates 
14 ....................... Decades 
15 ..................... Centenarii 

Billion um 
16 ..................... Millenarii 
17 ...... Decades millenariorum 
18 ... Centenarii millenariorum 

19 ....................... Unitates 
20 ....................... Decades 
21 ..................... Centenarii 

Trillion um 
22 ..................... Millenarii 
23 ...... Decades millenariorum 
24 ... Centenarii millenariorum 

und so weiter. 

Hiebei ist nun zu merken, dass eine Decas zehn Unitäten oder einzele 
Stücke enthalte, ein Centenarius aber zehn Decades, ein Millenarius zehn Cen­
tenarios, eine Decas millenariorum zehn Millenarios und so weiter. 

Wenn man sich also einen Begriff von diesen Worten gemacht, so siebet 
man gleich, wieviel Stücke eine jegliche Zahl von einer jeglichen Sorte ent­
halte; als diese Zahl 5 738 264 enthält: 5 Millionen, 7 Centenarios millenariorum, 
3 Decades millenariorum, 8 Millenarios, 2 Centenarios, 6 Decades und 4 einzele 
oder Unitates. Hievon aber einen deutlichen Begriff zu geben, so lasset uns 
setzen, ein Mann habe in seinem Vermögen so viel Rubel, als diese Zahl 5 7 38 2 64 
ausweiset. Die Grösse dieses Vermögens wird nun am deutlichsten erkannt, 
wenn man sagt, dieser Mann habe erstlieh 5 Kisten, in deren jeder eine Mil­
lion Rubel sei; und dann noch 7 Kisten, jede von hunderttausend R.ubel; drit­
tens 3 Kisten, jede von zehntausend Rubel; viertens 8 Säcke, jeden von tausend 
Rubel; fünftens 2 Säcke, jeden von hundert Rubel; sechstens 6 Beutel, in deren 
jedem zehn Rubel; und endlich noch dazu 4 einzele Rubel. Aus einer solchen 
Beschreibung wird nun ein jeder von diesem Reichthum einen deutlichen Begriff 
bekommen; und wenn wir recht nachdenken, so werden wir befinden, dass sich ein 
jeder eine grosse Zahl auf eben diese Art vorstellet. Dann was wirdorten Unitäten 
genennet, sind in diesem Exempel einzele Rubel. Eine Decas ist hier ein Beutel 
von zehn Rubel. Ein Centenarius ist hier ein Sack von hundert Rubel und so fort. 

a• 
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10. Um eine Zahl, welche ist vorgegeben worden, zu schreiben, muss man erst­

lieh sehen, wieviel dieselbe von einer jeglichen Sorte aus der vorigen Tabelle enthalte. 

Hernach wenn dieses geschehen, muss die .Anzahl einer jeglichen Sorte auf die in 

eben der Tabelle angezeigte Stelle gesetzet werden. Wo aber, nachdem dieses alles 

geschehen, noch einige Stellen ledig bleiben, müssen dieselben mit dem nichts bedeuten­

den Character 0 erfüllet werden. Weswegen also hiezu dienlich ist, die Stellen, wenn 

man weiss wieviel derselben vorhanden sein müssen, mit Punkten zu bemerken. 

Wenn also nach dieser Art sollte geschrieben werden zweihundertund­

sechstausend, siebenhundertundfünfzig; so hat man zu sehen, dass erstlieh 

2 Centenarii millenariorum vorhanden, welche auf die sechste Stelle gehören; 

hernach sind 6 Millenarii da auf die vierte Stelle, und dann 7 Centenarii auf 

die dritte Stelle, und endlich 5 Decades auf die zweite Stelle; so dass also die 

fünfte und die erste Stelle ledig bleiben. Diese Zahl wird demnach in unseren 

Charaderen also stehen 206 7 50. Wer sich aber in Aussprechung der Zahlen, 

wie vorher gelehret worden, einigermassen geübet, wird zugleich im. Stande 

sein, eine Zahl, welche er gehöret aussprechen, wiederum zu schreiben: und 

wenn es auch nicht recht gerathen sollte, würde er den Fehler bald merken, 

wenn er seine geschriebene Zahl wiederum mit Worten ausdrücken sollte. 

Hiebei aber kann man dennoch einige Regeln geben, dass man in diesem Werke 

um so viel sicherer verfahre. Wenn die Zahl, wie es die Gewohnheit mit sich 

bringt, so ausgesprochen wird, dass erstlieh die grössten Sorten und denn der 

Ordnung nach die kleineren benennet werden, so kann er gleich von der Linken 

gegen der Rechten die Charaderes einer jeglichen Sorte schreiben, wenn er 

merket, dass von allen nach der höchsten folgenden Sorten etwas vorhanden 

ist. Trifft sich aber, dass eine oder einige Sorten nicht benennet wurden, so 

kann er dieselben auch gleich merken und die Stellen derselben mit 0 ausfüllen. 

Das fürnehmste hierinn ist, dass man die Zahlen, welche kleiner sind als tau­

send, wohl wisse zu schreiben und auf ihre gehörigen drei Stellen zu setzen, 

denn sowohl die Tausender als Millionen, Billionen etc. durch solche Zahlen 

gezählet zu werden pflegen. Hernach ist auch zu beobachten, dass die Millionen, 

Billionen, Trillionen etc. sechs Stellen in ihrem Bezirk haben; da dann eine 

jegliche Art insbesondere kann geschrieben werden: wobei nur zu merken, 

dass nach den Millionen gegen der Rechten noch 6 Stellen, nach den Billionen 

zwölf Stellen, und so fort, folgen müssen. Endlich ist auch zu merken, dass 

niemals von einer Sorte mehr als neun können geschrieben werden, indem 

10 Stücke von einer Sorte ein Stück von der folgenden ausmachen und folglich 
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dahin gehören. Deswegen muss sich einer nicht verführen lassen, wenn man 
ihm zu schreiben vorlegt eilftausend, eilfhundert und eilf; er muss nämlich 
wissen, dass eilfhundert einen Millenarium nebst einem Centenario ausmache 
und deswegen wird er haben zwölftausend einhundert und eilf, welche also 
geschrieben werden 12111. 

11. Dasjenige, welches bisher ist erkläret worden, nämlich wie rnan eine durch 
Characteres beschriebene Zahl mit Worten aussprechen und hinwiederum eine jede 
Zahl durch solche Characteres schreiben soll, wird die Numeration genennet und 
pflegt gemeiniglich für die erste arithmetische Operation gehalten zu werden. 

Es ist willkürlich, was für Character zu Beschreibung der Zahlen gebrauchet 
werden; eine jede Art aber der Zahlen auszudrücken, erfordert besondere Regeln 
zu den arithmetischen Operationen, welche aus der Beschaffenheit einer jeg­
lichen .Art müssen hergeleitet werden. Wir haben aber bisher genugsam dar­
gethan, dass die gewöhnliche Art vermittelst der zehn Character am allerbesten 
mit den Worten, dadurch die Zahlen benennet werden, übereinkommen; wie es 
dann auf diese .Art sehr leicht ist, eine jede durch solche Characteres beschrie­
bene Zahl mit Worten auszusprechen, und hinwiederum eine mit Worten be­
neunte Zahl zu schreiben. Da nun die arithmetischen Operationen nach dieser 
Art am bequemsten eingerichtet worden, so war, ehe man zu den Operationen 
selbst schreiten könnte, unumgänglich nöthig, diese Ausdrückungsart der Zahlen 
ausführlich zu erklären, damit daraus die Regeln für die Operationen könnten 
hergeleitet werden. Diese Vorbereitung zu den arithmetischen Operationen wird 
nun Numeratio oder Notatio genennet, welche lehret eine jegliche Zahl schreiben, 
und wenn eine Zahl geschrieben, wiederum aussprechen. Die Numeration lmnn 
also nicht mit unter die Operationen gezählet werden, wenn wir durch eine 
Operation eine besondere Art verstehen, aus zweien oder mehr gegebenen 
Zahlen eine neue herauszubringen. Da wir nun durch Ausführung der Nurne­
ration das Fundament zu den arithmetischen Operationen geleget, daraus 
dieselben gründlich können erkläret werden, so schreiten wir zu diesen 
Operationen selbst fort, wenn einige Exempel zur Übung werden bei­
gebracht sein. 



22 VON DEN SPECIEBUS MI'l' GANZEN UND GEBROCHENEN ZAHLEN [23-2ö 

Exempel der Numeration 

I. Man hat gefunden, dass der Umkreis der Erde so viel deutsche Meilen halte 
als diese Zahl 5400 andeutet: nun fragt man, wie gross die Anzahl der 
Meilen sei? 

Antw.: fünftausendvierhundert deutsche Meilen. 
n. BIBLIANDER hat die Unkösten ausgerechnet, welche der König Salomon bei 

Aufbauung des Tempels zu Jerusalem aufgewandt, und setzt dieselben auf 
13695380050 Kronen; nun wird die Grösse dieser Zahl gefraget. 

Antw.: dreizehntausend sechshundertfil.nfundneunzig Millionen, dreihundert­
undachtzigtausend und fünfzig Kronen. 

Ill. Der Kaiser Augustus wandte jährlich zur Beschützung derGrenzen des römischen 
Reichs 1200000 Kronen auf. Wie wird diese Zahl mit Worten ausgesprochen? 

Antw.: eine Million und zweimalhunderttausend Kronen, oder auch zwölf­
malhunderttausend Kronen. 

IV. Der Schatz, mit welchem sich der König Sardanapalus von Assyrien selbst 
soll verbrannt haben, wird auf 145000000000 Goldgulden geschätzet; fragts 
sich, wie gross dieser Schatz gewesen? 

Antw.: hundertundfünfundvierzigtausend Millionen Goldgulden. 
V. ARCHIMEDES beweiset, dass nicht nur alle Sandkörner auf der ganzen Erde 

können gezählet werden; sondern dass man sogar eine Zahl anzeigen könne, 
welche grösser wäre, als die Anzahl der Sandkörner, welche den ganzen 
Raum der Welt bis an die äussersten Fixsternen zu erfiHlen erfordert 
würde. Diese Zahl setzet CLAVIUS nach unserer Schreibart nachfolgend: 
1000000 000000000 000000000000000 000000 000000000000000, nämlich die 
Unität mit einundfünfzig Cyphren 1); wie muss nun diese Zahl mit Worten 
ausgesprochen werden? 

Antw.: eintausend Octillionen. Nämlich die letzteren achtundvierzig Cyphren 
geben Octillionen, und vor denselben stehet noch 1000, das ist tausend. 

VI. Endlich kann nachfolgende Zahl 12 345 6i8 900 987 654 321 zu einem Exempel 
dienen, darinnen alle verschiedenen Abwechslungen vorkommen. Wie wird 
nun diese Zahl mit Worten ausgesprochen? 

Antw.: zwölfTrillionen, dreihundertundfünfund vierzigtausend sechshundert­
undachtundsiebenzig Billionen, neunhunderttausend neunhundertundsieben­
undachtzig Millionen sechshundertundvierundfünfzigtausend dreihundertund­
einundzwanzig. 

1) Cyphra bedeutet Null. K. M.. 
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CAPITEL 2 

VON DER ADDI'l'ION ALS DER ERSTEN ARITHMETISCHEN OPERATION 

1. In der Addition werden solche Regeln gegeben, durch derer Hülfe man eine 
Zahl finden kann, welche ebenso gross ist, als zwei oder mehr gegebene Zahlen. Diese 
Zahl, welche durch diese Regeln gefunden wird, pflegt die Summe der gegebenen 
Zahlen genennet zu werden. 

Wir haben im vorigen Capitel dargethan, dass wir von grossen Zahlen 
keinen deutlichen Begriff haben, wenn wir nicht wissen, wie dieselben aus 
kleineren Zahlen zusammengesetzet sind. Als wenn man sich die Zahl 1735 
vorstellet, so bestehet der Begriff von derselben darinnen, dass man weiss, dass 
dieselbe aus tausend und siebenhundert und dreissig und fünf zusammengesetzt, 
oder die Summe dieser Zahlen sei. Von diesen Theilen aber wird vorausgesetzet, 
dass man einen deutlichen Begriff habe; welches im vorhergehenden Capitel 
genugsam ist ausgeführet worden. Es bestehet nämlich die Erkenntnis der 
Zahlen darinn, dass man wisse, aus wieviel Unitäten, Decaden, Centenariis, 
Millenariis etc. eine jegliche Zahl bestehe; und nach diesen Theilen ist sowohl 
die Art die Zahlen zu schreiben als dieselben mit Worten auszusprechen ein­
gerichtet. Wenn man sich demnach von einer Zahl, welche aus Zusammen­
setzung zweier oder mehr gegebenen Zahlen entstehet, einen deutlichen Begriff 
formiren will, so muss man untersuchen, aus wieviel Unitäten, Decadibus, 
Centenariis etc. dieselbe bestehe. Denn wenn man dieses gefunden, so ist man 
im Stande, die verlangte Zahl sowohl zu schreiben als mit Worten auszu­
sprechen. Diese Operation nun, dadurch gefunden wird, aus wieviel solcher 
Theilen die Summe zweier oder mehr gegebenen Zahlen bestehe, wird die 
Addition genennet. Und deswegen erhalten wir durch die Addition einen deut­
lichen Begriff von der Summe zweier oder mehr gegebenen Zahlen, und lernen 
dieselbe sowohl schreiben, als mit Worten aussprechen. Als wenn die Summe 
von diesen zweien Zahlen 247 und 328 verlanget wird, so ist zwar der Begriff 
davon schon ziemlich deutlich, weil man weiss, dass dieselbe den zwei gegebenen 
Zahlen zusammengenommen gleich ist. Man verlangt aber zu vollkommener 
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Erkenntnis dieser Summe zu wissen, aus wieviel Unitäten, Decadibus, Cen­
tenariis etc. dieselbe bestehe, damit man dieselbe nach der gewöhnlichen Art 
schreiben und mit Worten aussprechen könne. Dieses nun zu bewerkstelligen 
giebt uns die Addition sichere und leichte Regeln an die Hand, derer Rich­
tigkeit und Gebrauch wir also gründlich und ausführlich beschreiben werden. 

2. Zur Addition zweier oder mehr Zahlen wird erfordert, dass man wisse die 
Unitates, die Decades, Centenarios etc. insbesondere zu addiren. Und da 10 Uni­
tales eine Decadem, 10 Decades einen Centenarium, 10 Centenarii einen Mille­
narium und so fort ausmachen, so ist nöthig, dass, wenn in der Addition mehr als 
9 Stücke 't:on einer Gattung vorkommen, dieselben zu höheren Gattungen geschlagen 
werden, so dass niemals mehr als 9 Stücke von einer Gattung in Consideration 
kommen. 

Da die Zahlen, welche zusammengesetzet werden sollen, aus Unitäten, 
Decaden, Centenariis und so fort, bestehen; so muss die Summe eben so viel 
Unitäten und Decaden und Centenarios und so weiter in sich begreifen, als 
die gegebenen Zahlen insgesamt in sich enthalten. Derowegen um zwei oder 
mehr Zahlen zusammen zu addiren wird erfordert, dass man die Unitäten, 
Decades, Centenarios etc. jede insbesondere addire. Da aber ausser der 0 nicht 
mehr als neun Characteres vorhanden sind, dadurch eine gewisse Anzahl ent­
weder von Unitäten oder Decaden oder Centenariis etc. kann angedeutet 
werden, so können niemals mehr als neun von einer Sorte durch diese Cha­
racteres bemerket werden. Derowegen, wenn mehr als neun von einer Sorte 
vorkommen, so müssen daraus so viel von den folgenden höheren Sorten 
formirt werden, als möglich ist, bis weniger als 10 von einer jeglichen Gat­
tung übrig bleiben. Diese Verwechselung geschieht nun durch Hülfe der Ver­
hältnisse zwischen allen diesen Gattungen, da nämlich 10 Unitäten eine Deca­
dem, 10 Decades einen Centenarium, 10 Centenarii einen Millenarium erfüllen, 
und so weiter. Weilen nun unsere Begriffe von den Zahlen in so ferne deutlich 
sind, als wir begreifen, aus wieviel Stücken von einer jeglichen Sorte dieselben 
bestehen, so gibt sich die obgedachte Verwechselung von selbsten, so bald 
man die Summe verschiedener Anzahlen von Unitäten oder Decaden oder 
Centenariis etc. erkennet. Als wenn man weiss, dass 8 und 9 zusammen sieben­
zehn ausmachen, so weiss man zugleich, dass 8 und 9 Unitates zusammen 
eben so viel ist als eine Decas nebst 7 Unitäten. Gleichergestalt sind 8 und 
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9 Decades so gross als ein Centenarius und 7 Decades; und 8 und 9 Centenarii 
so gross als ein Millenarios neb8t 7 Centenariis; und so weiter mit allen fol­
genden Sorten. 

3. Um zwei oder mehr Zahlen zusammenzusetzen oder zu addiren wird erfordert, 
dass man zu einer jeglichen Zahl könne eine t:on den 9 einfachen Zahlen als 1, 2, 
3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, hinzusetzen, welches entweder durch die Abzählung an den Fingern 
oder auf eine fertigere Art durch die E-rlernung einer Tabelle kann bewerkstelliget 
werden, aus welcher man sehen kann, wieviel herauskommt, wenn zu einer gegebenen 
Zahl eine von den 9 einfachen Zahlen hinzugesetzet wird. 

Da alle Zahlen aus den neun ersten einfachen Zahlen zusammengesetzet 
sind: so bestehet die Leichtigkeit in den arithmetischen Operationen darinn, 
dass man mit den allergrössten Zahlen eben diejenigen Operationen anstellen 
kann, welche man mit den neun einfachen Zahlen zu machen weiss. Derowegen 
wird auch in der Addition erfordert, dass man die einfachen Zahlen zusammen­
zusetzen wisse; und dazu werden in dieser Operation keine Regeln gegeben. 
Wenn man aber die einfachen Zahlen zu addiren gelernet, so ist man im Stande, 
so grosse Zahlen als immer vorgegeben werden zu addiren oder in eine Summe 
zu bringen. Es wird demnach, ehe diese Regeln gegeben werden, vorausgesetzet, 
dass man wisse die einfachen Zahlen zusammen zu addiren, welches auch, 
wenn man nur zählen kann, sehr leicht ist und ganz keine Schwierigkeit hat. 
Denn wenn man von einer gegebenen Zahl weiter fortzählet, so ist die nächste, 
welche folget, um eins grösser als die gegebene, die zweite der folgenden um 
zwei, die dritte um drei und so fort. Und auf diese Art kann man durch Ab­
zählung an den Fingern zu einer jeglichen Zahl noch eine von den neun ein­
fachen Zahlen hinzusetzen. Unterdessen aber ist dennoch dienlich, dass man 
nachfolgende Tabelle im Kopfe habe, aus welcher man die Summe je zweier 
einfachen Zahlen anzeigen lernet: 

1 und 1 macht 2 1 und 8 macht 9 
1 

" 
2 

" 
3 1 

" 
9 

" 
10 

1 
" 

3 
" 

4 ---------

1 
" 

4 
" 

5 2 und 2 macht 4 
1 " 5 

" 
6 2 

" 
3 " 5 

1 " 6 ,, 7 2 
" 

4 " 6 
1 

" 
7 " 8 2 

" 
5 

" 7 
LEoNHARDI EuLERI Opera omnia III s Rechenkunst 
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2 und 6 macht 8 5 und 5 macht 10 
2 

" 
7 

" 
9 5 " 6 

" 
11 

2 
" 

8 " 10 5 
" 

7 
" 

12 
2 

" 
9 

" 
11 5 ., 8 

" 
13 

5 
" 

9 
" 

14 
3 und 3 macht 6 
3 

" 
4 " 7 6 und 6 macht 12 

3 
" 

5 
" 

8 6 " 
7 

" 
13 

3 " 6 " 9 6 " 8 
" 

14 
3 

" 
7 

" 
10 6 " 9 " 

15 
3 " 8 " 11 
3 " 9 

" 
12 7 und 7 macht 14 

7 
" 8 " 15 

4 und 4 macht 8 7 
" 

9 ,, 16 
4 

" 
5 ,, 9 

4 " 6 " 10 8 und 8 macht 16 
4 " 7 

" 
11 8 " 9 " 

17 
4 ,, 8 " 

12 
4 " 9 " 

13 9 und 9 macht 18 

Hat man nun diese Tabelle im Gedächtnis, so kann man durch Hülfe der­
selben auch mit leichter Mühe zu einer jeglichen Zahl noch eine einfache 
hinzusetzen. Wo aber je dieses, welches am besten durch eine fl.eissige Übung 
erhalten wird, sollte einige Schwierigkeit haben, so kann dieselbe durch die 
Regeln der Addition selbst gehoben werden: dann diese Tabelle ist hinlänglich 
zu Addirung zwei er Zahlen, so gross sie auch immer sind. Wenn aber drei 
oder mehr Zahlen sollten zusammengesetzet werden, so müsste man auch 
die Summe von je drei oder mehr einfachen Zahlen wissen. Weilen nun dieses 
beschwerlich fiele, so könnte man erstlieh nur 2 Zahlen addiren; und sodann 
zu der Summe noch eine; und so fort, bis alle gegebenen Zahlen in eine Summe 
sind gebracht worden. Weilen demnach auf diese Art niemals mehr als 2 Zahlen 
auf einmal zu addiren vorfallen, so kann man sich mit der gegebenen Tabelle 
so lange begnügen und die Addition mehrerer Zahlen auf besagte Art anstellen, 
bis man eine grössere Fertigkeit bekommen. 
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4. Wenn zwei oder mehr Zahlen sollen zusammengesetzet oder in eine Summe 
gebracht werden, so wird die Summe gefunden wenn man alle Unitäten zusammen­
setzet, und denn alle Decades, ferner alle Centenarios, Millenarios und so fort. Es 
können aber die Decades, Centenarii, Millenarii, unter sich auf eben die .Art ad­
diret werden, als die Unitäten, welche zu addiren im vorigen ist gelehret worden. 

Weilen die Summe gleich sein muss denen gegebenen Zahlen zusammen­
genommen; so muss dieselbe aus so viel Unitäten, Decadibus, Centeuariis, 
Millenariis etc. bestehen, als die gegebenen Zahlen insgesamt enthalten. Dero­
balben wird die Summe gefunden, wenn mau erstlieh die Unitäten der ge­
gebenen Zahlen, und denn die Decades, ferner die Centenarios und Millenarios 
und so fort addiret, und alle diese Sorten zusammensetzet. Die Summe also 
von zweien oder mehr Zahlen zu finden wird erfordert, dass man wisse ins­
besondere die Unitäten, ingleichem die Decades, Centenarios, Millenarios und 
so fort zusammenzusetzen. Was die Unitäten betrifft, so ist die Zusammen­
setzung derselben im vorhergehenden Punkt gemeldet worden: denn wenn die 
gegebenen Zahlen, wie wir voraussetzen, auf die gewöhnliche Art entweder 
ausgesprochen oder geschrieben werden, so können niemals mehr als 9 Stücke 
von einer Gattung vorkommen; und demnach, um die Unitäten zu addiren, 
ist genug, wenn man weiss zu einer jeglichen Zahl eine einfache Zahl hinzu­
zusetzen. Mit den anderen und folgenden Sorten, als Decadibus, Centenariis, 
Millenariis und so fort, hat es eine gleiche Bewandnis, und wer die Unitäten 
zusammen addireu kann, derselbe kann auf gleiche Weise die Decades, Cen­
tenarios und folgenden Sorten addiren. Denn gleichwie 7 Unitäten und 9 Uni­
täten zusammen sechzehn Unitäten machen; so machen auch 7 Decades und 
9 Decades zusammen sechzehn Decades; und 7 Stücke und 9 Stücke von einerlei 
Sorten machen zusammen 16 Stücke von eben der Sorte. Woraus erhellet, dass 
verschiedene Stücke von einer jeglichen Gattung, als Decades, Centenarii, .Mil­
lenarii und so fort, ebenso leicht und auf eben die Art zusammengesetzet 
werden, als die Unitäten. Dieses besser zu erläutern, so seien diese Zahlen 
5 326 und 4 937 gegeben, derer Summe gefunden werden soll. Nach der gegebenen 
Anleitung muss nun die Summe erstlieh 6 und 7, das ist nach der vorigen 
rrabelle 13 Unitäten enthalten ; zweitens 2 und 3, das ist 5 Decades; drittens 
3 und 9, das ist 12 Centenarios; und viertens 5 und 4, das ist 9 Millenarios. 
Und derohalben kann man mit Gewissheit sagen, dass die Summe dieser ge­
gebenen Zahlen seie 9 Millenarii, 12 Centenarii, 5 Decades und 13 Unitates. 
Allein hiebei ist diese Schwierigkeit, dass diese Zahl oder Summe, so wie sie 

4* 
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hier ist angedeutet worden, nicht geschrieben werden kann, weilen mehr als 
9 Centenarii und Unitates vorkommen; welches wider die Natur dieser Schreib­
art läuft. Wenn demnach in dem Addiren mehr als 9 Stücke von einer Gattung 
vorkommen, so muss dieser Schwierigkeit im Schreiben abgeholfen werden, 
welches im folgenden Punkt geschehen · soll. 

5. Wenn in Zusammensetzung der Unitatum, Decadum, Centenariorum und so 

fort, geschieht, dass mehr als neun von einer Sorte herauskommen; so müssen daraus 

t·on der folgenden Sorte so viel Stücke gemacht werden, bis weniger als zehn Stücke 

bei derselben Sorte vorhanden bleiben. Die Stücke aber 't:on der folgenden Sorte müssen 

zu der Summe derselben Sorte addiret werden. Auf diese .A.rt wird man nun er­

halten, dass t·on keiner Sorte mehr als neun Stücke herauskommen; weswegen alsdenn 

die gesuchte Summe leicht wird können geschrieben werden. 

Da zehn Unitäten eine Decadem ausmachen, zehn Decades aber einen 
Centenarium, und zehn Centenarii einen :Millenarium und so fort, so wird daraus 
leicht sein, wenn im Addiren mehr als 9 Unitäten herauskommen, aus den­
selben eine oder zwei oder mehr Decades zu machen, welche sodann bei der 
Addition der Decadum mit hinzugesetzet werden müssen. Auf gleiche Weise 
ist es auch beschaffen mit den Decadibus, welche, wenn mehr als neun vor­
kommen, einen oder zwei oder mehr Centenarios ausmachen. Ferner operiret 
man auf eben die Art in Addirung der folgenden Sorten, und erhält dadurch, 
dass niemals mehr als neun von einer Sorte herauskommen. Und wo dieses 
geschehen, so wird aus dem, was im vorigen Capitel von der Schreibung der 
Zahlen gelehret worden ist, leicht sein, die herausgebrachte Summe zu schreiben. 
Um aber leichter zu sehen, wieviel eine gewisse Anzahl Unitäten Decades, 
oder eine gewisse Anzahl Decades Centenarios in sich begreifen und so weiter; 
so ist dienlich, dass man die gefundene Summe der Unitäten oder Decadum 
oder Centenariorum und folgenden Sorten auf die gewöhnliche Art schreibe 
und sehe, ob dieselbe aus mehr als einem Character bestehe. Denn bestehet 
die Summe von einer Sorte nur aus einem Character, so enthält dieselbe kein 
Stück von der folgenden Sorte, sondern behält den Namen von Unitäten oder 
Decaden und so fort, aus welchen sie ist gefunden worden. Bestehet aber die 
Summe auf diese Art geschrieben aus zwei Characteren, so deutet der zur 
linken Hand an, wie viel Stück von der folgenden Sorte in dieser Summe ent­
halten, welche folglich mit zu der Summe der folgenden Sorte müssen ge-
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schlagen werden. Dieses alles aber wird deutlicher aus nachfolgendem Exempel 
ersehen werden: Als man verlangt, die Summe von diesen drei Zahlen 2304, 
5629 und 7230 zu wissen. Diese zu finden addiret man also die Unitäten von 
diesen drei Zahlen zusammen, welche ausmachen dreizehn oder 13 Unitäten. 
Hieraus erkennet man, dass diese Summe 1 Decadem und 3 Unitäten begreife; 
weswegen nur 3 Unitäten vorhanden sind; und die eine Decas wird mit zu 
den Decadibus gesetzet. Die Decades aber von diesen drei Zahlen zusammen­
genommen geben 5 Decades, und zu diesen die obige eine Decas gethan macht 
6 Decades; wo rinn also kein Centenarius enthalten ist. Ferner addire man die 
3 und 6 und 2 Centenarios; so findet man eilf oder 11 Centenarios; diese Summe 
ist also so viel als 1 Centenarius und 1 Millenarius, welcher zu den Millenariis 
muss hinzugethan werden. Dieser Millenarius also und 2 und 5 und 7 Mille­
narii machen zusammen 15 Millenarios; das ist 5 Millenarii und eine Decas 
Millenariorum. Alles dieses zusammen oder die Summe der drei gegebenen Zahlen 
ist derowegen eine Decas Millenariorum und 5 Millenarii und 1 Centenarius 
und 6 Decades und 3 Unitäten; welche geschrieben geben 15163, oder fünf­
zehntausend einhundertunddreiundsechzig. Sollten aber in Addirung einer Sorte 
hundert oder mehr Stücke herauskommen, so enthält die Summe zehn oder 
mehr von der folgenden und folglich ein Stück zu der zweiten folgenden Sorte. 
Als wenn die Summe der Decadum wäre gefunden worden 125, so müsste man 
2 Stücke zu den Centenariis und 1 zu den Millenariis hinzusetzen. Dieses ist 
also der Grund der Addition, aus welchem klar erhellet, dass die auf diese 
Art gefundene Zahl nothwendig die Summe der gegebenen Zahlen sein müsse; 
indem dieselbe allein eben so viel Unitäten, Decades, Centenarios und so fort 
in sich enthält, als die gegebenen Zahlen insgesamt. Eben diese Operation aber 
geschwind und fertig zu verrichten, so werden einige V ortheile gewiesen werden, 
dadurch die Arbeit sehr erleichtert wird. 

6. Wenn zwei oder mehr Zahlen sollen addiret oder zusammengesetzet werden, 
so schreibe man dieselben untereinander, so dass die Unitäten, imgleichen auch die 

Decades und Centenarii und so weiter, untereinander zu stehen kommen, und ziehe 

unter diese Zahlen eine Linie, unter welche die gesuchte Summe gesetzet werden soll. 

Alsdenn wird von der rechten Hand der Anfang gemacht und die Unitäten zu­

sammen addiret; deren Summe, wenn sie kleiner ist als 10, wird unter die Uni­

täten unter die Linie geschrieben; ist die Summe aber grösser als 9 und enthält 

folglich eine oder mehr Decades nebst etlichen Unitäten, so wird nur diese Anzahl 
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der Unitäten unter die Linie gesch1·ieben, die Decades aber bei Addirung der Decadum 
noch hinzugethan. Auf gleiche Art werden auch ferner die Decades addiret und weiter 
die Centenarii, Millenarii und so fort. Wo nun dieses alles geschehen, so ist die Zahl, 
welche herausgekommen und unter die Linie gesetzet worden, die verlangte Summe 
der gegebenen Zahlen. 

Die Zahlen, welche addiret werden sollen, werden deswegen untereinander 
geschrieben, damit die Zahlen, welche in einer Reihe von oben herab stehen, 
einerlei Sorten, nämlich entweder Unitäten oder Decades oder Centenarii und 
so fort bedeuten, und also besser ins Gesicht fallen und desto bequemer ad­
diret werden können. Ferner fängt man die Addition von der Rechten, das ist 
von den kleineren Sorten an, und fähret fort gegen der Linken, das ist zu den 
grösseren Sorten; weilen in Addirung der kleineren Sorten grössere Sorten ent­
stehen können, welche alsdann zu den grösseren hinzugethan werden müssen; 
weswegen die Addition der kleineren Sorten zuerst verrichtet wird. Die ganze 
Operation kann im übrigen durch Exempel am deutlichsten gewiesen werden. 
Als es sollen nachfolgende Zahlen 53237; 8729 und 10237 addiret werden; 
so werden diese Zahlen untereinander geschrieben wie folget: 

53237 
8729 

1.0.2.3:7 
72203 

da dann die erste Reihe von oben herab Unitäten, die zweite Decades, die 
dritte Centenarios, die vierte Millenarios, und die fünfte Decades Millenariorum 
bedeutet. Nun werden erstlieh die Unitäten addiret und gesagt: 7 und 9 macht 
16 und noch 7 dazu macht 23 Unitäten, das ist 2 Decades, welche zu der 
zweiten Reihe müssen hinzugethan und deswegen bei dieser Reihe mit 2 Punkten 
bemerket werden; die drei Unitäten aber werden unter die Linie auf die erste 
Stelle von der rechten Hand, das ist auf die Stelle der Unitäten, geschrieben. 
Zweitens geht man zu den Decaden und sagt: 3 und 2 macht 5 und noch 3 
macht 8 und noch 2, welche durch die 2 Punkten angedeutet worden, macht 
10 Decades, das ist 1 Centenarius und keine Decas; weil nun keine Decas vor­
handen, so wird unter die Linie auf die zweite Stelle eine 0 geschrieben; der 
1 Centenarius aber wird durch einen Punkt bei der dritten Reihe der Cen­
tenariorum angedeutet. Drittens sagt man: 2 und 7 macht 9 und noch 2 macht 11 
und noch 1 wegen dem Punkt macht 12 Centenarios, das ist 1 Millenarius, 
welcher durch einen Punkt bei der folgenden Reihe angedeutet wird, und zwei 
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Centenarii, welche unter die Linie auf die dritte Stelle geschrieben werden. 
Viertens machen 3 Millenarii und 8 und noch einer zusammen 12 Millenarios 
oder 1 Decadem Millenariorum, so durch einen Punkt bei dieser Sorte auge­
zeiget wird, und 2 Millenarios, welche unter die Linie auf die vierte Stelle 
geschrieben werden. Endlich hat man noch 5 und 1 und noch 1 Decadem Mil­
lenariorum, das ist 7 Decades Millenariorum, welche unter die Linie auf die 
fünfte Stelle geschrieben werden. Hiernit ist die Operation zu Ende gebracht, 
weswegen die Summe der gegebenen Zahlen ist: zweiundsiebenzigtausend zwei­
hundertunddrei. Aus der Ausführung dieses Exempels kann nun nicht nur der 
Grund der Addition, sondern auch der Grund von den gemeinen Regeln erkannt 
werden, welche man mit wenig Worten auf folgende Art gebraucht: 

935078 
846181 
757293 
2.3:5.6:0.4 

2774156 
Diese vier Zahlen zu addiren, so sagt man, nachdem dieselben auf die ge­
wiesene Art sind geschrieben worden: 8 und 1 macht 9 und 3 macht 12 und 4 
macht 16; schreibt also 6 und behält 1 zur folgenden Reihe. Ferner: 7 und 8 
macht 15 und 9 macht 24 und 1 macht 25; schreibet 5 und behält 2. Drittens: 
1 und 2 macht 3 und 6 macht 9 und 2 macht 11; schreibt 1 und behält 1. 
Viertens: 5 und 6 macht 11 und 7 macht 18 und 5 macht 23 und 1 macht 24; 
schreibt 4 und behält 2. Fünftens sagt man: 3 und 4 macht 7 und 5 macht 12 
und 3 macht 15 und 2 macht 17; schreibet 7 und behält 1. Sechstens: 9 und 8 
macht 17 und 7 macht 24 und 2 und 1 macht 27; schreibet 7 und dazu auch 
das 2, weilen keine Reihe mehr folget, dazu dies noch sollte addiret werden. 
Von den gegebenen 4 Zahlen ist demnach die Summe 2 774156. Diese Operation 
kann ferner in nachfolgenden Exempeln angewandt werden: 

987654321 
98765432 

9876543 
987654 

98765 
9876 
987 

98 
9 

1097393685 

123456789 
234567891 
345678912 
456789123 
567S91234 
678912345 
789123456 
891234567 
912345678 

4999999995 
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In diesen Exempeln haben wir dasjenige, was noch bei Addirung der folgen­
den Reihe muss hinzugethan werden, nicht mit Punkten bemerket, weilen man 
sich angewöhnen muss, diese Punkte in dem Gedächtnis zu behalten. Nach­
folgende Exempel sind deswegen hinzugesetzet worden, damit man sehe, was 
für Fragen durch die Addition können aufgelöset werden. 

Exempel der Addition 

I. Bei Zerstörung der Stadt Troja meldet die Historie, dass von den Griechen 
880000 Mann, von den Trojanern aber 686000 Mann umgekommen: nun ist 
die Frage, wieviel Menschen in allem dabei ihr Leben eingebüsset? 

Antw.: Die Anzahl aller Umgekommenen wird gefunden durch die Ad­
dition; wenn man die Toten sowohl der Griechen als der Trojaner in eine 
Summe bringt; wie folget: 

Summa: 

880000 
686000 

1566 000 die Anzahl aller Toten. 

Il. Vier Personen sind mir schuldig zu bezahlen: der erste 6952 Rubel, der 
zweite 8346 Rubel, der dritte 6259 Rubel, der vierte 5490 Rubel. Nun wollte 
ich gerne wissen, wieviel ich in allem von diesen 4 Personen zu fm·deren hatte? 

Antw.: So viel als diese vier Zahlen in einer Summe zusammen ausmachen; 
diese verlangte Summe wird demnach durch die Addition gefunden, wie folget: 

6952 
8346 
6259 
5490 

Summa: 27047 Rubel, so viel ich von allen vieren zu 
fm·deren habe. 

III. Die heilige Schrift bezeuget, dass Mathusalem, als er den Lamech gezeuget, 
alt war 187 Jahre, und nach dieser Zeit noch gelebt habe 782 Jahre. Wo­
raus man das ganze Alter des Mathusalems zu wissen verlangt. 

Antw.: Mathusalem hat so viel Jahre gelebt, als die zwei Zahlen 187 und 
782 in einer Summe zusammen ausmachen; wird also gefunden wie folget: 

187 
782 

Summa: 969 Jahre ist das ganze Alter Mathusalems. 
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IV. A. GELLIUS gedenket, daß der Poet HoMERus 160 Jahre vor Erbauung der 
Stadt Rom gelebet. Nun ist Rom 752 Jahre vor Christi Geburt gebauet 
worden; und von Christi Geburt bis jetzt sind verflossen 1737 Jahre. Nun 
wird gefraget, vor wieviel Jahren der Poet HoMERUS gelebt? 

Antw.: Von des HoMERI Zeiten bis auf jetzo sind verflossen 160 und 752 
und 1737 Jahre, welche drei Zahlen zusammen machen wie folget: 

160 
752 

1737 

Summa: 2649 Jahre; und vor so viel Jahren hat 
also der Poet HoMERUS gelebet. 

CAPITEL 3 

VON DER SUBTRACTION 

ALS DER ZWEITEN ARITHMETISCHEN OPERATION 

1. In der Subtraction werden solche Regeln gegeben, vermittelst welcher man von 
ei1ter gegebenen Zahl eine andere gegebene Zahl abziehen, und die Zahl welche übrig 
bleibet anzeigen kann. Diese Zahl nun, welche übrig bleibet, wenn von den gegebenen 
Zahlen eine von der anderen abgezogen wird, pfleget der Rest genennet zu werden. 

Gleichwie in der Addition gelehret wird, wie man zu einer gegebenen Zahl 
eine andere oder mehr gegebene Zahlen hinzusetzen soll: also wird in der 
Subtraction gelehret, wie man von einer gegebenen Zahl eine andere gegebene 
Zahl abziehen oder subtrahiren soll. Durch die Addition wird also eine ge· 
gebene Zahl vermehret, indem zu derselben noch eine oder mehr Zahlen hinzu­
gesetzet werden; durch die Subtraction aber wird eine gegebene Zahl vermin~ 
dert, indem von derselben eine andere Zahl weggenommen oder abgezogen wird. 
Weilen demnach die Addition eine Zahl vermehret, die Subtraction aber ver~ 
mindert, so sind diese zwei Operationen einander entgegengesetzet. Und da 
in der Vermehrung und Verminderung a1le Veränderungen der Zahlen bestehen, 
so können diese zwei Operationen, nämlich die Addition und Subtraction, als 
die zwei Haupt-Operationen, welche bei den Zahlen stattfinden. gehalten werden: 
wie denn auch im folgenden wird gezeiget werden, wie die übrigen Operationen 

LxoNlU.BDI EuL.Ii:BI Opera omnia Ill 2 Rechenkunst 6 
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aus diesen zweien entspringen und in denselben ihren Grund haben. Was nun 
die Subtraction an und für sich selbst betrifft, so wird durch dieselbe eine 
Zahl gefunden, welche übrig bleibt, wenn man von einer gegebenen Zahl eine 
andere Zahl wegnimmt oder abziehet. Da aber zu deutlicher Erkenntnis einer 
Zahl erfordert wird, dass man wisse, wie dieselbe aus Unitäten, Decadibus, 
Centenariis und den folgenden Sorten zu sammengesetzet sei; so müssen zur 
Bewerkstelligung der Subtraction solche Regeln gegeben werden, durch derer 
Hülfe die gesuchte Zahl, nämlich der Rest, in Unitäten, Decadibus, Centenariis 
und so fort, gefunden wird; damit dieselbe sogleich geschrieben und nach der 
gewöhnlichen Art ausgesprochen werden kann. Zu desto grösserer Bequem­
lichkeit aber müssen die Regeln so beschaffen sein, dass sie gleich die Unitäten, 
Decades, Centenarios und so fort, geben, aus welchen der Rest bestehat; und der­

selbe also gleich, wie die Summe in der Addition, könne hingeschrieben werden. 

2. Diejenige Zahl, welche von der anderen abgezogen wird, muss kleiner sein 

als die andere, von welcher sie abgezogen wird. Es wird demnach in der Subtraction 

von der grösseren Zahl die kleinere abgezogen und der Rest, oder da~enige was über­

bleibt, gefunden; welcher von dieser Eigenschaft sein wird, dass, wenn man zu dem­

selben die kleinere Zahl addiret, die grössere Zahl herausgebracht wird. 

Wenn eine Zahl von der anderen muss weggenommen werden, so muss 
dieselbe nothwendig kleiner sein; weilen man nicht mehr wegnehmen kann, 
als wilrklich vorhanden ist. Wenn nämlich in einem Sacke eine gewisse Anzahl 
Rubeln befindlich, so kann man nicht mehr daraus nehmen, als darinnen ist; 
eben so viel aber, oder weniger, kann wohl daraus genommen werden. Die 
Subtraction lehret also, wie man finden soll, wieviel Rubeln in dem Sacke 
noch übrig bleiben, wenn aus demselben eine gewisse Summe ausgezählet 
worden. Hieraus ist nun klar, dass, wenn so viel herausgenommen wird, als 
darinn ist, nichts im Sacke zurückbleiben werde; wird aber weniger daraus 
genommen, so muss im Sacke noch etwas zurückbleiben, welches der Rest ge­
nennet wird. Woraus auch zugleich erhellet, dass dasjenige, was im Sacke 
zurückbleibt, und dasjenige, welches ist herausgenommen worden, zusammen 
wieder eben so viel ausmacht, als anfangs in dem Sacke vorhanden gewesen. 
Das ist also: der Rest und die kleinere Zahl zusammen genommen machen die 
grössere Zahl. Wenn also zwei Zahlen gegeben sind, so lehret die Subtraction, 

wie man eine Zahl finden soll, welche mit der kleineren Zahl zusammen die 
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grössere ausmache. Man sieht aus diesem zugleich, dass, wenn man den ge­
fundenen Rest von der grösseren Zahl abziehen sollte, die kleinere Zahl llbrig 
bleiben müsste. Als wenn man von der grösseren Zahl 9 die kleinere 5 ab­
ziehet, so ist der Rest 4; und dieser Rest hat diese Eigenschaft, dass derselbe, 
nämlich 4, und die kleinere Zahl 5 zusammen die grössere Zahl 9 ausmachen. 
Ingleichem, wenn man den gefundenen Rest 4 von der grösseren Zahl 9 ab­
ziehet, so bleibet 5, nämlich die kleinere Zahl, llber. Ferner folget hieraus, 
dass, wenn man von der Summe zweier Zahlen, welche durch die Addition 
ist gefunden worden, die eine derselben Zahlen abziehet, die andere Zahl noth­
wendig übrig bleiben müsse. Und hierinn sind diejenigen Proben gegründet, 
dadurch man zu untersuchen pflegt, ob ein Exempel sowohl von der Addition 
als Subtraction recht gerechnet worden. Welches unten mit mehrerem aus­
geführet werden soll. 

3. Um eine Zahl von der anderen abzuziehen oder zu subtrahiren, wird erfordert, 
dass man erstlieh wisse die Unitäten von den Unitäten, die Decades von den De­
cadibus, die Genienarios von den Centenariis und so fort, zu subtrahiren. Und da 
niemals mehr als 9 Stücke von einer Gattung vorkommen, dass man, wenn es die 
Noth erfordert, wisse, ein Stück von einer höheren Sorte in geringere Sorten zu 
verwandeln, ohne dass dadurch die ganze Zahl verändert werde. 

Wir setzen voraus, dass diejenigen Zahlen, davon eine von der anderen 
abgezogen werden soll, auf die gewöhnliche Art durch die Unitäten, Decades, 
Centenarios und so fort, gegeben sind. Wenn man derohalben die Unitäten der 
kleineren Zahl von den Unitäten der grösseren Zahl abziehet, gleichergestalt 
auch die Decades von den Decadibus, die Centenarios von den Centenariis und 
so fort; so ist klar, dass diese übergebliebenen Unitäten, Decades, Centenarii 
und so fort zusammen den gesuchten Rest ausmachen müssen. Diese Operation 
nun ins Werk zu richten, so ist nöthig, dass man wisse, die Unitäten von den 
Unitäten, die Decades von den Decadibus und so fort, zu subtrahiren: welches 
deswegen zu erlernen sehr leicht ist, weilen niemals mehr als 9 Stücke von 
einer Gattung vorkommen Obgleich aber diejenige Zahl, von welcher die andere 
subtrahiret werden soll, allezeit grösser sein muss, so kann es doch geschehen, 
dass in der grösseren Zahl weniger Stücke von Unitäten oder Decadibus oder 
von einer anderen Sorten vorhanden sind als in der kleineren Zahl; in welchem 
Fall also diejenige Sorte der kleineren Zahl von eben der Sorte der grösseren 

6. 
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Zahl nicht abgezogen werden kann. Dieser Schwierigkeit nun abzuhelfen, muss 
von der nächstfolgenden höheren Sorte der grösseren Zahl ein Stück weggenom­
men und zu der kleineren Sorte, derer es 10 Stücke ausmachet, geschlagen 
werden; auf diese Art bekommt man also 10 Stücke mehr, von derselben Sorte 
der grösseren Zahl, als vorher vorhanden waren; von welcher Anzahl folglich 
allezeit eben dieselbe Sorte der kleineren Zahl kann abgezogen werden, weilen 
in derselben nirgend mehr als 9 Stücke von einer Sorte vorkommen. 

4. Es ist also vor allen Dingen nöthig, dass man lerne, eine jegliche einfache 
Zahl von anderen Zahlen, welche nicht über 9 grösser sind als dieselbe, abziehen. 
Dieses ist zwar an sich selbst leicht und kann von einem jeden im Kopfe gethan 
werden: jedoch kann man sich hiebei einer Tabelle bedienen, welche hier beigefüget wird. 

Indem die Subtraction auf obbeschriebene Art vorgenommen und bei 
jeder Sorte insbesondere verrichtet wird, so ist die Anzahl der Stücke von 
jeglicher Sorte der grösseren Zahl entweder kleiner als die Anzahl der Stil.cke 
von eben der Sorte in der kleineren Zahl oder nicht. Im letzteren Fall muss 
also nur eine einfache Zahl von einer einfachen Zahl abgezogen werden. Im 
ersteren Fall aber wird die Anzahl der Stücke der grösseren Zahl um 10 ver­
mehret, indem ein Stück von der folgenden Sorte weggenommen wird, welches 
10 Stücke von der kleineren Sorte betrifft. In diesem Fall muss demnach eine 
einfache Zahl von einer anderen, welche zwar grösser ist als 9, aber doch 
kleiner als 20, abgezogen werden. Man hat also nicht mehr nöthig, als die 
nachfolgende Tabelle zu erlernen, aus welcher man sieht, wie viel übrig bleibt, 
wenn man eine einfache Zahl von einer einfachen oder auch von einer, so 
kleiner ist als 20, abzieht. 

1 von 1 bleibt 0 

1"2" 1 
1"3" 2 
1"4" 3 
1"5" 4 
1"6" 5 
1 
1 
1 
1 

" 
7 

" 8 

" 
9 

" 10 

" 

" 
" 
" 

6 
7 
8 
9 

2 von 2 bleibt 0 

2"3" 1 
2 
2 

" 4 
5 

" 
2 " 6 
2 " 7 
2 " 8 
2 " 9 
2 " 10 
2 " 11 

" 

" ,, 

" 
" 
" 

" 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
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3 von 3 bleibt 0 6 von 6 bleibt 0 
3 " 

4 
" 

1 6 
" 

7 
" 1 

3 
" 

5 " 2 6 " 
8 " 2 

3 
" 

6 " 3 6 
" 

9 " 3 
3 

" 
7 

" 4 6 " 10 " 4 
3 

" 
8 

" 
5 6 

" 
11 

" 
5 

3 " 
9 " 6 6 " 12 " 

6 
3 " 10 " 7 6 

" 
13 ,. 7 

3 " 11 " 
8 6 " 14 " 

8 
3 " 

12 
" 

9 6 
" 

15 
" 

9 

4 von 4 bleibt 0 7 von 7 bleibt 0 
4 

" 
5 " 1 7 

" 
8 " 1 

4 
" 

6 
" 

2 7 
" 

9 " 2 
4 

" 
7 " 3 7 " 10 " 3 

4 
" 

8 
" 

4 7 
" 

11 
" 

4 
4 .. 9 " 5 7 " 12 " 

5 
4 " 10 " 

6 7 
" 

13 " 6 
4 

" 
11 

" 
7 7 " 14 " 7 

4 " 12 ,, 8 7 
" 

15 
" 

8 
4 " 

13 
" 9 7 " 16 " 

9 

5 von 5 bleibt 0 8 von 8 bleibt 0 
5 

" 
6 

" 
1 8 

" 
9 " 1 

5 
" 

7 
" 

2 8 
" 

10 " 2 
5 

" 
8 ,. 3 8 

" 
11 " 3 

5 
" 

9 " 4 8 " 12 
" 

4 
5 " 10 " 

5 8 " 13 " 
5 

5 " 11 
" 

6 8 
" 

14 ., 6 
5 

" 
12 " 7 8 " 

15 
" 

7 
5 " 13 " 

8 8 " 16 " 8 
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Allhier ist derjenige Theil, da 0 oder nichts von einer Zahl soll abgezogen 
werden, ausgelassen, weilen dadurch keine Zahl vermindert wird, sondern un-
verändert bleibet. An deren Stelle aber ist die Tabelle von zehn noch hin-
zugefüget worden, welche zwar noch von keinem Gebrauch zu sein scheinet: 
allein im folgenden werden einige Schwierigkeiten, welche sich in vorbeschrie­
bener Art zu subtrahiren ereignen, gehoben werden, wozu auch der letzte 
Theil dieser Tabelle erfordert wird. 

5. Wenn eine kleinere Zahl von einer grösseren abgezogen werden soll, und 

die Anzahl von einer jeglichen Sorte in der kleineren Zahl kleiner ist, als die 

Anzahl von eben der Sorte der grösseren Zahl, so werden durch Hülfe der vorigen 

Tabelle die Unitäten von den Unitäten, die Decades von den Decadibus, die Cen­

tenarii von den Cenfenariis und so weiter, abgezogen. Da denn alles, was bei Ab­

ziehung einer jeglichen Sorte herauskommet, zusammen den gesuchten Rest ausmacht. 

Der Grund hievon ist schon im vorigen ausgeführet worden; denn wenn 
alle Theile, daraus die zwei Zahlen bestehen, von einander abgezogen werden, 
so machen alle Reste zusammen eben so viel aus, als wenn ein ganzes von 
dem andern abgezogen wurde. Wenn aber auf diese Art die Subtraction ge­
schieht, so bekommt auch der gesuchte Rest gleich die gewöhnliche Form, 
welche zur Erkenntnis und Aussprechung der Zahlen angenommen ist. Als 
wenn von dieser Zahl 56 897 diese 21506 soll abgezogen werden, so nehme 
man erstlieh die 6 Unitäten der kleineren Zahl von den 7 Unitäten der grös­
seren, so bleibet für den Rest 1 Unität. Zweitens: weil in der kleineren Zahl 
keine Decas vorhanden, welche von den 9 Decaden der grösseren Zahl soll 
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abgezogen werden, so bleiben auch alle 9 übrig im Rest. Drittens: 5 Cente­
narii, von 8 Centenariis abgezogen, lassen 3 Centenarios übrig. Viertens: 1 Mil­
lenarius von 6 Millenariis weggenommen, bleiben 5 übrig. Und endlich fünf­
tens: 2 Decades millenariorum, von 5 dergleichen abgezogen, lassen 3 zurlick. 
Der Rest demnaeh, welcher nach Abzug der Zahl 21506 von der Zahl 56897 
übrig bleibet, ist 3 Decades millenariorum, 5 Millenarii, 3 Centenarii, 9 De­
cades und 1 Unitas: das ist 35391. Es hätten also gleich diese gefundenen 
Reste in einer Linie von der rechten nach der linken Hand geschrieben 
werden können, da dann sofort diese Zahl 35 391 würde herausgekommen sein. 
Zu mehrerer Leichtigkeit pflegen deswegen die gegebenen Zahlen, wie in der 
Addition, unter einander geschrieben und mit einer Linie unterzogen zu werden, 
unter welche die Reste von einer jeglichen Sorte in der Ordnung geschrieben 
werden, wie folget: 

56897 
21506 

35391 

Die Operation aber wird auf folgende Weise verrichtet: 6 von 7 bleibt 1, so 
unter die Linie unter die Unitäten geschrieben wird. Ferner: nichts von 9 
bleiben 9, welche unter die Linie auf die zweite Stelle gesetzet werden. 
Drittens, auf gleiche Weise: 5 von 8 bleiben 3. Viertens: 1 von 6 bleiben 5 
und fünftens: 2 von 5 bleiben 3. Nachdem nun dieses zu Ende gebracht, so 
wird sich der wahre Rest unter der Linie befinden. 

6. Wenn aber die .Anzahl der Stücke von einer Sorte in der unteren oder 
kleineren Zahl grösser als die .Anzahl von eben der Sorte in der grösser~ Zahl; 
und also die Subtraction auf beschriebene Art nicht geschehen kann: so muss ein 
Stück von der folgenden grösseren Sorte der grösseren Zahl weggenommen und zu 
der vorhergehenden Sorte, dergleichen es 10 Stücke ausmacht, hinzugethan werden; 
da dann die SubtraGtion von statten gehen wird. In der folgenden Subtraction aber 
ist wohl zu merken, dass die obere Zahl um 1 ist vermindert u:orden. 

Gleichwie in der Addition, wenn mehr als 9 Stücke von einer Sorte vor­
gekommen, von denselben je zehn genommen und dafür einzele Stücke zu 
der folgenden Sorte gesetzet worden: also geschiehet es auch, aber umgekehret, 
in der Subtraction, dass wenn von einer Sorte nicht genug Stücke vorhanden 
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sind, dass die untere Zahl davon abgezogen werden könnte, so wird ein Stück 
von der folgenden Sorte genommen, welches 10 in der vorigen betrifft, und 
diese zehn noch hinzugesetzt. Denn wenn von einer Zahl ein Centenarius zum 
Exempel weggenommen, hingegen aber wiederum 10 Decades hinzugesetzet 
werden, so bleibt die Grösse der Zahl unverändert. Eine solche Verwechselung 
kann demnach sicher gebraucht werden zu Beförderung der Subtraction. Als 
wenn zum Exempel diese Zahl 5789 soll abgezogen werden von dieser 7364, 
und dieselben wie gelehret unter einander geschrieben worden, als folget: 

7.3.6.4 
5789 

der Rest 1 5 7 5 

so sollten erstlieh die 9 Unitäten der unteren Zahl von den 4 Unitäten der 
oberen Zahl abgezogen werden, welches aber nicht geschehen kann. Dero­
wegen wird von der folgenden Sorte der oberen Zahl, nämlich den 6 Deca­
dibus, eine Decas weggenommen oder gelehnet, und zu den 4 Unitäten ge­
schlagen, welches also zusammen 14 Unitäten ausmacht. Nun können also 
von diesen 14 Unitäten die 9 Unitäten abgezogen werden, und bleiben 5 über, 
welche folglich unter die Linie geschrieben werden. Wobei aber zu merken 
ist, dass anjetzo in der oberen Zahl nicht mehr 6, sondern nur 5 Decades 
vorhanden, indem eine davon weggenommen worden; welche Verminderung 
derowegen mit einem Punkt angedeutet wird. Hierauf sollten demnach 8 De­
cades von 5 Decadibus abgezogen werden; welches, weil es gleichfalls nicht 
angeht, so wird von den 3 Centenariis ein Stück weggenommen, so dass nur 
noch 2 zurückbleiben, welches durch das da zugesetzte Punkt angedeutet 
wird. Dieser Centenarius macht nun 10 Decades, welche mit den 5 schon 
vorhandenen 15 Decades ausmachen. Von diesen 15 werden nun die 8 Decades 
der unteren Zahl abgezogen und bleiben 7 über, welche unter die Linie in 
die Stelle der Decaden gesetzet werden. Ferner haben wir 7 Centenarios von 
2 Centenariis abzuziehen; weswegen gleichergestalt von den 7 Millenariis ein 
Stück genommen und zu den 2 Centenariis geschlagen wird, so dass 12 Cen­
tenarii herauskommen. Von diesen ziehet man nun die 7 Centenarios ab; so 
bleiben 5 über, so unter die Linie in die dritte Stelle gesetzet werden. End­
lich werden die 5 Millenarii von den 6 oberen abgezogen, und der eine, so 
überbleibet, unter die Linie geschrieben; womit die ganze Operation geendigt 
ist, und hat also diesen Rest gefunden 1575. Wir haben hier bei einer jeden 
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Operation den Grund und das Fundament derselben beigesetzet, weswegen 
die ganze Operation ziemlich weitleifig scheinet; allein wenn die blosse Ope­
ration beschrieben wird, so wird dieselbe ganz kurz. Also kann man bei eben 
diesem Exempel auf folgende Weise den gesuchten Rest gleich finden, wenn 
man sagt: 9 von 4 kann man nicht, deswegen 9 von 14 bleiben 5, und setzt 
ein Punkt zu 6. Ferner: 8 von 5 kann man nicht, also 8 von 15 bleiben 7, 
und setzt ein Punkt zu 3. Drittens: 7 von 2 kann man nicht, also 7 von 12 
bleiben 5, und setzt ein Punkt zu 7. Endlich: 5 von 6 bleiben 1. Auf diese 
Art aber die Subtraction anzustellen fällt öfters sehr beschwerlich, wenn in 
den Stellen der oberen Zahl, davon ein Stück weggenommen werden soll, 
eine 0 stehet und also nichts vorhanden ist. Derowegen wollen wir im fol­
genden eine andere Art anzeigen, welche dieser Schwierigkeit nicht unter­
worfen ist. Damit man aber diese Schwierigkeit besser einsehe, wollen wir 
davon ein Exempel beisetzen. Als von 1205 sollen 827 abgezogen werden, 
welche demnach, wie gelehrt worden, also geschrieben werden: 

12.05 
827 

Rest 378 

Nun sollen erstlieh 7 Unitäten von 5 abgezogen werden, welches, weilen es 
nicht geschehen kann, sollte von den Decaden der oberen Zahl ein Stück 
weggenommen und zu den 5 Unitäten gesetzet werden. Allein hier ist keine 
Decas in der oberen Zahl vorhanden, und kann also die angegebene Regel 
nicht gebraucht werden. Um demnach abziehen zu können, muß von der 
zweiten folgenden Sorte, nämlich den Centenariis, ein Stück weggenommen 
werden, und wenn auch von solchen nichts vorhanden wäre, müsste sogar 
von den Millenariis ein Stück genommen werden. In diesem Exempel aber 
haben wir 2 Centenarios, davon ein Stück genommen, welches durch das 
hinzugesetzte Punkt angedeutet wird, macht 10 Decades. Da wir nun De­
cades haben, so können wir davon ein Stück nehmen und zu den Unitäten 
schlagen; da dann noch 9 Decaden zurückbleiben, welche man sich anstatt 
der 0 auf der zweiten Stelle der oberen Zahl einbilden muß. Auf diese Weise 
haben wir nun 15 Unitäten; davon die 7 weggenommen, bleiben 8 Unitäten 
über, so in den Rest auf die Stelle der Unitäten gesetzet werden. Wegen 
dieser Operation haben wir nun 2 Decades nicht von 0, sondern von 9 De­
cadibus abzuziehen; bleiben also 7 übrig, so unter die Linie auf die zweite 
Stelle geschrieben werden. Drittens sind 8 Centenarii von einem Centenario 

LJWNHARDI EuLERI Opera o:rnnia III 1 Rechenkunsl 6 
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abzuziehen; welches weilen es nicht geschehen kann, wird der eine Millenarius 
gleich dazu gethan, dass man 11 Centenarios bekommt; davon, so die 8 Cen­
tenarii abgezogen werden, 3 zurück bleiben, und folglich dieser Rest 378 
herauskommt. Aus diesem Exempel sieht man nun deutlich, dass die ob­
gegebene Regel nicht völlig hinlänglich sei, sondern öfters einen Zusatz 
vonnöthen haben, wodurch in den Figuren der oberen Zahl grosse Verände­
rungen entspringen. Diesem soll also durch die nachfolgende Regel abgeholfen 
werden. 

7. Wenn, wie vorher gesetzet worden, die Anzahl der Stücke von einer Sorte 
in der unteren oder kleineren Zahl grösser ist als die Anzahl der Stücke von 
eben der Sorte in der oberen Zahl, so müssen zu diesen Stücken der oberen Zahl 
noch 10 Stücke im Sinn hinzugesetzet werden, da denn die Subtraction wird ge­
schehen können. So aber dieses geschieht, so muss die Anzahl der Stücke von der 
folgenden Sorte in der unteren Zahl um ein Stück vermehret werden, welches mit 
einem Punkt, so man hinzusetzet, angedeutet wird und in der folgenden Subtraction 
bemerket werden muss. 

Diese Regel entspringt aus der vorhergehenden, hat aber vor derselben 
diesen V ortheil voraus, dass man allezeit die folgende untere Zahl um ein 
Stück vermehren kann, dieselbe mag eine Ziffer 1) sein oder nicht. Nach der 
vorhergehenden Regel aber musste in solchem Fall, wenn eine Figur in der 
oberen Zahl ist um 10 vermehret worden, die folgende Figur der oberen Zahl 
um 1 Stück vermindert werden, welches nicht angeht, wenn dieselbe eine Ziffer 
oder 0 ist. Der Grund aber dieser jetzt gegebenen Regel beruhet auf folgen­
dem Satz. Wenn eine Zahl von einer anderen abgezogen werden soll, so kommt 
eben der Rest heraus, wenn gleich eine jede Zahl um ein Stück vermehret 
wird. Als 5 von 8 bleiben 3; eben dieser Rest kommt aber auch heraus, 
wenn die beiden Zahlen 5 und 8 um eines vermehret werden und 6 von 9 
abgezogen wird. Also wenn ich soll 2 von 7 abziehen, so irre ich nicht, wenn 
ich 3 von 8 abziehe, denn ich bekomme den wahren Rest, nämlich 5. Die 
Wahrheit dieses Satzes ist nicht nöthig, mit mehr Beweistümeren darzuthun; 
sondern ein jeder wird durch weniges Nachdenken dieselbe bald einsehen. 
Lasset uns nun ein Exempel, so nach der ersteren Regel ist berechnet worden, 
davon wir den Grund schon dargethan, vor die Hand nehmen und uns dabei 

1) Siehe die Anmerkung 8. 22. K. M. 
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dieses jetzt gegebenen Grundsatzes bedienen. Nämlich es sollen 38 von 82 ab­
gezogen werden, welche Zahlen also wie folgt zu stehen kommen: 

82 
3.8 

der Rest 4 4 

Ich sage nämlich: 8 Unitäten von 2 Unitäten können nicht abgezogen 
werden; nehme derohalben eine Decadem von den 8 Decaden weg, welche 
10 Unitäten ausmacht, diese setze ich zu den 2 Unitäten und bekomme also 12; 
davon kann ich 8 weggnehmen und bleiben 4 Unitäten übrig, so ich unter 
die Linie setze. Ferner muß ich 3 Decades nur von 7 Decaden abziehen, weilen 
von 8 schon eine Decas ist weggenommen und zu den Unitäten geschlagen 
worden. Wenn ich aber kraft des gegebenen Grundsatzes diese beiden Zahlen 
3 und 7 um eines vermehre, so bekomme ich für die obere Zahl wiederum 
8, wie dieselbe schon wirklich da steht, anstatt der unteren Zahl 3 aber be­
komme ich 4, welche von 8 abgezogen 4 zurücklassen, eben als wenn ich nach 
der ersten Regel 3 von 7 subtrahiret hätte. Hieraus folget, dass wenn man 
eine der oberen Zahlen um 10 vermehret hat, man anstatt die folgende obere 
Figur um eines zu verminderen, die folgende untere Zahl um eines ver­
mehren könne, welches mit einem hinzugesetzten Punkt angedeutet wird. 
Um nun die Übereinstimmung dieser Regel mit der vorhergehenden besser 
zu zeigen, so wollen wir die beiden dort gegebenen Exempel auch auf diese 
Art allhier ausrechnen: 

7364 
5.7.8.9 

Rest 1 57 5 

Als da 9 von 4 nicht können abgezogen werden, setze ich 10 zu 4, die 
folgende untere Figur 8 aber vermehre ich mit einem Stück, so ich durch 
das beigesetzte Punkt andeute. Sage derohalben: 9 von 14 bleiben 5, welche 
Zahl ich unter die Linie auf die erste Stelle setze. 

Ferner sage ich, wegen dem bei dem 8 stehenden Punkt: 9 von 6 kann 
ich nicht abziehen, sage deswegen 9 von 16, und setze zu der folgenden 
unteren Figur, 7, ein Punkt; 9 aber von 16 genommen lassen 7 zurück, welche 
unter die Linie auf die zweite Stelle schreibe. Drittens sage ich nicht 7, 
sondern, wegen dem Punkt, 8 von 3 kann ich nicht, also 8 von 13 bleiben 5, 
diese 5 kommen unter die Linie auf die dritte Stelle, zu der vierten Figur 

6* 
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aber der unteren Zahl, nämlich zu 5, setze ich ein Punkt. Endlich sage ich: 
6 von 7 bleiben 1, und schreibe also 1 unter die Linie auf die vierte Stelle. 
Hiemit habe also für den völligen Rest diese Zahl 1575, welche auch vorher 
durch die daselbst gegebene Regel ist gefunden worden. Das andere dort ge­
gebene Exempel war folgendes: 

1205 
. 8.2. 7 

Rest 3 7 8 

Hier sage also wiederum: 7 von 5 kann ich nicht abziehen, setze dero­
halben ein Punkt zu 2 und sage: 7 von 15 bleiben 8, welche Zahl unter die 
Linie auf die erste Stelle schreibe. Ferner habe ich 3 von 0 oder nichts ab­
zuziehen; welches, weil es nicht angeht, so setze ich ein Punkt zu dem 8 
und sage: 3 von 10 bleiben 7, so ich unter die Linie auf die zweite Stelle 
setze. Drittens sind 9 von 2 abzuziehen, welches gleichfalls nicht geschehen 
kann, sollte deswegen ein Punkt zu der folgenden unteren Figur setzen; weil 
aber keine mehr vorhanden, so kann man sich vorstellen, als wenn eine 0 
da stünde, und auf diese Stelle das Punkt setzen. Ich sage also nach der 
Regel: 9 von 12 bleiben 3, so unter die Linie auf die dritte Stelle zu stehen 
kommen. Und weil dies Punkt unter dem 1 eines bedeutet, so sage ich: 1 
von 1 bleibt nichts oder geht auf, setze aber die 0 nicht unter [die] Linie auf 
die vierte Stelle, weilen eine 0, so zu Anfang von der linken Hand einer 
Zahl steht, keine Bedeutung hat. Man kann aber auch bei der dritten Sub­
traction, da oben wirklich 12 stehet, gleich 9 von den 12 abziehen; da dann 
die ganze Operation ein Ende hat, dadurch man diesen Rest gefunden 378, 
welcher auch auf die vorhergegebene Art ist herausgebracht worden. Man 
sieht aber leicht, dass in diesem Exempel die Operation auf diese Art weit 
bequemer fällt, als auf die vorhergehende Art. Wir wollen aber noch ein Exempel 
beifügen, so nach der vorhergehenden Art viel mehr Mühe kosten würde. 

2300104 
. 6. 7. 8 0. 9. 5 

Rest 1 6 2 2 0 0 9 

Nun sage ich: 5 von 4 kann ich nicht, setze also ein Punkt zu der fol­
genden unteren Figur 9, wodurch dieselbe in 10 verwandelt wird, und sage: 
5 von 14 bleiben 9, so unter die Linie auf die erste Stelle kommen. Zweitens 
sage ich: 10 von 0 oder nichts kann ich nicht, setze also ein Punkt zu der 
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folgenden Figur, nämlich der 0, und sage: 10 von 10 geht auf oder bleibt 0, 
so in dem Rest auf die zweite Stelle zu stehen kommt. Drittens sage ich, 
wegen dem Punkt: 1 von 1 geht auf und setze also auch in den Rest auf 
die dritte Stelle 0. Viertens sage ich: 8 von 0 kann ich nicht und setze des­
wegen zu dem 7 ein Punkt und sage: 8 von 10 bleiben 2, so ich unter die 
Linie schreibe. Fünftens habe ich wieder 8 von 0, setze also ein Punkt zu 6 
und sage: 8 von 10 bleiben 2, so ich unter die Linie schreibe. Sechstens sage 
ich: 7 von 3 kann ich nicht, setze also ein Punkt auf die folgende Stelle der 
unteren Zahl, obgleich keine Figur mehr vorhanden, und bilde mir ein, als 
wenn dort eine 0 stünde, sage demnach: 7 von 13 bleiben 6, welche Zahl ich 
unter die Linie schreibe. Endlich hat man 1 von 2 abzuziehen und bleibet 1, 
welches im Rest auf die folgende Stelle gesetzet wird. Der gesuchte Rest ist 
folglich diese Zahl 1622009. 

8. Wenn eine kleinere Zahl von einer grösseren abgezogen werden soll, so 
schreibe man die kleinere so unter die grössere, dass die Unitäten unter die Uni­
täten, die Decaden unter die Decaden und so fort, zu stehen kommen. Ferner 
ziehe man unter dieselben eine Linie, unter welche der gesuchte Rest auf folgende 
Art geschrieben werden soll. Man fange die Operation bei den Unitäten zur rechten 
Hand an und ziehe die Unitäten von den Unitäten, ferner die Decaden von den 
Decaden, und so fort die übrigen Sorten, von einander ab, wenn die Anzahl einer 
jeglichen Sorte in der oberen Zahl grösser ist als in der unteren. Ist aber irgend­
wo die Anzahl von einer Sorte in der unteren Zahl grösser als in der oberen, 
so vermehre man nach der vorhergegebenen Regel die obere Zahl mit 10, da denn 
die Subtraction bewerkstelliget werden kann. In solchem Fall aber muss die folgende 
Figur zur linken Hand der unteren Zahl mit einem Stück, so durch ein Punkt 
angedeutet wird, vermehret werden. Auf solche Art stelle man also die Subtraction 
bei einer jeglichen Sorte an, und setze einen jeglichen Rest auf seine gehörige Stelle 
unter die Linie. Da man denn nach Endigung der ganzen Operation den völligen 
gesuchten Rest unter der Linie finden wird. 

Die beiden Zahlen werden deswegen auf gemeldete Art unter einander 
geschrieben, damit die Zahlen von gleichen Sorten, als Unitäten, Decaden und 

· so fort, unter einander zu stehen kommen und also füglieber gegen einander 
betrachtet werden können. Die grössere Zahl wird aber deswegen jederzeit 
oben geschrieben, aufdass man sich, wenn man das einmal bemerket, in der 
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Subtraction nicht irren möchte. Wenn eine jegliche Figur der oberen Zahl 
grösser wäre als die darunter stehende, so könnte man die Operation nach 
Belieben, sowohl von der rechten als linken Hand, anfangen und würde auch 
immer einerlei Rest bekommen. Allein da, wenn eine Figur in der unteren 
Zahl grösser ist als die obstehende, die nach der linken Hand folgende Figur 
in der unteren Zahl um ein Stück vermehret und also verändert werden muss, 
so muss in solchem Fall die Operation von der rechten Hand angefangen 
und nach der linken fortgesetzet werden. Was nun bei Subtrahirung einer 
jeglichen Sorte überbleibt, wird unter die Linie unter eben diese Sorte ge­
setzet, damit eine jegliche in der Subtraction gefundene Zahl auf ihre gehörige 
Stelle zu stehen komme. Wo eine Figur der unteren Zahl der obstehenden 
gleich ist und also nichts überbleibt, wird eine Ziffer 0 unter die Linie an 
diese Stelle geschrieben, wofern solches nicht zu Ende der Operation geschieht. 
Denn in solchem Falle wäre es unnöthig, die 0 zu schreiben, weilen die 0 
von der linken Hand anfangs nichts bedeuten und auch auf die Bedeutung 
der folgenden Zahlen keinen Einfluss haben. Die ganze Operation wird aber 
am fügliebsten durch einige Exempel erläutert werden. Als von 273 024 soll 
abgezogen werden 65 372, welche demnach auf folgende Art geschrieben werden: 

273024 
6.5.3.7 2 

Restirt 2 0 7 6 5 2 

Hierauf sagt man: 2 von 4 bleiben 2, so unter die Linie geschrieben 
werden, Ferner: 7 von 2 kann man nicht, setzt deswegen zum folgenden 3 
ein Punkt und sagt 7 von 12 bleiben 5. Drittens: 4 von 0 kann man nicht, 
setzt deswegen zum folgenden 5 ein Punkt und sagt 4 von 10 bleiben 6. 
Viertens: 6 von 3 kann man nicht, setzt also ein Punkt zu der folgenden 
Figur 6 und sagt 6 von 13 bleiben 7. Fünftens sagt man: 7 von 7 geht auf, 
schreibet also eine 0 unter die Linie. Endlich, da unter dem letzten 2 der 
oberen Zahl nichts steht, heisst es: nichts von 2 bleiben 2, so unter die Linie 
auf die letzte Stelle nach der linken Hand kommt. Wes wegen also der gesuchte 
Rest gefunden wird 207 652. Gleichergestalt werden auch folgende Exempel aus­
gerechnet: 

2593208267942168 
. 7 0.9.6.3 5.4.8 2 3.7 0.6 3.9 

18S35727S5571529 
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Item 3 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 
. 8.7.6.5.4.3.2.1.0.9.8.7.6.5.4.3 

21234567890123457 

47 

Dergleichen Exempel kann sich nun ein jeder so viel aufsetzen und aus­
rechnen, als er zur Übung und zur Erlangung der gehörigen Fertigkeit von­
nöthen hat. Damit man aber auch wisse, in was für Fällen die Subtraction 
zustatten komme, und was für in dem gemeinen Leben vorfallende Fragen 
durch Hilfe der Subtraction können aufgelöset werden, so wollen wir der­
gleichen etliche Fragen beifügen. 

Exempel der Subtraction 

I. In dem Jahr als man zählte 1734, stund im Kalender, dass das Schiess­
pulver 354 Jahr vorher erfunden worden sei. Nun ist die Frage, in welchem 
Jahr nach Christi Geburt das Pulver sei erfunden worden? 

Antw.: Diese Jahr-Zahl wird gefunden, wenn man von der Zahl des 
damals laufenden Jahrs 1734 die Zahl 354 abzieht. Diese Frage gehört 
demnach zur Subtraction, dadurch man findet, dass das Pulver im Jahr 
1380 erfunden worden sei. 

II. Einer muss von einer Erbschaft von 3672 Rubel, so ihm zugefallen, die 
Summe von 2837 Rubel wegen Schulden auszahlen. Nun ist die Frage 
wieviel Rubel ihm noch von dieser Erbschaft zurückbleiben? 

Antw.: Weilen er von 3672 Rubel2837 Rubel auszahlt, so müssen 2837 Rubel 
von 3672 Rubel abgezogen werden; was übrig bleibt, gibt die Anzahl der 
Rubel, so ihm noch zurückbleiben. Wes wegen er also noch behält 835 Rubel. 

III. Ein Kaufmann ist seinen Creditoren schuldig 26 209 Rubel, bezahlet an 
diese Schuld 17 536 Rubel. Nun fragts sich, wieviel er nachdem noch schul­
dig bleibe? 

Antw.: Weil hiedurch die Schuld um 17 536 Rubel vermindert wird, so 
hat man nur die Zahl 17 536 von der ganzen Schuld, 26 209, abzuziehen, 
und der Rest, 8 673, weist die noch rückständige Schuld. 

IV. Einer stirbt im 79sten Jahr seines Alters, nachdem er im Ehestand 37 Jahre 
gelebet; fraget sich also, in welchem Alter er sich verheiratet? 

Antw.: Wenn man 37 von 79 abzieht, so weist der Rest, nämlich 
42 Jahr, sein Alter, da er sich verheiratet. 
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9. Letztens ist noch zu merken eine genaue Verwandtschaft, welche zwischen 
diesen zweien ersten Operationen, nämlich der .Addition und Subtraction, stattfindet. 
Denn bei der .Addition, wenn von der Summe zweier Zahlen die eine Zahl ab­
gezogen wird, so muss allzeit die andete zurückbleiben. Ferner bei der Subtraction, 
wenn die kleinere Zahl zum Rest addiret wird, so kommt die grössere Zahl heraus; 
und wenn man den Rest von der grösseren Zahl subtrahiret, so kommt die kleinere 
Zahl heraus. Hieraus entspringen nun Proben sowohl für die .Addition als die 
Subtmction. Denn nach dem ersten Satz kann ein jedes Exempel der .Addition, 
darinn zwei Zahlen sind addiret worden, durch die Subtraction probirt werden. 
Krall des zweiten Satzes kann ein Exempel der Subtraction durch die .Addition, 
und kraft des dritten Satzes durch die Buhtmetion selbst probirt werden. 

Dass, wenn in der Subtraction der Rest zu der kleineren Zahl addiret wird, 
die grössere Zahl herauskomme, ist schon oben Nr. 2 gewiesen worden. Des­
wegen ist also die Summe des Rests und der kleineren Zahl der grösseren Zahl 
gleich. Hieraus folget nun von sich selbst, dass, wenn man von der Summe zweier 
Zahlen die eine Zahl abzieht, die andere übrig bleibe; und folglich auch, wenn 
man in der Subtraction von der grösseren Zahl, als der Summe des Rests und 
der kleineren, den Rest abzieht, dass die kleinere Zahl überbleiben müsse. 
Wenn man zum Exempel die Zahlen 5728 und 3875 zusammen addiret, so 
findet man diese Summe 9 603. Von dieser Summe wenn man also die Zahl 
5728 abzieht, so bleibt die Zahl 3875 übrig. Wenn man aber 3875 abzieht 
von 9 603, so bleibt die andere Zahl, 5 728, übrig. Wenn man ferner von der 
Zahl 12 304 diese Zahl 8 436 abzieht, so findet man diesen Rest 3 868. Hätte 
man aber einen Zweifel, ob man in der Operation nicht gefehlet hätte, so 
kann man entweder die Zahlen 8436 und 3868 zusammen addiren und sehen, 
ob 12 304 herauskommt. Oder man kann 3 868 von 12 304 abziehen und sehen, 
ob die Zahl 8436 zurückbleibt: wodurch man sich von der Richtigkeit der 
Operation vergewissern kann. Und dieses sind also die Proben, derer man sich 
bei der Subtraction bedienen kann. 
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CAPITEL 4 

VON DER MULTIPLICATION 

ALS DER DRITTEN ARITHMETISCHEN OPERATION 

1. In der Multiplication wird gelehret, wie man eine Zahl finden soll, welche 
entweder 2 mal oder 3 mal oder so viel mal als man beliebet grösser sei als eine 
gegebene Zahl. Diese Operation gibt demnach besondere Regeln an die Hand, durch 
derer Hülfe man eine gegebene Zahl nach Belieben vervielfältigen und also eine 
Zahl finden kann, in welcher die gegebene Zahl so viel mal enthalten ist, als man 
verlanget. 

Der erste Begriff, den wir uns von der Arithmetik machen, leitet uns 
nur auf 2 Operationen, davon die eine in Vermehrung einer Zahl, die andere 
aber in Verminderung bestehet. Jenes geschiehet, wenn man zu einer Zahl 
noch eine oder mehr Zahlen hinzusetzt, dieses aber, wenn man von einer 
Zahl etwas hinwegnimmt: und diese Operationen sind also die Addition und 
Subtraction, davon in den zweien vorhergehenden Kapiteln ist gehandelt 
worden. Die übrigen Operationen aber, welche gleichfalls zur Arithmetik ge­
zählet werden, entstehen aus diesen, und geben besondere Regeln für beson­
dere Aufgaben, durch welche dieselben weit geschwinder und leichter auf­
gelöset werden können, als durch die Addition und Subtraction allein. Solcher­
gestalt ist es mit der Multiplication beschaffen, als darinn gelehret wird, wie 
man eine sonderbare Art von Fragen, welche zur Addition gehören, weit 
bequemer auflösen könne, als durch blosse Addition geschehen kann. In der 
Multiplication wird nämlich gelehret, wie man nur allein die Summe zweier 
oder mehr Zahlen finden soll, welche einander gleich sind; da sich die Addi­
tion auf die Erfindung der Summe von zweien oder mehr gegebenen Zahlen, 
so einander auch nicht gleich sind, erstrecket. Woraus erhellet, dass alle 
Fragen, so zur Multiplication gehören, auch durch die R.egeln der Addition 
aufgelöset werden können, wozu aber mehr Zeit und Mühe erfordert wird, 
als durch die Uegeln der Multiplication. Hier ist aber nur die Rede von 
ganzen Zahlen, indem wir von gebrochenen Zahlen erst im folgenden einen 

LEoNHARDI EuLERI Opera omnia 111 2 Rechenkunst 7 
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Begriff bekommen werden. Also wenn man fragt, wieviel drei mal 128 aus­
mache, so ist dieses eine Frage, welche zur Multiplication gehöret; dieselbe kann 
aber auch durch die Addition aufgelöset werden, wenn man 128 drei mal 
unter einander schreibt und diese drei Zahlen zusammen addiret, wie folget: 

128 
128 
128 

384 

wodurch denn gefunden wird, dass 128 drei mal genommen 384 ausmache. 
Dieses Exempel kann zwar leicht durch die Regeln der Addition gerechnet 
werden; wenn man aber fragen sollte, wieviel 169 mal 1204 ausmache, so 
müsste man die Zahl 1204 :tJ_undertundneunundsechzig mal unter einander 
schreiben und diese 169 Zahlen zusammen addiren, da denn die Summe die 
verlangte Zahl geben würde. Dieses aber würde sowohl viel Zeit als Raum 
erfordern. Weswegen hierzu die Regeln der Multiplication weit vorteilhafter 
zu gebrauchen sind. 

2. Diejenige Zahl, davon die Frage ist, wieviel dieselbe etliche mal genommen 
ausmache, wird der Multiplicandus genannt; die Zahl aber, welche anzeigt, wie­
viel mal dieselbe genommen werden soll, wird der Multiplicalor genannt. Da man 
denn auch zu sagen pflegt, dass jene Zahl durch diese multipliciret werden soll. 
Die Zahl aber, welche durch die Multiplication gefunden wird, nennet man das 
Productum. 

Wenn man die Multiplication auf die Addition reduciren will, so wird 
darinn, wie vorher gemeldet, die Summe von 2 oder mehr Zahlen gesucht, 
so einander gleich sind. Hier ist nun erstlieh diejenige Zahl zu merken, deren 
eine jegliche der Zahlen, welche zusammen sollen addiret werden, gleich ist; 
und diese Zahl wird nach den gewöhnlichen Worten, so zur Multiplication 
gebraucht werden, der Multiplicandus genannt. Ferner ist zu merken, wieviel 
mal diese Zahl soll genommen werden, oder wie gross die Anzahl der Zahlen, 
welche alle dieser gleich sind und zusammen addiret werden sollen. Diese 
Zahl wird nun der Multiplicator genannt. Die Summe aber, welche aus der 
Addition so vieler Zahlen, welche alle dem Multiplicando gleich sind, als der 
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Multiplicator anzeiget, herauskommt, wird das Producturn genannt. Als wenn 
man fragt, wie gross die Zahl sei, welche herauskommt, wenn man 128 drei 
mal nimmt, oder wenn man fragt, wieviel drei mal 128 ausmache, so ist 128 
der Multiplicandus, die Zahl 3 aber der Multiplicator und die oben gefundene 
Summe, nämlich 384, das Productum. Gleichergestalt wenn die Frage ist, wie­
viel 169 mal 1204 ausmache, so ist 1204 der Multiplicandus, 169 der Multi­
plicator, und die Summe von 169 Zahlen, derer eine jede gleich ist der Zahl 
1204, ist das Productum. Der Multiplicandus also und der Multiplicator sind 
die zwei gegebenen Zahlen, oder sind bei jedem vorgelegten Exempel bekannt: 
das Producturn aber ist die Zahl, welche gefunden werden soll; wozu die 
Multiplication die nöthigen Regeln an die Hand gibt. Hiebei ist aber zu 
beobachten, dass der Multiplicandus und der Multiplicator unter sich ver­
wechselt werden können, oder dass man, ohne einen Fehler zu begehen, den 
Multiplicator an des Multiplicandi Stelle, den Multiplicandum aber an des 
Multiplicatoris Stelle setzen könne. Als wenn man fragt, wieviel 8 mal 9 
ausmache, oder wieviel herauskomme, wenn man 9 mit 8 multipliciret, so ist 
zwar 9 der Multiplicandus und 8 der Multiplicator: man kann aber auch 8 

für den Multiplicandum annehmen und 9 für den Multiplicator, 
· · · · · · · · denn 9 mal 8 oder 8 neun mal genommen macht eben so viel aus, 
: : : : : : : : als 8 mal 9 oder 9 acht mal genommen, in beiden Fällen kommt 
. . . . . . . . nämlich 72 heraus. Diese Übereinstimmung kann am fügliebsten 
· · · · · · · · durch beigesetzte Figur bewiesen werden. 

In dieser Figur sind in einer jeglichen Reihe von der Linken ........ 
. . . . . . . . zur Rechten 8 Punkte, dergleichen Reihen aber sind an der 
. . . . . . . . Zahl 9, weswegen die Anzahl aller Punkte ausweist, wieviel 8 

neun mal genommen ausmacht, nämlich 72. 
Wenn wir aber die Reihen dieser Punkte von oben herab betrachten, 

so finden wir in jeder Reihe 9 Punkte, und nur 8 solche Reihen, weswegen 
die Anzahl aller Punkte ausweist, wieviel 9 acht mal genommen ausmache. 
Da nun in beiden Fällen die Anzahl aller Punkte einerlei ist, nämlich 72, 
so sieht man hieraus, dass 8 neun mal genommen eben so viel ausmache als 
9 acht mal genommen. W eieher Beweis ebenfalls sich auf alle anderen der­
gleichen Exempel erstrecket, sodass ein jeder die Wahrheit dieses Satzes aus 
diesem angeführten Exempel leicht einsehen wird. Da man nun nicht nöthig 
hat, zwischen denen beiden bei einer jeglichen Multiplication gegebenen Zahlen, 
nämlich dem Multiplicando und dem Multiplicatore, einen Unterschied zu be­
trachten, so pflegen auch beide mit einerlei Namen beleget, und Factores 

7* 
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genennet zu werden: und aus Anleitung dieses Namens wird das Producturn 
auch das Factum genennt. Gleichergestalt, wenn man sagen will, dass zum 
Exempel 8 neun mal genommen werden soll, so pflegt man auch zu sagen, 
dass die beiden Zahlen 8 und 9 mit einander sollen multipliciret werden. Hieraus 
wird nun ein jeder verstehen, wenn man sagt, dass die Multiplication lehre, 
zwei gegebene Zahlen mit einander multipliciren, indem es gleich viel ist, 
welche von diesen beiden Zahlen für den Multiplicandum oder Multiplicatorem 
angenommen wird. 

3. Ehe aber einer die Operation, wozu die Multiplication die Regeln an die 
Hand gibt, wirklich anstellen kann, so wird erfordert, dass derselbe wisse, alle 
Zahlen, so kleiner sind als 10, mit einander zu multipliciren, oder von je zweien 
solchen Zahlen das Productum oder Factum anzuzeigen, welches man entweder 
durch die Addition finden, oder aus nachfolgender Tabelle ersehen kann. Besser 
aber ist es, wenn man sich diese Tabelle wohl bekannt macht und dieselbe gar 
auswendig lernet. 

Die zwei Zahlen, welche mit einander multipliciret werden sollen, mögen 
so gross sein als man will, so werden solche Regeln gegeben werden, dass 
man dieselben mit einander multipliciren und das Producturn finden kann, 
wenn man nur je zwei Zahlen, davon eine jede kleiner ist als 10, mit ein­
ander multipliciren kann. Dieses wird in der Multiplication ebenso erfordert, 
als in der Addition ist erfordert worden, dass man wisse, zwei Zahlen, so 
kleiner sind als 10, zusammen zu setzen oder zu addiren. Man hat aber hierinn 
diesen V ortheil, dass, wenn man gleich nicht wissen sollte, wie viel zwei 
solche einfache Zahlen mit einander multipliciret ausmachen, man dasselbe 
durch die Addition leicht finden kann. Als wenn einer je nicht wissen sollte, 
wieviel 9 sieben mal genommen ausmacht, so darf er nur 9 sieben mal unter 
einander schreiben und zusammen addiren, da ihm dann die Summe das ge­
suchte Product geben wird. Diese Mühe aber einem zu benehmen, so haben 
wir gewöhnlichermassen diese Tabelle beigefügt, woraus man sogleich das 
Product, welches durch Multiplicirung zweier einfachen Zahlen mit einander 
herauskommt, finden kann. Damit aber einer nicht nöthig habe, eine solche 
Tabelle allzeit bei sich zu führen, so ist nöthig, dass ein jeder, welcher im 
Rechnen fertig zu sein verlanget, diese Tabelle auswendig lerne, welche 

folget. 
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28 9 mal 9 macht 81 

Diese Tabelle, welche zuerst von dem Pythagoras seinen Schülern soll 
vorgeleget worden sein, pflegt theils die Pytbagorische Tabelle, tbeils auch 
das Einmaleins benennet zu werden. Diese letztere Benennung führet die­
selbe deswegen, weilen man gemeiniglich von ein mal eins ist eins anzu­
fangen pflegt. Da aber eine jede Zahl mit eins multipliciret oder einmal ge­
nommen in ihrer Grösse unverändert bleibt, so haben wir die Multiplication 
der einfachen Zahlen mit eins nicht beigesetzet. Derowegen pflegt man zu 
sagen, dass eins nicht multiplicire; also ist ein mal 2 zwei, ein mal 3 drei 
und so fort in allen Zahlen, welche auch grösser sind als 9. Hiebei ist auch 
ferner zu merken, dass eine jegliche Zahl mit 0 multipliciret nichts ausmache, 
weilen nichts oder 0, es mag so vielmal genommen werden als man will, 
immer nichts bleibt. Dieses kann auch durch die obangebrachte Art, die 
Multiplication durch Punkte vorzustellen, erläutert werden, da die Anzahl 
der Punkte, so in einer Reihe stehen, den Multiplicandum vorstellet, die An­
zahl der Reihen aber den Multiplicatorem: wo dann die Anzahl aller Punkten, 



54 VON DEN SPECIEBUS MIT GANZEN UND GEBROCHENEN ZAHLEN [79-81 

so in allen Reihen enthalten sind, das gesuchte Product weiset. Wenn nun 
der Mnltiplicator eins ist, so ist nur eine Reihe vorhanden, und folglich das 
Producturn so gross als der Multiplicandus selbst. Wenn aber der Multipli­
cator nichts ist, so muss gar keine Reihe und folglich auch kein Punkt vor­
handen sein, weswegen also das Product nichts sein wird. Um aber den Ge­
brauch der Tabelle zu weisen, so ist zu beobachten, dass, wenn man von 
zweien Zahlen, die beide kleiner sind als 10, das Product wissen will, man 
die kleinere Zahl in der ersten Reihe von oben herab suche, und sehe, wo 
die andere Zahl in der zweiten Reihe daneben stehe, da denn die Zahl in 
der dritten Reihe das Product weisen wird. 

4. Wenn etne Zahl, so gross sie auch immer sein mag, durch eine einfache 
Zahl, welche kleiner ist als 10, multipliciret werden soll~ so kann dasselbe durch 
die vorhe1·gehende Tabelle bewerkstelliget werden, wenn man sowohl die .Anzahl der 
Unitäten als Decaden und Centenariorum und so weiter mit derselben einfachen 
Zahl multipliciret, indem von keiner dieser verschiedenen Sorten mehr als 9 Stücke 
vorkommen können, und alle die gefundenen Producta zusammen thut; welche alle 
zusammen das gesuchte Product ausmachen. 

Aus der vorhergegebenen Tabelle kann man nicht nur finden, wieviel 
zum Exempel 7 mal 8 Unitäten ausmachen, sondern auch wieviel 7 mal 8 
Decades, oder 7 mal 8 Centenarii, und so fort, 7 mal 8 von einer jeglichen 
Sorte betragen. Denn da man aus derselben Tabelle siebet, dass 7 mal 8 
sechsundfünfzig machen, so verstehet man von sich selbst, dass 7 mal 8 Uni­
täten 56 Unitäten, 7 mal 8 Decades aber 56 Decades, und 7 mal 8 Centenarii 
56 Centenarios ausmachen, und so fort bei allen übrigen Sorten. Derohalben 
kann man durch Hülfe dieser 'fabelle die Anzahl der Stücke, so von einer 
jeglichen Sorte in einer zusammengesetzten Zahl vorhanden sind, mit einer 
jeglichen einfachen Zahl multipliciren. Wenn aber eine zusammengesetzte 
Zahl durch eine gegebene Zahl multipliciret werden soll, so wird man das 
gesuchte Product finden, wenn man einen jeglichen Theil, daraus dieselbe 
Zahl bestehet, mit dieser vorgegebenen multipliciret und alle diese heraus­
gebrachten Producta zusammen in eine Summe bringet. 

Dieses erhellet aus der Addition, als in welcher die Multiplication ge­
gründet ist, in welcher man, um die Summe vieler Zahlen zu finden, alle 
besonderen Sorten oder Theile~ aus welchen dieselben Zahlen bestehen, zu-
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sammen thut, da denn alle Summen von allen besonderen Sorten zusammen 
die ganze Summe ausmachen. Wenn ich zum Exempel die Zahl 237 soll mit 
4 multipliciren, und dieses durch die Addition verrichte, indem ich die Zahl 
237 vier mal unter einander schreibe und diese 4 Zahlen zusammen addire 
wie folget: 

237 
237 
237 
237 

948 

so nehme ich in der That: erstlieh die 7 Unitäten vier mal, zweitens auch 
die 3 Decades vier mal, und drittens auch die 2 Centenarios 4 mal, welche 
3 besonderen Theile vier mal genommen zusammen die ganze Zahl vier mal 
genommen ausmachen, nämlich 948. Eben dieses Exempel nun durch die Multi­
plication auszurechnen, so hat man erstlieh zu merken, dass die gegebene 
Zahl 237 aus folgenden Theilen bestehe, nämlich aus 7 Unitäten, 3 Decaden 
und 2 Centenariis. Wenn man ferner einen jeglichen Theil mit 4 multipliciret, 
so wird man finden, dass 4 mal 7 Unitäten 28 Unitäten ausmachen, 4 mal 
3 Decades aber 12 Decades und 4 mal 2 Centenarii 8 Centenarios. Woraus 
erhellet, dass die Zahl 237 vier mal genommen ausmache 28 Unitäten, 12 De­
cades und 8 Centenarios: das ist 8 Unitäten, 4 Decades und 9 Centenarios oder 
948, wie oben gefunden. 

5. Um demnach eine gegebene Zahl mit einer Zahl, welche kleiner ist als 10, 

zu multipliciren, multiplieire man erstlieh die Unitäten mit der einfachen Zahl, 

als dem Multiplicator, und wenn das Product aus mehr als 9 Unitäten bestehet, 

so mache man daraus so viel Decades als geschehen kann, welche in der folgenden 

Operation zu den Decadibus müssen gethan werden, die übrigen Unitäten aber 

schreibt man in das Product in die erste Stelle nach der rechten Hand. Hierauf 

multiplieire man die Decades mit der gegebenen Zahl und zum Product setze man 

diejenige Decades, so in der Multiplication der Unitäten entsprungen, hinzu. Wenn 

nun dieses Product auch grösser ist als 9, so formire man daraus so viel Cente­

narios als sein kann und schreibe die übrigen Decades auf die zweite Stelle ins 

Product. Gleichergestalt verfahre man in der Multiplication der folgenden &rten, 

da man denn das gesuchte Product bekommen wird. 
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Dass ein jeder Theil oder eine jede Anzahl der Stücke einer jeglichen 
Sorte, daraus die Zahl, so multipliciret werden soll, bestehet, mit dem Multi­
plicator müsse multipliciret werden, und alle diese sonderbaren Producte zu­
sammen das ganze gesuchte Product ausmachen, ist schon im vorhergehenden 
erwiesen worden. Wenn aber durch diese Multiplication mehr als 9 Stücke 
von einer Sorte herauskommen, so müssen, wie in der Addition gelehret 
worden, von je 10 solcher Stücke je ein Stück zu der folgenden Sorte ge­
schlagen werden: welche demnach so lange im Sinn behalten, bis die Multi­
plication mit der folgenden Sorte geschehen, und dann zum Product gethan 
werden mllssen. Diese Operation wird aber durch ein Exempel deutlicher be­
griffen werden. Als wenn man soll diese Zahl 3596 mit 7 multipliciren, so 
pflegt man dieselbe zu schreiben wie folgt: 

3 5 9 6 
.... 7 

2 5 1 7 2 

M ultiplicandus 
Multiplicator 
Productum. 

Die Theile der gegebenen Zahl sind also 6 Unita.ten, 9 Decades, 5 Cente­
narii und 3 Millenarii, derer ein jeder insbesondere mit 7 multipliciret werden 
muss, wie folget: 7 mal 6 Unitäten macht 42 Uni~'lten, das ist 4 Decades und 
2 Unitäten; diese 2 Unitäten schreibt man unter die Linie auf die Stelle der 
Unitäten, die 4 Decades aber behält man zur folgenden Operation der Decaden. 
Alsdenn sagt man, 7 mal 9 Decades macht 63 Decades, wozu die vorher heraus­
gekommenen 4 Decades gethan macht 67 Decades, das ist 6 Centenarii und 7 De­
cades; diese 7 Decades schreibt man ins Product auf die zweite Stelle, die 
6 Centenarios aber behält man zum Product der folgenden Operation, da auch 
Centenarii herauskommen. Nämlich 7 mal 5 Centenarii machen 35 Centenarios, 
welche mit den 6 vorhergehenden 41 Centenarios betragen, das ist 4 Millena­
rios und 1 Centenarium. Dieser 1 Centenarius wird auf seine gehörige Stelle 
in das Product geschrieben und die 4 Millenarii zur folgenden Operation auf­
behalten. Endlich sagt man, 7 mal 3 Millenarii machen 21 Millenarii, dazu die 
vorigen 4 Millenarii hinzugethan machen 25 Millenarios, das ist 5 Millenarios, 
so in die gehörige Stelle ins Product gesetzet werden, und 2 Decades Mille­
nariorum, welche, weilen keine Operation mehr übrig ist, gleichfalls auf ihre 
gehörige Stelle kommen. Das ganze Product, welches gefunden worden, ist 
demnach dieses 25172, welche Zahl folglich 7 mal grösser ist als die vor­
gegebene 3596. Wenn in der Operation, wie sie in diesem Exempel ist gemacht 



85-86] CAPITEL 4 57 

worden, die Namen der Sorten ausgelassen werden, weilen bei einer jeglichen 
Sorte die Operation einerlei ist, so wird die ganze Operation weit kürzer. 
Auf solche Art wollen wir derohalben folgendes Exempel ausrechnen: 

57203846 
9 

514834614 

Multiplicandus 
Multiplicator 

Productum. 

In diesem Exempel wird nämlich eine Zahl gesucht, welche 9 mal grösser 
sei als die vorgegebene Zahl 57203846; man fängt demnach die Operation von 
den Unitäten an und sagt, 9 mal 6 oder 6 mal 9 ist 54, davon schreibt man 
4 unter die Linie auf die erste Stelle zur rechten Hand in das Product, und 
5 behält man im Sinn. Zweitens sagt man, 9 mal 4 oder 4 mal 9 ist 36, 
dazu thut man die 5, macht 41, schreibt also 1 unter die Linie auf die zweite 
Stelle, und behält 4 im Sinn. Drittens sagt man, 9 mal 8 oder 8 mal 9 ist 72, 
wozu die 4 gethan, macht 76, von dieser Zahl schreibt man 6 unter die 
Linie und behält 7 im Sinn. Viertens sagt man, 3 mal 9 ist 27, und 7 dazu 
macht 34, schreibt man also 4 unter die Linie und behält 3 zur folgenden 
Operation. Fünftens sagt man, 9 mal 0 ist 0, dazu die behaltenen 3 gethan 
macht 3, welche Zahl also unter die Linie geschrieben wird, und hat nichts 
nöthig im Sinn zu behalten. Sechstens sagt man, 2 mal 9 ist 18, setzt 8 ins 
Product und behält 1 im Sinn. Siebentens sagt man, 7 mal 9 ist 63, und 1 
dazu ist 64, setzt 4 ins Product und behält 6 im Sinn. Achtens sagt man, 
5 mal 9 ist 45 und die im Sinn behaltenen 6 macht 51, welche ganze Zahl, 
weilen die Multiplication geendigt, ins Product geschrieben wird; und auf 
diese Art ist das unter der Linie stehende Product gefunden worden. Auf 
gleiche Weise kann man nachfolgende Exempel auch ausrechnen: 

385046 
2 

770092 

1234567 
4 

4938268 
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7318245 
3 

21954735 

90705036 
5 

453525180 
8 
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10407118 
6 

62442708 

5214796 
8 

41718368 

89123472 
7 

623864304 

567898765 
9 

5111088885 

.Aus welchen Exemplen genugsam zu ersehen ist, wie man eine jegliche Zahl, 
so gross dieselbe auch immer sein mag, durch eine einfache Zahl multipli· 
ciren und das Product finden soH; und ist von der ganzen Operation der Grund 
ausführlieb erkläret worden. Nun wollen wir also fortfahren zu untersuchen, 
wie die Multiplication anzustellen ist, wenn der Multiplicator eine zusammen­
gesetzte Zahl oder grösser als 9 ist. 

6. Wenn eine Zahl, so gross dieselbe auch immer ist, mit 10 multipliciret 
werden soll, so hat man nur nöthig, .zu derselben Zahl von der rechten Hand eine 
0 hinzu.zuschreiben. Soll aber eine Zahl mit 100 multipliciret werden, so hat man 
zwei Nullen nöthig hinzuzusetzen. Soll man mit 1000 multipliciren, so schreibt man 
drei Nullen hinzu; mit 10000 vier Nullen, und so fort, immer so viel Nullen als 
in solchen M ultiplicatoren nach der 1 stehen. 

Wenn eine Zahl mit 10 multipliciret werden soll, so muss ein jeglicher 
Theil derselben Zahl mit 10 multipliciret werden. Multipliciret man aber die 
Unitäten mit 10, so kommen so viel Decaden heraus, als vorher Unitäten da 
waren. Die Decaden aber werden in Centenarios, die Centenarii aber in Mille­
narios, und so fort, verwandelt. Da nun, wann zu derselben Zahl von der 
rechten Hand eine 0 hinzugesetzet wird, eine jegliche Sorte in die folgende, 
so zehn mal grösser ist, verwandelt wird, so wird durch Hinzusatzung einer 
0 die ganze Zahl 10 mal grösser. Also ist 10 mal 5783 so viel: 57 830. Gleicher­
gestalt, wenn zu einer Zahl von der rechten Hand zwei Nullen hinzugeschrieben 
werden, so werden die Unitäten in Centenarios, die Decaden in Millenarios, 
die Centenarii in Decadesmillenariorum, und so fort, eine jegliche Sorte in 
eine andere, so 100 mal grösser ist, verwandelt. Weswegen durch Hinzusat­
zung zweier Nullen die ganze Zahl mit 100 multipliciret wird; also wenn 
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328 mit 100 multipliciret werden soll, so kommt 32 800 heraus. Auf gleiche 
Art sieht man, dass, wenn drei Nullen an eine Zahl gehäuget werden, die­
selbe 1000 mal grösser wird, und so weiter fort. Wenn man also sollte diese 
Zahl 5430 mit dieser Zahl 1000000 multipliciren, so wllrde das Product sein 
diese Zahl 5430000000. Hieraus sieht man also, wie eine jegliche Zahl multi­
pliciret werden müsse, wenn der Multiplicator eine solche Zahl ist, welche 
durch ein 1 mit einer gewissen Anzahl Nullen darhinten geschrieben wird. 
Und dieses ist das Fundament von den Regeln der Multiplication, wenn der 
Multiplicator eine grosse zusammengesetzte Zahl ist, wie im folgenden weiter 
wird ausgeführet werden. 

7. Wenn der Multiplicator oder die Zahl, damit eine vorgegebene Zahl multi­
pliciret werden soll, eine einfache Zahl ist mit einer gewissen daran gehängten 
Anzahl Nullen, als 60, 300, 4000, 70000 und dergleichen, so findet man das ge­
suchte Product, wenn man erstlieh. die vorgegebene Zahl mit der einfachen Zahl 
multipliciret, und zu dem gefundenen Product so viel Nullen von der rechten Hand 
hinzusetzet, als in dem Multiplicatore vorhanden sind. 

Wann der Multiplicator, damit eine Zahl multiplicirt werden soll, eine 
solche Zahl ist, welche aus der Multiplication zweier Zahlen mit einander ent­
sprungen, so bekommt man das wahre Product, wann man die vorgegebene 
Zahl erstlieh mit einer dieser zweien Zahlen multiplicirt, und dann dieses 
Product noch mit der anderen Zahl. Als wann ich soll 47 mit 6 multipli­
ciren, weilen 6 so viel ist als 2 mal 3, so finde ich das verlangte Product, 
wann ich erstlieh 47 mit 2 multiplicire, da ich dann 94 bekomme, und dann 
diese 94 noch mit 3 multiplicire, welches gibt 282; und dieses ist die Zahl, 
welche herauskommt, wann 47 mit 6 multiplicirt wird. Dann weilen 6 so 
viel ist als 2 mal 3, so ist das gesuchte Product, nämlich 6 mal 47, so viel 
als 2 mal 3 mal 47, oder 3 mal 2 mal 47. Um nun zu finden, was 3 mal 2 
mal 47 ist, so sucht man erstlich, was 2 mal 47 ist, nämlich 94; derowegen 
ist 3 mal 2 mal 4 7 so viel als 3 mal 94, und folglich 3 mal 94 so viel als 
6 mal 47. Dieses ist also der Grund dieses Satzes, welcher bei allen· vor­
kommenden Exempeln von gleicher Kraft ist. Durch Hülfe dieses Satzes können 
also viel Exempel der Multiplication ausgerechnet werden, wann gleich der 
Multiplicator keine einfache Zahl ist. Als wann man 127 mit 63 multipliciren 
wollte, so kann man, da 63 so viel ist als 7 mal 9, die Zahl 127 erstlieh mit 7 

s• 
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multipliciren, welches macht 889. Hernach multiplieire man 889 mit 9, so bekommt 
man 8001, welches so viel ist als 63 mal 127. Dann 8001 ist so viel als 9 mal 889, 
nun aber 889 ist so viel als 7 mal 127, derohalben ist 8001 so viel als 9 mal 7 
mal127. Es ist aber 9 mal 7 so viel als 63, derowegen ist 8001 so viel als 63 mal 
127, aus welchem Exempel die Wahrheit dieses Satzes noch mehr erhellet. Um 
aber auf die gegebene Regel selbst zu kommen, so ist zu merken, dass eine 
jegliche Zahl, welche mit einer einfachen Zahl und einer gewissen Anzahl 
daran gehängter Nullen geschrieben wird, herauskomme, wann man die ein­
fache Zahl mit 1 nebst eben so viel daran gehängten Nullen multiplicirt. 
Derohalben wann mit einer solchen Zahl multipliciret werden soll, so multi­
plieire man erstlieh nur mit der einfachen Zahl, und was herausgekommen, 
dasselbe multiplieire man ferner mit 1 nebst so viel darangehängten Nullen, 
welches im vorhergehenden Nr. 6 ist gewiesen worden, allwo wir gezeiget, 
dass, um ein solches Product zu finden, nur nöthig sei, an die Zahl, welche 
multipliciret werden soll, so viel Nullen hinzuzusetzen, als in solchem Multi­
plicatore nach dem 1 stehen. Wann derohalben der Multiplicator, wie wir 
setzen, eine einfache Zahl ist nebst einer gewissen Anzahl darangehängter 
Nullen, so multiplieire man den Multiplicandum erstlieh mit der einfachen 
Zahl, und zum Product schreibe man zur rechten Hand so viel Nullen, als 
im Multiplicatore folgen nach der einfachen Zahl. Als wenn man diese Zahl 
543 mit 700 multipliciren soll, so multiplieire man erstlieh 543 mit 7, da 
man dann finden wird 3801, dazu zwei Nullen hinzugefügt geben 380100, und 
dieses ist das gesuchte Product, nämlich 700 mal 543. Da man nun die Mul­
tiplication mit der einfachen Zahl von der Rechten gegen der Linken verrich­
tet, so kann man gleich von der Rechten so viel Nullen schreiben als im 
Multiplicatore befindlich, und dann die Multiplication mit der einfachen Zahl 
verrichten. Auf diese Art wird also die Operation des vorigen Exempels sein 
wie folgt: 

54 3 Multiplicandus 
7 00 Multiplicator 

380100 Productum. 

Gleichergestalt wann 2758 mit 500000 multipliciret werden soll, wird die 
Operation also stehen: 

2758 
500 000 

1379 000 000 
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Diese Operation beruhet demnach darauf, dass solche Multiplicatores 
zwei Factores haben oder durch die Multiplication zweier Zahlen entsprungen 
sind. Nämlich im erstern Exempel ist der Multiplicator 700 so viel als 7 mal 
100, und im Jetztern ist 500 000 so viel als 5 mal 100000; wie aber mit sol­
chen Zahlen eine jegliche Zahl multipliciret werden soll, ist schon im vor­
hergehenden gewiesen worden. 

8. Wann der Multiplicalor eine zusammengesetzte Zahl ist oder aus vielen 
Figuren bestehet, so muss der Multiplicandus mit einem jeglichen Theil, daraus 
der Multiplicalor besteht, multiplicirt, und darauf alle diese gefundenen Producte 
zusammen addirt U'erden, da dann die Summa, welche herauskommt, das verlangte 
Productum sein wird. 

Wir haben oben gewiesen, dass, wann der Multiplicandus aus etlichen 
Theilen besteht, ein jeglicher Theil insbesondere mit dem Multiplicator müsse 
multiplicirt, und diese besonderen Producte zusammengesetzet werden, als 
deren Summe das gesuchte Product geben muss. Da nun der Multiplicandus 
und der Multiplicator unter sich verwechselt und einer an des anderen Stelle 
gesetzet werden kann, so ist eben dieses auch von dem Multiplicator zu ver­
stehen. Derohalben, wann der Multiplicator eine zusammengesetzte Zahl ist 
oder aus mehr als einer Figur bestehet, so muss der Multiplicandus mit 
einem jeglichen Theil des Multiplicators multiplicirt und alle diese sonder­
baren Producte zusammen addiret werden: da dann derselben Summe das 
gesuchte Product geben wird. Die Theile aber, daraus eine zusammengesetzte 
Zahl bestehet, sind die verschiedenen Sorten als Unitäten, Decades, Centenarii 
und so fort, von deren jeder nicht mehr als 9 Stücke vorhanden sein können. 
Derollalben muss der Multiplicandus erstlieh mit so viel Unitäten und dann 
mit so viel Decaden, ingleichen mit so viel Centenariis, und so weiter, als 
im Multiplicatore befindlich sind, multipliciret und alle herausgebrachten 
Producte in eine Summe gebracht werden. Es ist aber im vorhergehenden 
Satze gewiesen worden, wie eine jegliche Zahl mit einer einfachen Zahl, hinter 
welcher etliche Nullen stehen, multiplicirt werden soll; und eben dergleichen 
Zahlen sind alle diese Theile, aus welchen ein zusammengesetzter Multipli­
cator bestehet, weswegen die Multiplication mit einem solchen zusammen­
gesetzten, oder aus mehr Figuren bestehenden Multiplicator keine Schwierig­
keit haben wird. Als wann man 4738 mit 358 multipliciren soll, so sind die 
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Theile des Multiplicatoris erstlieh 8, dann 50 und drittens 300. Derowegen 
multiplieire man erstlieh die Zahl 4738 mit 8, welches gibt 37904. Zweitens 
multiplieire man die Zahl 4738 mit 50, dieses gibt 236900. Drittens multi­
plieire man die vorgegebene Zahl mit 300, dieses gibt 1421400. Nun diese 
drei Producta addire man zusammen wie folget: 

37904 
236900 

1421400 

1696204 

so ist diese Summe das verlangte Product. Damit aber die ganze Operation 
desto bequemer vollzogen werden könne, so pflegt man diese besonderen Pro­
ducte gleich so unter einander zu schreiben, dass die Unitäten unter die Uni­
täten und alle gleichen Sorten unter einander zu stehen kommen, damit man 
dieselben gleich zusammen addiren könne, als wie folget: 

4738 Multiplicandus 
358 Multiplicator 

37904 
236900 

1421400 

1696204 Productum. 

Man schreibt nämlich erstlieh den Multiplicator unter den Multiplican­
dum, und zieht unter dieselben eine Linie. Hierauf multipliciret man den 
Multiplicandum mit der Anzahl der Unitäten, so im Multiplicatore vorhanden, 
nämlich mit 8, schreibt das Product unter die Linie, wie oben bei der Multi­
plication mit einfachen Zahlen ist gelehret worden. Ferner multiplicirt man mit 
den Decaden des Multiplicators als mit 50, da man dann nach der gegebenen 
Regel erstlieh in die Stelle der Unitäten eine Null setzet, und im übrigen mit 
5 multipliciret. Drittens multipliciret man mit den Centenariis oder in diesem 
Fall mit 300, indem man in die zwei ersten Stellen von der rechten Hand 
zwei Nullen setzt, und bierauf mit 3 multiplicirt. Wenn man nun die Figuren 
wohl unter einander schreibt, so kommen auf diese Art in den besonderen 
Producten alle [gleichen] Sorten unter einander zu stehen, und wird deswegen 
die Addition um soviel bequemer. Hat man also alle diese besonderen Pro-
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ducte gefunden, so wird darunter eine Linie gezogen und dieselben zusammen 
addirt, wodurch man das ganze verlangte Product erhält. Man kann auch um 
der Kürze willen die Nullen, so in den Producten der höheren Sorten gegen 
der rechten Hand geschrieben werden müssen, auslassen, indem dieselben bei 
der Addition nichts austragen, wie folget: 

4738 
358 

37904 
23690 

14214 

1696204 

Da dann zu merken, dass das Product von einer jeglichen Figur des Multi­
plicators von der rechten Hand auf eben der Stelle anfange, da die Figur 
des Multiplicators steht. Nämlich das Product von der ersten Figur gegen 
der rechten Hand des Multiplicators fängt an auf der ersten Stelle. Das Pro­
duct von der zweiten Figur fängt an auf der zweiten Stelle, das von der 
dritten auf der dritten und so fort. 

9. Wenn zwei Zahlen, so gross dieselben auch immer sein mögen, mit einander 
multipliciret werden sollen, so schreibt man eine, welche man für den Multiplicalor 
annimmt, auf gewöhnliche .A.rt unter die andere, und zieht unter dieselben eine 
Linie. Hierauf multipliciret man den Multiplicandum mit einer jeglichen Figur 
des Multiplicators insbesondere und schreibt diese Producte unter einander unter 
die Linie. Ein jedes aber von diesen Producten muss auf eben derjenigen Stelle 
von der rechten Hand an zu schreiben angefangen werden, auf welcher die Figur, 
mit welcher multipliciret wird, steht. Hat man nun auf diese .A.rt alle Producte 
von allen Figuren des Multiplicalors gefunden, und auf beschriebene .A.rt unter 
einander gesetzet, wird darunter nochmals eine Linie gezogen, und alle diese be­
sonderen Producte zusammen addiret, da dann die Summe das gesuchte Product 
sein wird. 

Auf diese Weise wird also die Multiplication mit den grössten Zahlen auf 
Multiplicationen mit einfachen Zahlen, so kleiner sind als 10, reduciret. Und 
hierinn bestehet hauptsächlich der Vortheil, den die arithmetischen Operationen 
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haben, dass darinn gewiesen wird, wie man Operationen, welche mit den 
grössten Zahlen sollen verrichtet werden, auf kleine Zahlen bringen könne, 
mit welchen ein jeder, der auch nicht rechnen gelernet hat, leicht umgehen 
kann. Also ist es zur Multiplication genug, wenn man nur die einfachen 
Zahlen mit einander zu multipliciren weisst. Dieses haben wir schon im vor­
hergehenden genugsam ausgeführet, aus welchem auch der Grund der ganzen 
Operation, wie wir dieselbe hier beschrieben, deutlich erhellet. Um aber in 
dieser Operation eine Fertigkeit zu erlangen, so ist das Fürnehmste, dass man 
sich angewöhne, die Zahlen recht ordentlich zu schreiben, so dass alle, welche 
zu einer Sorte gehören, schnurgerad in einer Reihe unter einander geschrieben 
werden, damit man die besonderen Sorten deutlich von einander unterscheiden 
könne, und keine Konfusion entstehe. Von den zweien vorgegebenen Zahlen, 
welche mit einander multipliciret werden sollen, ist es nun gleichgültig, welche 
man für den Multiplicatorem annehmen und unter die andere schreiben will; 
es ist aber doch bequemer, die kleinere Zahl, welche aus weniger Figuren 
besteht, unter die andere zu schreiben, weilen man auf diese Art weniger 
sonderbare Producte bekommt, so zusammen addiret werden müssen. Man be­
kommt aber allezeit so viel besondere Producte, und folglich so viel Zahlen 
zusammen zu addiren, als die Anzahl der Figuren ist, aus welchen der Mul­
tiplicator bestehet: ausgenommen, wenn eine oder mehr Figuren desselben 
Nullen oder nichts sind; wovon wir nachgehends einige Erinnerungen geben 
werden. Nun wollen wir durch einige Exempel die obbeschriebene Operation 
erläutern. Als es soll diese Zahl835047 mitdieserZahl67894 multipliciret 
werden, so schreibt man dieselben wie folget: 

835047 Multiplicandus 
67894 Multiplicator 

3340188 Product von 4 
751.')423 Product von 9 

6680376 Product von 8 
5845329 Product von 7 

5010282 Product von 6 

56694681018 Productum. 

In diesem Exempel multipliciret man nun erstlieh den Multiplicandum mit 4 
als der ersten Figur des Multiplicators und schreibt das Product so unter die 
Linie, dass die erste Figur, nämlich 8, unter das 4 zu stehen komme. Zweitens 
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multipliciret man den Multiplicandum mit der zweiten Figur des Multipli­
cators, und fangt in Schreibung dieses Products von der zweiten Stelle, näm­
lich unter dem 9, zu schreiben an. Gleichergestalt fängt das Product vom 8 
auf der dritten Stelle, nämlich unter dem 8 an, und so fort, wie aus dem 
Exempel selbst zu ersehen. Endlich addiret man alle diese Producte zusammen, 
da dann die Summe das gesuchte ganze Product gibt. 

Auf gleiche Weise sind auch folgende Exempel ausgerechnet worden: 

23578 
13 

-~--~-~---

70734 
23578 

306514 

156274 
295 

781370 
1406466 
312548 

46100830 

829357 
38 

6634856 
2488071 

31515566 

734862 
567 

5144034 
4409172 

3674310 

416666754 

987654321 
123456789 

8888888889 
7901234568 

6913580247 
5925925926 

4938271605 
3950617284 

2962962963 
1975308642 
987654321 

121932631112635269 

Wann aber in dem Multiplicator irgend eine Figur nichts oder eine Null 
ist, so würde das ganze Product, so daher entspringt, aus lauter Nullen be-
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stehen und folglich auch nichts sein, dieweil eine jede Zahl mit 0 multipli­
ciret nichts ausmacht. Wann derowegen dieses geschieht, so lässt man der 
Kürze halber das ganze Product aus, und schreitet gleich zu der Multipli­
cation mit den folgenden Figuren des Multiplicators fort. Da man aber wohl 
beobachten muss, dass man nichtsdestoweniger ein jegliches Product unter 
der Zahl des Multiplicators, aus welcher dasselbe entstanden, zu schreiben 
anfange, als aus folgenden Exempeln zu ersehen: 

58346 
201 

9348 
3007 

58346 
116692 

65436 
28044 

11727546 28109436 

24680135 
10203005 

123400675 
74040405 

49360270 
24680135 

251811540805675 

Wann aber entweder im Multiplicando oder im M ultiplicatore oder in 
beiden sich zu Ende bei der rechten Hand Nullen befinden, so dienet in 
solchen Fällen folgende Regel, dadurch man der überflüssigen Nullen über­
hoben sein kann. 

10. Wann in dem Multiplicatore oder Multiplicando oder in beiden die letzten 
Figuren nach der rechten Hand Nullen sind, so pflegt man alle diese zu Ende 
stehenden Nullen abzuschneiden und die Multiplication mit den übrigen Zahlen zu 
vollziehen. Zu dem auf diese Art gefundenen Product aber müssen nach der rechten 
Hand so viel Nullen hinzugesetzet werden, als von Anfang sind weggeworfen worden. 

Wann der Multiplicator eine einfache Zahl mit etlichen angehängten 
Nullen ist, so multipliciret man nur mit der einfachen Zahl, setzt aber zum 
gefundenen Product so viel Nullen dazu, als hinter der einfachen Zahl im 
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Multiplicator gestanden. Davon haben wir schon oben Nr. 7 den Grund an­
gezeiget, welcher so beschaffen, dass daraus auch die Wahrheit dieses Satzes 
dargethan werden kann. Es besteht nämlich das Fundament davon hierinn, 
dass, wenn ein Multiplicator ein Factum ist von zwei Factoribus oder aus 
der Multiplication zweier Zahlen mit einander entsprungen, man das wahre 
Product erhalte, wenn man den Multiplicandum erstlieh mit einem Factore 
des Multiplicators multiplicire, und was herausgekommen, nochmals mit dem 
andern Factore multiplicire. Ich nenne allhier aber Factores, wie schon oben 
erinnert worden, die beiden Zahlen, welche, mit einander multipliciret, eine 
Zahl hervorgebracht haben. 

Nun aber ist eine jede Zahl, an welche von der Rechten Nullen gehängt 
sind, ein Factum oder Product aus derselbigen Zahl und 1 mit so viel dar­
hinter stehenden Nullen. Als 230 ist das Product von 23 und 10, oder diese 
beiden Zahlen sind die Factores von 230. Gleichergestalt ist 478 000 so viel 
als 478 mal 1000 oder das Product von diesen Zahlen. Wann man derohalben 
eine vorgegebene Zahl mit 478000 multipliciren soll, so multiplieire man die­
selbe erstlieh nur mit 478, und was herauskommt noch mit 1000, welches ge­
schieht, wann man von der rechten Hand drei Nullen dazu setzt. Wann sich 
demnach im Multiplicatore von der rechten Hand Nullen befinden, so kann 
man erstlieh nur die Nullen weglassen, und nur mit der übrigen Zahl mul­
tipliciren; zum gefundenen Product aber muss man so viel Nullen von der 
rechten Hand hinzuschreiben, als man im Multiplicatore weggelassen hat. Als 
wann man soll 5339 mit 24600 multipliciren, so multipliciret man nur mit 
246, welche man also unter die Zahl 5339 schreibt. Damit man aber die Nullen 
nicht vergesse, kann man dieselben gleichwohl zum Multiplicatore hinzusetzen; 
bei der Multiplication aber hat man auf dieselben nicht zu sehen, sondern 
schreibt dieselben nur zum gefundenen Product, wie aus beistehender Opera­
tion zu sehen : 

5339 
24600 

32034 
21356 
' 10678 

131339400 

Eine gleiche Beschaffenheit hat es, wann im Multiplicando von der rechten 
Hand eine oder etliche Nullen stehen; weilen der Multiplicandus mit dem 

9• 
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Multiplicator verwechselt, und an desselben Stelle gesetzt werden kann. Als 
wann man soll 1345000 mit 48 multipliciren, so multiplieire man erstlieh 48 
mit 1345, und was herauskommt noch mit 1000. Weil es aber gleichviel ist, 
ob man 48 mit 1345 oder 1345 mit 48 multipliciret, so multipliciret man der 
Kürze halber 1345 mit 48 und zum gefundenen Product schreibt man die drei 
Nullen. Man kann auch der Deutlichkeit halber die Nullen gegen der rechten 
Hand vorschiessend zum Multiplicando setzen, damit man nach geendigter 
Operation gleich sehe, wieviel Nullen man zum Product zu setzen habe, wie 
aus folgender Operation zu sehen: 

1345000 
48 

10760 
5380 

64560000 

da die drei Nullen zwar bei dem Multiplicando stehen, aber erst nach ge­
endigter Multiplication an das Product gehäuget werden. Wann nun sowohl 
der Multiplicandus als Multiplicator sich mit Nullen endigen, so kann die 
Operation aus diesen beiden Fällen an gesteilet werden. Als wann man 1987 000 
mit 3700 multipliciren sollte, so multiplieire man erstlieh 1987 000 mit 37, 
und zum Product schreibe man zwei Nullen. Um aber 1987000 mit 37 zu 
multipliciren, so multiplicirt man nach der gegebenen Regel 1987 mit 37 und 
an das Product hängt man drei Nullen. Derowegen, um die beiden vorgegebenen 
Zahlen mit einander zu multipliciren, so multiplicirt man nur, nachdem man 
die Nullen beiderseits zu Ende weggeworfen, 1987 mit 37 und schreibt zum 
gefundenen Product fünf Nullen, nämlich so viel als man weggeworfen. Die 
Nullen kann man zwar sowohl bei dem Multiplicando als Multiplicatore 
stehen lassen, ob man gleich auf dieselben nicht sieht, bis die Multiplication 
geendigt, damit man gleich sehe, wieviel Nullen man an das gefundene Pro­
duct anzuhängen habe, als aus der Operation dieses Exempels zu sehen: 

1987000 
3700 

13909 
5961 

7351900000 
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Also wann diese Zahl 54032000 mit dieser 2540000 multipliciret werden soll, 
so findet man das Product auf folgende Art: 

54032000 
2540000 

216128 
270160 

108064 

137241280000000 

Wir beschliessen also dieses Capitel mit einigen Exempeln, damit man 
den Gebrauch der Multiplication in vielerlei vorfallenden Fällen sehen könne. 

Exempel der Multiplication 

I. Ein grosser Zirkul, so man sich um die Erdkugel herumgezogen vorstellt, 
pflegt in 360 Grad getheilt zu werden. Man hat aber gefunden, dass 10.1) 
W erste einen solchen Grad ausmachen. Derowegen ist die Frage, wieviel 
W erste der Umkreis der Erde gross sei? 

Antw.: Weilen ein Grad 10;j Werste hält, der Umkreis der Erde aber 
360 Grade, so ist klar, dass der ganze Umkreis der Erde 105 mal 360 Werste 
enthalte. Diese verlangte Anzahl der W erste wird also durch die Multi­
plication gefunden, indem man 105 mit 360 multiplicirt; wodurch man also 
findet 37 800 W erste. 

II. Ein gemeines Jahr von 365 Tagen, wieviel hält dasselbe Stunden? 
Antw.: Da ein Tag 24 Stunden hält, so machen 24 mal 365 Stunden ein 

Jahr. Weswegen die verlangte Anzahl Stunden durch die Multiplication 
gefunden wird, indem man 365 mit 24 multipliciret. Dadurch findet man 
also 8760 Stunden. 

III. Ein Kriegsheer stehet in einer ablangen gevierten Ordnung, da stehen der 
Länge nach 156 Mann, nach der Breite aber 97 Mann. Nun ist die Frage, 
aus wieviel Mann das ganze Kriegsheer bestehe? 

Antw.: Da in der Breite 97 Mann stehen, so sind der Länge nach 
97 Reihen, in deren jeder 156 Mann stehen. Derohalben besteht das ganze 
Heer aus 97 mal 156 Mann, welches multiplicirt macht 15132 Mann. 
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CAPITEL 5 

VON DER DIVISION 
ALS DER VIERTEN ARITHMETISCHEN OPERATION 

1. In der Division wird gelehret, wie man eine Zahl finden soll, welche an­
zeigt, wie viel mal eine gegebene Zahl in einer andren gegebenen Zahl enthalten 
sei. Oder die Division lehret, wie man eine gegebene Zahl [in] so viel gleiche Theile 
zertheilen soll, als man verlangt, und zeiget auch zugleich die Grösse eines solchen 
Theils. 

Gleichwie die Multiplication aus der Addition ihren Ursprung hat, wann 
die Zahlen, welche zusammen addirt werden sollen, einander gleich sind: also 
entspringt die Division aus der Subtraction. Dann wann man fragt, wie viel 
mal eine Zahl in einer andern Zahl enthalten sei, so darf man nur suchen, 
wie viel mal man dieselbe Zahl von dieser subtrahiren könne, bis nichts übrig 
bleibt. Die Division ist demnach nichts anders als eine wiederholte Subtraction, 
da man immer dieselbe Zahl von dem, was übergeblieben, abzieht; und so viel 
mal man dieselbe Zahl hat abziehen können, so viel mal ist dieselbe Zahl in 
der gegebenen enthalten. Wann man also fragt, wie viel mal 18 in 72 be­
griffen sei; so kann man das finden, wann man 18 so viel mal von 72 weg­
nimmt, bis nichts mehr übrig bleibt, da dann 18 so viel mal in 72 enthalten 
ist, so viel mal man hat 18 abziehen oder wegnehmen können. 

Also kann dieses Exempel durch die Subtraction auf beigefügte Art aus­
gerechnet werden : 

72 
1. 18 

54 
2. 18 

36 
3. 18 

18 
4. 18 

0 
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Dann wann man 18 von 72 einmal abzieht, so bleibt 54 über. Zieht man zum 
zweiten mal18, von 54, ab, so bleiben noch 36 zurück. Zieht man zum dritten mal 
18, von 36, ab, so bleiben 18. Wann man also 18 zum vierten mal abzieht, so bleibt 
nichts übrig. Woraus also erhellet, dass 18 vier mal in 72 begriffen ist, weil, 
nachdem man 18 vier mal abgezogen, nichts mehr übrig bleibt. Weilen nun 18 
vier mal in 72 begriffen ist, so folgt, dass vier mal18 müsse 72 ausmachen, welches 
auch durch die Multiplication bekräftiget wird. Gleichergestalt sieht man auch, 
dass, wann 72 in 18 gleiche Theile getheilt werden sollte, dass ein solcher Theil 
4 sein würde, weilen 4 achtzehn mal genommen 72 ausmacht. Es kommen also 
die zwei obgegebenen Beschreibungen der Division miteinander überein, indem 
so viel mal eine Zahl in der andern begriffen ist, eben so viel Stücke ein Theil 
hält, wann diese Zahl in so viel gleiche Theile zertheilet wird, als jene Zahl 
anzeigt. Hieraus sieht man auch ferner, dass die Division sich auf gleiche Art 
zur Multiplication verhalte, wie die Subtraction zur Addition. Dann wann 
durch die Addition zwei Zahlen in eine Summe gebracht werden, so lehret die 
Subtraction, wie man, wann die Summe und eine derselben beiden Zahlen ge­
geben sind, die andere Zahl finden soll. Als 27 und 44 machen zusammen 71; 
wann man nun fragt, was das für eine Zahl sei, welche mit 44 zusammen 71 aus­
mache, so ist dieses ein Exempel der Subtraction. Dann wann man 44 von 71 
abzieht, so findet man die Zahl, welche, so sie zu 44 addiret wird, 71 aus­
macht, nämlich 27. Gleichwie nun die Subtraction der Addition entgegen­
gesetzt ist, also ist auch die Division der Multiplication entgegengesetzt. Dann 
die Multiplication lehret, wie man aus zweien gegebenen Factoribus das Fac­
tum oder Product finden soll. Wann aber das Factum nebst einem Factore 
gegeben ist, so lehret die Division, wie man den andern Factorem finden soll. 
Dann wann man fragt, wie viel mal eine Zahl in der andern enthalten sei, 
so sucht man eine Zahl, welche mit jener multiplicirt diese ausmache. Als 
wann gefragt wird, wie viel mal 12 in 180 enthalten sei, so ist es eben so 
viel, als wann man eine Zahl verlanget, welche mit 12 multiplicirt 180 aus­
macht. Diese Zahl ist nun 15, dann 15 mal12 macht 180. Derowegen ist auch 
12 in 180 fünfzehn mal begriffen, und wann man 180 in 12 gleiche Theile 
theilet, so wird ein Theil 15 sein. Wann aber die Frage ist, wie viel mal 
eine Zahl eine andre in sich enthalte, so pflegt man zu sagen, dass jene Zahl 
durch diese dividiret werden soll. Als 180 durch 12 dividiren ist nichts anders, 
als finden, wie viel mal 12 in 180 enthalten sei. 
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2. Wann eine Zahl durch eine andre dividirt werden soll, oder wann man 
fragt, wie viel [mal] eine Zahl die andre in sich enthalte; so wird dieselbe Zahl, 
welche durch die andre dividirt werden soll, oder von welcher die Frage ist, wie 
viel mal dieselbe die andre in sich enthalte, der Dividendus genannt, die andre 
Zahl aber, durch welche dieselbe dividirt werden soll, wird der Divisor genannt. 
Diejenige Zahl aber, welche gesucht wird und anzeigen soll, wie viel mal der 
Divisor im Dividendo enthalten sei, pflegt der Quotus oder der Quotient genannt 
zu werden. 

In jeglichem Exempel also der Division sind zwei Zahlen gegeben, der 
Dividendus und der Divisor, und die Frage ist, wie viel mal der Divisor in 
dem Dividendo begriffen sei. Da nun der Quotus oder Quotient dieses an­
zeiget, so ist derselbe die Zahl, welche gesucht wird, und um welche zu 
finden die Regeln der Division gegeben werden mO.ssen. Wie wir nun vor­
her gewiesen, so ist der Quotus eine Zahl, welche mit dem Divisor multi­
plicirt im Product den Dividendum gibt, weswegen in der Division der 
Quotus, das ist eine solche Zahl gesucht wird, welche, wann sie mit dem 
Divisore multiplicirt wird, den Dividendum herausbringt. Wann man also fragt, 
wie viel mal 12 in 180 enthalten sei, oder wann, wie man zu reden pflegt, 
180 durch 12 dividirt werden soll, so ist 180 der Dividendus und 12 der 
Divisor. Die Zahl aber, welche gesucht wird, oder der Quotus zeigt an, wie 
viel mal 12 in 180 enthalten sei, und ist so beschaffen, dass derselbe 12 mal 
genommen 180 ausmacht. Hieraus ist nun leicht zu verstehen, wann ein 
Exempel von der Division vorgelegt wird, welches die beiden gegebenen 
Zahlen sind, und welche davon der Divisor, un~ welche der Dividendus sei. 
Und dieses ist höchst nöthig, dass, ehe man zur Operation selbst schreitet, 
man das Exempel wohl verstehe, und wisse die gegebenen Zahlen recht zu 
benennen, damit man mit denselben nach den folgenden Regeln operiren 
könne. Als wann 12 Personen 1728 Rubel unter sich zu theilen hätten und 
man fragte, wie viel eine Person bekäme, so geht die Frage dahin, dass 
man die Summe anzeige, welche einer Person zufällt. Diese Summe aber ist 
so gross, dass, wann man dieselbe 12 mal nimmt, 1728 herauskommen muss. 
Es wird also in diesem Exempel eine Zahl verlangt, welche mit 12 mul­
tiplicirt 1728 herausbringe. Dieses Exempel gehört derohalben zur Division, 
und ist 1728 der Dividendus, 12 der Divisor, der Quotus aber, so durch 
die Division gefunden werden muss, zeigt an, wieviel eine Person bekom­
men wird. Nachdem man also dieses Exempel auf diese Art untersuchet 
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hat, so ist nicht nur klar, dass dasselbe in die Division laufe, sondern 
auch, was für Zahlen für den Dividendum und Divisorern angenommen werden 
müssen. 

3. Es ist aber wohl zu merken, dass nicht eine jede Zahl durch eine jede 
dividirt werden könne, sondern der Dividendus muss eine solche Zahl sein, welche 
wirklich durch die Multiplication des Divisoris mit einer anderen Zahl entspringen 
kann. Ist aber der Dividendus nicht so beschaffen, so kann man mit ganzen Zahlen, 
davon wir anjetzo allein handeln, nicht anzeigen, wie viel mal der Divisor eigent­
lich in dem Dividendo begriffen sei. In solchem Fall muss man sich also begnügen, 
die nächste kleinere Zahl anzugeben für den Quotum, wobei man aber bemerken 
muss, wieviel noch zurückbleibe von dem Dividendo, darinn der Divisor nicht mehr 
enthalten. Und dieses was zurückbleibt, pflegt auch der Rest genennet zu wm·den, 
so aus einer solchen Division entspringt. 

In diesem Stücke hat die Division wiederum eine Gemeinschaft mit der 
Subtraction, und finden beide eine Ausnahme, welcher die Addition und Multi­
plication nicht unterworfen sind. Die Zahlen mögen beschaffen sein wie sie 
wollen, so können dieselben allezeit sowohl zusammen addirt als mit ein­
ander multiplicirt werden. Wenn aber eine Zahl von der anderen subtrahirt 
werden soll, so muss jene kleiner sein als diese, sonsten kann der Rest mit 
den gewöhnlichen Zahlen, die uns noch allein bekannt sind, nicht angedeutet 
werden. Nämlich diejenige Zahl, davon eine andere soll abgezogen werden, 
muss die Summe sein von dieser Zahl und dem Rest. Gleichergestalt, da die 
Division der Multiplication entgegengesetzt ist, und der verlangte Quotus so 
beschaffen sein muss, dass derselbe mit dem Divisor multiplicirt den Divi­
dendum hervorbringe, so muss der Dividendus eine solche Zahl sein, welche 
wirklich durch die Multiplication des Divisors mit einer anderen Zahl ent­
springen kann. Wenn aber der Dividendus nicht also beschaffen ist, so kann 
der Quotus durch solche Zahlen, davon wir anjetzo handlen, nicht ausge­
drückt werden, sondern es werden dazu gebrochene Zahlen erfordert, deren 
Natur annoch unbekannt zu sein gesetzet, und erst im folgenden erkläret 
wird. In Ansehung dieser gebrochenen Zahlen werden die Zahlen, damit wir 
bisher umgegangen sind, ganze Zahlen genannt: und deswegen sagen wir, 
dass nicht allezeit der Quotus durch ganze Zahlen könne gegeben werden. 
Es kommen derohalben zweierlei Exempel der Division vor, davon die eine 
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Art so beschaffen ist, dass der Quotus eigentlich durch ganze Zahlen be­
stimmt werden kann. Die andere Art enthält solche Exempel, in welchen 
der Quotus nicht durch ganze Zahlen angegeben werden kann. In den Exem­
peln von der ersten Art muss also der Dividendus so beschaffen sein, dass 
derselbe würklich ein Factum sei, davon der eine Factor der Divisor selbst 
ist. Ein solches Exempel ist, wann 182 durch 13 dividiret werden soll, dann 
da ist der Quotus 14, und 182 entspringt, wann man 13 mit 14 multiplicirt. 
Von solchen Exempeln sagt man, dass sich der Dividendus würklich durch 
den Divisorern dividiren lasse; also lässt sich 72 durch 8 dividiren, dann 8 
mal 9 gibt 72. Ein Exempel, so zur anderen Art gehöret, ist, wann 13 durch 
3 dividiret werden soll. Dann man kann keine ganze Zahl angeben, welche 
mit 3 multiplicirt 13 ausmache; dann 3 mit 4 multiplicirt gibt 12, und 3 
mit 5 multiplicirt 15; also ist der wahre Quotus grösser als 4 und kleiner 
als 5 und kann also durch keine ganze Zahl angegeben werden. Derohalben, 
weilen hier noch nicht der Ort ist, von Brüchen zu handeln, so muss man 
sich begnügen, anstatt des Quoti die nächste Zahl anzugeben, und dabei zu 
merken, wieviel dieselbe fehle. Als in dem Exempel, da 13 durch 3 dividirt 
werden soll, so kann man sagen, dass 4 der Quotus sei, aber nicht voll­
kommen, dann 4 mal 3 macht nur 12, nicht 13, und ist also 1 der Unter­
scheid. Dieser Unterscheid ist demnach der Rest, welcher bei einer solchen 
Division zurück bleibt. IngJeichem, wann 101 durch 12 dividiret werden soll, 
so sieht man, dass 12 mehr als 8 mal in 101 begriffen sei, aber weniger als 
9 mal; nun pflegt man allezeit die nächst kleinere Zahl für den Quotum zu 
nehmen, deswegen wird in diesem Exempel 8 der Quotus sein; weil aber 8 
mal 12 nur 96 macht, welche Zahl um 5 kleiner ist als die gegebene 101, 
so ist der Rest 5. In solchen Exempeln ist derowegen der angegebene Quotus 
so beschaffen, dass, wann man denselben mit dem Divisore multiplicirt und 
zum Product den Rest addirt, der Dividendus herauskomme. Wobei aber zu 
merken, dass dasselbe nicht der wahre Quotus sei, dann der wahre Quotus 
muss allezeit mit dem Divisor multiplicirt den Dividendum geben. Der wahre 
Quotus kommt aber heraus, wann man zu diesem gefundenen Quoto noch 
hinzuthut, was herauskommt, wann man den Rest noch durch den Divisor 
dividirt. In solchen Exempeln pflegt man nun zu sagen, dass sich der Divi­
dendus durch den Divisorern nicht dividiren lasse, sondern dass ein Rest übrig 
bleibe. Es ist aber klar, dass dieser Rest allezeit kleiner sein müsse als der 
Divisor, dann wäre derselbe grösser, so könnte auch der Quotus grösser ge­
nommen werden. 
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4. Um die folgenden Regeln, durch deren Hülfe alle Exempel der Division 
ausgerechnet werden können, zu begreifen und dieselben auch zu gebrauchen, so ist 
vor allen Dingen nöthig, dass man alle diejenigen Exempel, in welchen der Divi­
sor kleiner ist als 10, und auch weniger als 10 mal in dem Dividendo enthalten 
ist, schon wisse im Kopf auszurechnen, und sowohl den Quotum als auch den 
Rest, wann einer übrig bleibt, anzuzeigen. Wozu gleichwohl allhier die nöthige An­
leitung gegeben werden wird. 

Gleichwie es in der Addition, Subtraction und Multiplication nöthig war, 
dass man die Operationen mit den einfachen Zahlen zu machen wußte, ehe 
man zu den würklichen Regeln fortschreiten konnte, als ist eben dieses auch 
bei der Division nöthig. Weil nun die Division der Multiplication entgegen­
gesetzet wird, und in der Multiplication erfordert worden, dass man wisse, 
je zwei Zahlen, welche kleiner sind als 10, mit einander zu multipliciren, so 
wird in der Division erfordert, dass man alle diejenigen Exempel könne aus­
rechnen, in welchen sowohl der Divisor als der Quotus kleiner sind als 10; 
indem, was in der Multiplication der Multiplicandus und Multiplicator waren, 
in der Division der Divisor und der Quotus sind. Hiebei ist nun haupt­
sächlich nöthig, den Unterscheid zu bemerken zwischen denjenigen Exempeln, 
in welchen der wahre Quotus kann angegeben werden, und denjenigen, in 
welchen ein Rest zurück bleibt. Was die Exempel der ersten Art anbetrifft, 
da der wahre Quotus angegeben werden kann, dieselben sind aus der bei der 
Multiplication gegebenen Tabelle leicht zu erkennen, wann man nämlich die­
selbe Tabelle dem Gedächtnis wohl eingeprägt hat. Dann wann man zum 
Exempel weisst, dass 6 mal 9 so viel ist als 54, so weisst man auch gleich, 
dass 6 in 54 neun mal enthalten ist, ingleichem auch, dass 9 in 54 sechs mal 
enthalten ist. Wir wollen aber dem ungeachtet folgende Tabelle beifügen: 

2 in 2 ist 1 mal enthalten 3 lll 3 ist 1 mal enthalten 
2 

" 
4 

" 
2 " " 3 " 6 

" 
2 " " 2 " 6 " 3 " " 

3 " 9 
" 

3 
" " 2 

" 
8 " 4 

" " 3 ,, 12 
" 

4 
" " 

2 " 10 " 5 
" " 3 " 15 

" 
5 

" " 
2 

" 
12 ,, 6 

" " 3 
" 

18 
" 

6 " " 2 " 14 
" 

7 
" " 3 

" 
21 " 7 

" " 2 " 16 " 8 
" " 3 

" 
24 

" 
8 " " 

2 
" 

18 
" 

9 " " 3 
" 

27 " 9 
" " 10* 
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4 m 4 ist 1 mal enthalten 

4" 8"2" " 
4 " 12 " 3 " " 
4 " 16 " 4 " " 
4 " 20 " 5 " " 
4"24"6" " 
4 " 28 " 7 " " 
4 " 32 " 8 " " 
4 " 36 " 9 " " 

5 m 5 jst 1 mal enthalten 

5 " 10 " 2 " " 
5 " 15 " 3 " 
5 " 20 " 4 " 
5 " 25 " 5 " 
5 " 30 " 6 " 
5 " 35 " 7 " 
5"40"8" 
5"45 "9" 

" 
" 
" 
" 
" 
" 
,, 

6 m 6 ist 1 mal enthalten 

6 " 12 " 2 " " 
6 " 18 " 3 " ,, 
6 " 24 ,, 4 " 

6"30"5" 
6 " 36 " 6 " 
6 " 42 " 7 " 
6"48"8" 
6 " 54 " 9 " 

" 
" 
" 
" 
" 
" 

7 m 7 ist 1 mal enthalten 

7 " 14 " 2 " " 
7 " 21 " 3 " 
7 " 28 " 4 " 
7 " 35 " 5 " 
7 " 42 " 6 " 
7 " 49 " 7 " 
7 " 56 " 8 " 
7"63"9" 

" 
" 

" 
" 
" 
" 
" 

8 m 8 ist 1 mal enthalten 

8 " 16 " 2 " 

8 " 24 " 3 " 
8 " 32 " 4 " 
8 ,. 40 " 5 " 
8"48"6" 
8 "56." 7" 

8 " 64 " 8 " 
8 " 72 " 9 " 

" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 

9 m 9 ist 1 mal enthalten 

9 " 18 " 2 " " 
9 " 27 ,. 3 " 
9 " 36 " 4 " 

9 " 45 " 5 " 
9"54 "6" 
9 " 63 " 7 " 
9 " 72 " 8 " 
9 " 81 " 9 " 

" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 

Aus dieser Tabelle sieht man also alle diejenigen Fälle, m welchen sowohl 
der Divisor als der wahre Quotus einfache Zahlen oder kleiner sind als 10. 
Und wer diese Tabelle wohl erlernet hat, derselbe wird bei einem jeglichen 
vorkommenden Fall, der in dieser Tabelle begriffen ist, den wahren Quotum 
gleich sagen können. Wann zum Exempel die Frage ist, wie viel mal 7 in 56 
enthalten sei, so weisst derselbe gleich, dass es 8 mal sei. Wir haben aber in 
dieser Tabelle diejenigen Fälle ausgelassen, in welchen der Divisor 1 ist. 
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Dann 1 ist in einer jeglichen Zahl so viel mal begriffen, als dieselbe Zahl 
selbst anzeigt. Das ist, wann der Divisor 1 ist, so ist der Quotus allezeit dem 
Dividendo gleich. Dieses sieht man aus der Multiplication; dann weilen der 
Quotus mit dem Divisore multiplicirt den Dividendum herausbringen muss, 
so ist klar, dass, wann der Divisor 1 ist, der Quotus dem Dividendo gleich 
sein müsse. Also wann zum Exempel 23 durch 1 dividirt werden soll, so ist 
der Quotus 23, dann 23 mal 1 macht 23. Daher pflegt man zu sagen, dass 
eins nicht dividire, weilen der Dividendus selbst den Quotum anzeigt. Ferner 
erhellet auch, dass, wann der Divisor dem Dividendo gleich ist, der Quotus 
allezeit 1 sein müsse, dann eine jegliche Zahl ist in sich selber ein mal ent­
halten. Endlich wäre auch anzumerken, dass, wann der Divisor 0 ist, der 
Quotus unendlich gross sei; allein weil dieser Fall bei gemeinen Divisionen 
nicht vorkommt, so ist nicht nöthig, einem Anfänger etwas von dem Unend­
lichen vorzutragen. Wir schreiten derohalben fort zu den Exempeln der an­
deren Art, in welchen der wahre Quotus nicht kann in ganzen Zahlen an­
gegeben werden, und bei welchen man sich begnügt, den nächsten Quotum 
anzuzeigen, nebst dem überbleibenden Rest. Man sieht nämlich aus der vorigen 
Tabelle, dass die Zahlen in den zweiten Reihen von oben herab nicht in der 
Ordnung fortgehen, sondern dass zwischen denselben immer eine oder mehr 
Zahlen begriffen sind. Wann demnach eine solche Zahl, welche nicht in der 
Tabelle steht, sondern zwischen dieselben Zahlen hineingehöret, durch eine 
einfache Zahl dividirt werden soll, so kann der wahre Quotus nicht gegeben 
werden, sondern man muss die nächst kleinere Zahl dafür nehmen und den 
rückstehenden Rest dabei anzeigen. Dieses geschieht nun also: man sucht in 
demjenigen Theil der Tabelle, in welchem der gegebene Divisor voraus steht, 
in der zweiten Reihe die dem Dividendo nächst kleinere Zahl, und zieht 
dieselbe von dem Dividendo ab, da dann der Rest den zurückbleibenden Rest 
der Division anzeigt. Die Zahl aber in der dritten Reihe, welche dabei steht, 
gibt den Quotum. Als wann die Frage ist, wie viel mal 7 in 38 enthalten 
sei, oder wann 38 durch 7 soll dividirt werden, so sieht man in demjenigen 
Theil, da 7 in der ersten Reihe steht, dass 35, darinn sieben 5 mal enthalten 
ist, die nächst kleinere Zahl sei als 38, und ist der Rest 3, so überbleibt, 
wann 35 von 38 abgezogen wird. Derohalben ist der Quotus 5 und der Rest 3, 
wann 38 durch 7 dividirt wird; dann 5 mal 7 ist 35, und dazu der Rest 3 
gethan macht 38. Wann man obige Tabelle wohl im Gedächtnis hat, so sieht 
man gleich, wie viel mal man den Divisorern nehmen müsse, dass die nächst 
kleinere Zahl als der Dividendus ist herauskomme. Und da ist dann die 
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Zahl, so viel mal der Divisor genommen worden, der Quotus; und wann 
man diesen Quaturn mit dem Divisare multiplicirt und das Product vom ge­
gebenen Dividendo subtrahirt, so bleibt der Rest übrig. Als wann 59 durch 8 
di vidirt werden soll, so sieht man leicht, dass, wann man 8 sieben mal nimmt, 
die nächst kleinere Zahl unter 59 herauskomme. Deswegen ist der Quotus 7, 
und 7 mal 8, das ist 56, von 59 abgezogen gibt 3, das ist den überbleiben­
den Rest. Kurz aber das zu verrichten, sagt man: 8 in 59 nehme ich oder 
habe ich 7 mal, 7 mal 8 ist 56, von 59 bleiben drei, das ist der Rest. Wann 
also der Dividendus weniger als 10 mal grösser ist als der Divisor, und der Di­
visor eine einfache Zahl ist, so kann auf diese Art leicht sowohl der Quotus 
als der Rest gegeben werden. Als wann 87 durch 9 getheilt werden soll, weil 
87 kleiner ist als 9 mal 10, so gehört dieses Exempel hieher. Man wird also 
sagen, 9 in 87 ist oder hat man 9 mal, 9 mal 9 ist aber nur 81, von 87 
bleibt 6, ist demnach 9 der Quotus und 6 der Rest. Wann der Dividendus 
kleiner ist als der Divisor, so wird der Quotus 0, der Rest aber ist dem Di­
videndo gleich; als wann 4 durch 7 dividirt werden soll, so sagt man, 7 ist 
in 4 kein mal oder 0 mal enthalten. Nun aber 0 mal 7 ist 0, von 4 bleiben 
4, und ist also 4 der Rest und 0 der Quotus. 

5. Was im vorhergehenden von der Division mit einem einfachen Divisare 
ist gesagt worden, muss eigentlich von Unitäten verstanden werden. Das ist, wann 
der Dividendus und der Divisor Unitäten bedeuten, so zeigen auch die Zahlen, 
welche f'ür den Quotum und Rest herausgebracht werden, Unitäten an. Wann 
aber nur der Divisor Unitäten bedeutet, der Dividendus aber entweder Decades 
oder Genienarios oder Millenarios etc. anzeiget) so müssen auch die Zahlen, welche 
für den Quotum und Rest gefunden werden, von eben diesen Sorten, nämlich ent­
weder von Decadibus oder Centenariis oder Millenariis etc., verstanden werden. 

Der Verstand von diesem Satz ist kürzlich dieser, dass sowohl der 
Quotus als der Rest ebendiejenige Art oder Sorte von Grösse anzeigen, welche 
der Dividendus bedeutet, wann nämlich der Divisor aus blassen Unitäten be­
stehet. Und dieses ist auch nicht nur von den gemeldten Sorten der Zahlen 
als Decaden, Centenariis und so fort wahr, sondern auch von einer jeglichen 
Benennung, welche dem Dividendo gegeben wird. Als wann zum Exempel 
69 Rubel durch 8 Unitäten sollen getheilt werden, so sagt man, 8 in 69 ist 
8 mal enthalten, aber 8 mal 8 macht nur 64, von 69 bleiben 5. Weilen nun 
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der Dividendus Rubel anzeiget, so sind 8 Rubel der Quotus und 5 Rubel der 
Rest. Dann 8 mal 8 Rubel macht 64 Rubel, und dazu den Rest, nämlich 
5 Rubel gethan, macht 69 Rubel, das ist den Dividendum, wie die Natur der 
Division erfordert. Was nun in diesem Exempel von den Rubeln ist gesagt 
worden, versteht sich gleichermassen bei einer jeglichen Benennung, welche 
der Dividendus führt. Und ist also hieraus genugsam klar, dass der Quotus 
und Rest eben den Namen führen müssen, welchen der Dividendus hatte; 
weswegen man also um so viel weniger zu zweifeln hat, was die Benennun­
gen als Decaden, Centenarios und so fort betrifft. Derohalben gleich wie 
69 Rubel, wann man dieselben durch 8 Unitäten dividirt, 8 Rubel für den 
Quotum geben und 5 Rubel für den Rest, also geben 69 Decades durch 8 Uni­
täten dividirt 8 Decades für den Quotum und 5 Decades für den Rest. In­
gleichem geben 69 Centenarii durch 8 Unitäten dividirt 8 Centenarios für den 
Quotum und 5 Centenarios für den Rest; und so mit allen folgenden Sorten. 
Hieraus erhellet also, wie grössere Zahlen, als in obgegebener Tabelle befind­
lich sind, durch einfache Zahlen dividirt werden können. Als wann 2400 durch 
4 dividirt werden sollen, so sage ich: 2400 ist so viel als 24 Centenarii, und 
dividire also 24 Centenarios durch 4 und finde 6 Centenarios für den Quotum 
ohne Rest. Ich sage deshalben, dass der gesuchte Quotus sei 600. Wann aber 
46000, das ist 46 Millenarii, durch 7 dividirt werden sollen, so wird der Quotus 
sein 6 Millenarii, das ist 6000, wobei 4 Millenarii restiren, das ist 4000 Uni­
täten, welche aber weiter durch 7 dividirt werden können, wovon im folgen­
den weiter gehandelt werden wird. 

6. Wann eine zusammengesetzte Zahl, so gross dieselbe immer sein mag, 
durch eine einfache Zahl dividirt werden soll, so muss man alle Theile derselben, 
das ist alle besonderen Sorten, aus welchen dieselbe Zahl bestehet, durch den Divi­
sorem dividiren, wobei der Anfang von den grössten Sorten gemacht werden muss. 
Der Rest aber, welcher bei einer jeglichen Sorte überbleibt, wird in die folgende 
geringere Sorte verwandelt und zu derselbigen Sorte hinzugesetzt, und also mit der 
Division bis zu den Unitäten als der kleinsten Sorte fortgefahren: da dann alle 
diese besonderen Quoti zusammen den gesuchten Quotum ausmachen; und was bei 
der letzten Division übrig bleibt, ist der rückstehende Rest. 

Gleich wie in der Multiplication das verlangte Product gefunden wird, 
wann man alle Theile des Multiplicandi mit dem Multiplicatore multiplicirt 
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und alle diese besonderen Producte zusammen addirt; also findet man auch 
in der Division den gesuchten Quotum, wann man alle Theile des Dividendi 
durch den Divisorern dividirt und alle diese besonderen Quotos zusammen 
addirt. Dann da in der Division die Frage ist, wie viel mal der Divisor in 
dem Dividendo enthalten sei, so wird man diese gesuchte Zahl oder den 
Quotum anzeigen können, wann man weiss, wie viel mal der Divisor in 
einem jeglichen Theil des Dividendi enthalten ist, dann alle diese besonderen 
Quoti zusammen geben den ganzen gesuchten Quotum. Als wann zum Exempel 
6903 durch 3 dividirt werden soll, so sind die Theile des Dividendi 6 Mille~ 
narii, 9 Centenarii und 3 Unitäten. Der erste Theil, nämlich 6 Mil1enarii, durch 
3 dividirt geben 2 Millenarios für den Quotum. Der zweite Theil, 9 Centenarii, 
durch 3 dividirt geben 3 Centenarios im Quoto, und endlich 3 Unitäten durch 
3 dividirt geben 1 Unität im Quoto. Alle diese Quoti zusammen sind nun 
2 Millenarii, 3 Centenarii und 1 Unität, das ist 2301, und diese Zahl ist der 
gesuchte Quotus, welcher herauskommt, wann 6903 durch 3 dividirt wird, 
und bleibt kein Rest zurück. In diesem Exempel bat sich zwar ein jeglich 
Theil des Dividendi durch den Divisorern ohne Rest dividiren lassen; allein 
aus demsieben ist gleichwohl leicht zu schliessen, wie man sich zu verhalten 
habe, wann bei diesen besonderen Divisionen etwas zurück bleiben sollte. 
Dann da der Rest, welcher in der Division eines Theils oder einer Sorte des 
Dividendi durch den Divisorern zurück bleibet, noch nicht dividirt worden ist, 
indem man noch nicht gefunden, wie viel mal der Divisor darinn enthalten 
ist, so muss derselbe Rest in die folgende kleinere Sorte verwandelt, und zu 
derselben gesetzet, und darauf dieses zusammen durch den Divisorern getheilet 
werden. Auf diese Art muss man also in der Division von den grösseren 
Sorten des Dividendi zu den kleineren fortfahren, bis man zu den Unitäten 
kommt; und wann dabei ein Rest zurück bleibt, so ist derselbe auch der 
wirkliche Rest, welcher nebst dem Quoto muss augezeiget werden. Als wann 
die Zahl 8359 durch 6 dividirt werden soll, so muss von den 8 Millenariis, 
als der grössten Sorte des Dividendi, der Anfang gemacht werden. Nun aber 
8 Millenarii durch 6 dividirt geben 1 Millenarium für den Quotum und 2 Mil­
lenarii bleiben im Rest, oder müssen noch dividirt werden. Damit nun dieses 
geschehen könne, so werden daraus Centenarii gemacht, wodurch man also 
20 Centenarios bekommt; hiezu aber die 3 Centenarii, welche im Dividendo 
würklich vorhanden sind, gethan, machen 23 Centenarios; diese also durch 6 
dividirt geben 3 Centenarios für den Quotum, und 5 Centenarii bleiben für 
den Rest. Diese 5 Centenarios verwandelt man nun in Decades, das gibt 
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50 Decades; weilen aber 5 Decades im Dividendo würklich vorhanden sind, so 
hat man 55 Decades durch 6 zu dividiren, diese geben demnach 9 Decades 
zum Quoto und bleibt 1 Decas zurück. Diese 1 Decas macht 10 Unitäten, 
welche mit den 9 Unitäten des Dividendi 19 Unitäten ausmachen, diese durch 
6 dividirt geben 3 Unitäten zum Quoto und 1 Unität bleibt als Rest. Weilen 
nun die Unitäten nicht weiter in kleinere Sorten verwandelt werden können, 
so bleibt also die 1 Unität würklich zurück und kann nicht getheilet werden. 
In diesem Exempel ist demnach 1393 der Quotus und 1 der Rest, und wann 
man den Quotum 1393 mit 6 multiplicirt und zum Product 1, nämlich den 
Rest, addirt, so kommt der Dividendus 8359 heraus. Hieraus siehet man also, 
warum in der Division die Operation von den grössten Sorten und folglich 
von der linken Hand müsse angefangen werden, da doch in den vorhergehenden 
Operationen der Anfang von den kleineren Sorten oder von der rechten Hand 
gemacht worden ist. In diesem Exempel ist nun der Grund und die Ursachen 
von allen Operationen zugleich erkläret worden; wann man aber nur allein 
die nöthigen Operationen, um den Quotum und Rest zu bekommen, anstellen 
will, so kann man dieselben weit kürzer auf nachfolgende Art erhalten: 

2nl 
6) 8359 (1 

1393 

Es wird nämlich der Dividendus hingeschrieben und der Divisor darvor 
gesetzt, und mit einer Linie unterzogen, unter welche der Quotus geschrieben 
wird. Hierauf fängt man von der linken Hand oder von der grössten Sorte 
des Dividendi zu dividiren an und sagt, 6 in 8 ist ein mal enthalten und bleiben 
2 zurück; das 1, weilen dasselbe Millenarios bedeutet, wird unter die Linie unter 
das 8, nämlich auf die Stelle der Millenarium geschrieben; der Rest aber, nämlich 
2, wird über das 8 gesetzt, und in der folgenden Operation mit den Cente­
nariis als 20 angesehen. Dazu werden die 3 Centenarii mitgenommen, und 
gibt 23, wie auch die Zahl selbsten gleich ausweiset. Hierauf sagt man: 6 in 
23 ist 3 mal enthalten und bleiben 5 zurück; das 3 schreibt man unter die 
Linie nach der vorhergehenden Zahl, den Rest 5 aber über das 3, welcher mit 
den 5 Decaden des Dividendi 55 ausma.cht. Man sagt also ferner: 6 in 55 ist 9 
mal enthalten und bleibt 1 über, man schreibt also 9 unter die Linie und den 
Rest 1 über die Decaden, nämlich über 5. Dieses 1 mit dem folgenden 9 macht 
19, welche durch 6 dividirt geben 3 in Quotum und 1 bleibt zurück, die 3 
[Unitäten] werden also im Quotum unter die Linie geschrieben, und der Rest 1, 

LEoNHARDl EvLEru Opera omnia III 2 Rechenkunst 11 
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weilen derselbe der letzte ist, wird hinter den Dividendum angefüget. Wann 
man nun die Operation auf diese Art zu Ende gebracht hat, so wird man 
unter der Linie den Quotum, hinter dem Dividendo aber den rückstehenden 
Rest finden. Auf solche Art sind nun folgende Exempel ausgerechnet worden: 

1 251 
4) 13628 (0 8) 349 7 3 (5 

3407 4371 

Bei dem ersten dieser Exempel ist zu erinnern, dass, weilen die erste 
Figur von der Linken des Dividendi, nämlich 1, kleiner ist als der Divisor und 
also eine 0 in Quotum gegen der Linken gesetzt werden müßte, welche keine 
Bedeutung hat, so wird dieses 1 gleich zur folgenden Sorte gethan, welches 
13 ausmacht, und dabei die Division angefangen. Eine gleiche Bewandtnis hat es 
auch mit dem anderen Exempel, in welchem man gleich 34 durch 8 zu dividiren 
anfängt. Wann aber mitten oder zum Ende des Quoti eine 0 kommt, so muss 
dieselbe nothwendig geschrieben werden, damit eine jede Figur auf ihre ge­
hörige Stelle komme. Dieser Fall kommt im ersten Exempel vor, welches auf 
folgende Weise operirt wird: 4 in 13 ist 3 mal enthalten und bleibt 1 über, 
schreibt 3 unter die Linie und 1 über das 3 im Dividendo. Ferner sagt man, 
4 in 16 ist 4 mal enthalten und bleibt nichts über, schreibt also 4 unter die 
Linie, und weil kein Rest vorhanden, sagt man: 4 in 2 ist kein mal enthalten, 
setzt also 0 in den Quotum, und weilen die 2 [Dekades] würklich der Rest 
sind, so nimmt man dieselben gleich mit der folgenden 8 zusammen, das 
gibt 28, darinn 4 sieben mal begriffen ist, und kein Rest zurück bleibt; so 
dass also der Quotus ist 3407. 

7. Wann der Divisor eine einfache Zahl mit einer oder etlichen daran ge­
hängten Ziffern 1) ist, als 30 oder 400 oder 7 000 oder dergleichen, so kann die Di­
vision auf eben die .Art gemacht werden als mit den einfachen Zahlen. Dann 
man hat nur nöthig, von dem Divisare die Ziffern, und von dem Dividendo auch 
ebensoviel Figuren von der rechten Hand weg zu schmeissen, und sodann diesen 
herausgekommenen Dividendum durch den einfachen Divisorem zu dividiren, da man 
dann den wahren Quotum bekommen wird. Zu dem Rest aber, der überbleibt, muss 
man die von dem Dividendo abgeschnittenen Figuren von der rechten Hand hin­
zusetzen, so wird man den wahren Rest haben. 

1) Ziffern oder Cyphren bedeutet bei EuLER ausschliesslich Nullen. K. M. 
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Um diese Operation deutlicher vorzustellen, so lasst uns diese Zahl 156327 
durch 700 dividiren. Wir schmeissen also von 700 die zwei Ziffern und von 
dem Dividendo 156327 die zwei letzten Figuren 27 weg, und dividiren 1563 
durch 7 wie folgt: 

12 
7) 1563 (2 

223 

Auf diese Art haben wir also für den gesuchten Quotum 223 gefunden. Der 
Rest aber ist nicht 2, sondern 227, indem zu dem gefundenen Rest 2 die ab­
geschnittenen zwei Figuren 27 von dem Dividendo sind angehängt worden. 
Wann man also die Zahl 156 327 durch 700 dividirt, so kommt für den Quotum 
heraus 223, für den Rest aber 227, wovon die Wahrheit gleich erhellet, wann 
man den Quotum 223 mit dem Divisore 700 multiplicirt und zum Product 227 
hinzuthut, da dann der vorgegebene Dividendus 156327 herauskommt. Der Grund 
aber von dieser Operation bestehet darinn, dass man immer einerlei Quotum 
findet, wann man den Divisorern und den Dividendum beide mit einerlei Zahl 
multiplicirt. Als wann man den Dividendum und den Divisorern beide mit 10 
oder mit 100 oder mit 1000 oder mit einer jeglichen anderen beliebten Zahl 
multiplicirt, so wird man immer ebendenselben Quotum finden, der heraus­
kommt, wann man den blossen Dividendum durch den blossen Divisorern divi­
dirt. Dann da der Quotus mit dem Divisore multiplicirt den Dividendum heraus­
bringt, so muss eben der Quotus mit einem 10 mal grösseren Divisore multi­
plicirt einen 10 mal grösseren Dividendum, mit einem 100 mal grösseren Divi­
sore aber einen 100 mal grösseren Dividendum und so fort herfürbringen, wie 
aus der Multiplication genugsam bekannt ist. Da nun in dem gegebenen Exem­
pel 1563 durch 7 dividirt 223 für den Quotum gibt, 2 aber für den Rest, so 
muss 100 mal 1563, das ist 156300, durch 100 mal 7, das ist durch 700 dividirt 
eben den Quotum, nämlich 223, geben. Der Rest aber, welcher ein Theil des 
Dividendi ist, so sich nicht weiter durch den Divisorern dividiren lässt, wird 
folglich auch 100 mal grösser und also 200 sein. Derowegen wann man 156 300 
durch 700 dividirt, so wird der Quotus 223 sein, der Rest aber 200. Da nun 
156 327 nur um 27 grösser ist als 156 300 und sich diese 27 durch den Divi­
sorern nicht dividiren lassen, so kommen diese 27, wann man 156327 durch 
700 dividirt, noch mit zu dem Rest, sodass in diesem Fall der Quotus 223 
bleibt, der Rest aber um 27 grösser und folglich 227 sein wird. Wie nun die 
Wahrheit der gegebenen Regel in diesem Exempel ist dargethan worden, so 

u• 
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findet eben dieser Grund in allen anderen dergleichen Exempeln statt. Damit 
man aber in der Berechnung eines solchen Exempels selbst sowohl die weg­
geworfenen Nullen des Divisoris als die weggeworfenen Figuren des Dividendi 
vor Augen habe, so pflegt man dieselben nicht in der That wegzuwerfen, 
sondern nur mit Querstrichen abzuschneiden, wie in beigesetztem Exempel 
zu ersehen ist: 

334 
8 1 ooo) 215 6 1 3 8 9 

Quotus 344 Rest 4389 

Allhier sollten 2756389 durch 8000 dividirt werden; deswegen werden von den 
8000 die drei Ziffern, von dem Dividendo aber die 3 hintersten Figuren ab­
geschnitten, und nur die 2756 durch 8 dividirt, da dann 344 als der Quotus 
gefunden wird, der Rest aber ist die würklich gefundene 4, oder wegen den 
3 abgeschnittenen Figuren 4000, nebst den abgeschnittenen Figuren selbst, 
nämlich 389, sodass der völlige Rest, so bei diesem Exempel zurück bleibt, 
4389 sein wird. Hieraus erhellet nun eine sehr leichte Manier, durch 10 oder 
100 oder 1000 und so fort zu theilen, welches derjenige Fall ist, da die vor 
den Ziffern stehende einfache Zahl eine Unität ist. Dann da, nachdem die 
Ziffern nach der gegebenen Regel abgeschnitten worden, nur durch 1 dividirt 
werden muss, die Unität aber den Dividendum nicht verändert, sondern den 
Quotum dem Dividendo gleich hervorbringt, so sind die zurück gebliebenen 
Zahlen des Dividendi, nachdem von dem Dividendo so viel Figuren sind ab­
geschnitten worden, als Ziffern hinter der Unität im Divisore stunden, der 
Quotus selbst; die abgeschnittenen Figuren aber geben den Rest. Also wann 
76034820 durch 10000 dividirt werden sollen, wie folgt: 

1 1 o o o o) 1 6 o 3 1 4 8 2 o 

so ist 7603 der Quotus, 4820 aber der Rest. 

8. Wann der Divisor eine zusammengesetzte Zahl ist, so wird die Division 
folgendergestalt verrichtet. Erstlieh werden von der linken Hand von dem Divi­
dendo so viel Figuren abgeschnitten, bis diese abgeschnittene Zahl grösser ist als 
der Divisor und folglich durch denselben dividirt werden kann. Hierauf sieht man, 
wie viel mal der Divisor in dieser abgeschnittenen Zahl enthalten ist, und diese 
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.Anzahl gibt die erste Figur von der linken Hand in den Quotum. Drittens multi­
plicirt man den Divisorem durch die in Quotum geschriebene Zahl und zieht das 
Product von dem gedachten Theil des Dividendi ab, und an den Rest hängt man 
zur Rechten die folgende Figur des Dividendi an. Viertens sucht man, wie viel 
mal der Divisor in dieser Zahl enthalten ist, und so viel schreibt man in den 
Quotum für die zweite Figur. ]fit dieser Zahl multiplicirt man fünftens den Di­
visorem und zieht das Product von jener Zahl ab. .An den Rest hängt man die 
weiter folgende Figur des Dividendi, und ver(ähret auf beschriebene .Art, da man 
dann die dritte Figur in den Quotum bekommt. Und auf solche Weise fährt man 
fort, bis alle Figuren des Dividendi betrachtet worden sind, da man dann den 
völligen Quotum haben wird; und was in der letzten Subtraction übergeblieben, das 
ist der Rest. 

Die Division mit einem zusammengesetzten Divisore muss auf eben die 
Art augesteilet werden als mit einem einfachen Divisore; in beiden Fällen 
nämlich müssen einerlei Operationen und in eben der Ordnung ins Werk ge­
setzt werden. Nur bestehet der Unterscheid darinn, dass mit einem einfachen 
Divisore viel Operationen im Sinne vollbracht werden können, welche bei einem 
zusammengesetzten Divisore würklich auf dem Papier geschehen müssen. Als 
wann man bei einem einfachen Divisore eine jegliche Figur des Quoti mit 
dem Divisore multiplicirt, und das Product von dem gehörigen Theil des Di­
videndi abzieht, so geschieht beides im Kopf, welche beiden Operationen aber, 
wann der Divisor eine grosse Zahl ist, auf dem Papier würklich berechnet 
werden müssen. Dieses wird nun deutlicher aus dem folgenden Exempel zu 
sehen sein, in welchem wir 178093 durch 23 dividiren wollen. Dieses Exempel 
pflegt nun erstlieh solebergestalt geschrieben zu werden: 

Divisor Dividendus Quotus 

2 3) 1 7 8 0 9 3 (7 7 4 3 
161 

170 
161 

99 
92 

73 
69 

der Rest 4 
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Wann man nun den Divisor als eine einfache Zahl ansieht und die Division 
auf die vorher gelehrte Art anstellen will, so muss man anfänglich die 3 
ersten Figuren des Dividendi, nämlich 178, zusammennehmen und dieselben 
durch 23 dividiren, weilen die erste, nämlich 1, und die zwei ersten 17 allein 
kleiner sind als der Divisor, und sich also durch denselben nicht dividiren 
lassen. Derowegen muss man suchen, wie viel mal 23 in 178 begriffen ist, 
und was überbleibt; welches für den Anfang durch das Probiren geschehen 
muss, ehe wir darzu einige Regeln geben können. Nun aber ist leicht zu sehen, 
dass 23 in 178 nicht mehr als 7 mal enthalten ist, weilen 8 mal 23 schon 184, 
das ist mehr als 178, ausmacht. Demnach sagt man: 23 ist in 178 sieben mal 
enthalten, und schreibt sieben in den Quotum; und weilen 178 nicht Unitäten, 
sondern Millenarios andeutet, so bedeuten auch die 7 im Quoto Millenarios; 
woraus also gleich zu sehen, dass im Quoto nach der 7 noch 3 Figuren folgen 
müssen, nämlich eben so viel, als im Dividendo nach 178 folgen. Nun 23 mal 
7 Millenarii macht 161 Millenarios, welche von den 178 Millenanis abgezogen 
17 Millenarios zurücklassen; diese Subtraction wird nun würklich auf dem 
Papier verrichtet. Diese restirenden 17 Millenarii können nun nicht ferner 
durch 23 so dividirt werden, dass einer oder mehr Millenarii in Quotum kommen, 
weilen 17 kleiner ist als 23; derowegen müssen diese 17 Millenarii in die fol­
gende kleinere Sorte, nämlich in Centenarios verwandelt werden, und machen 
folglich 170 Centenarios aus. Wann nun im Dividendo auch Centenarii vor­
handen wären, so müssten dieselben noch dazu gesetzt werden; weilen aber 
keiner da ist, so hat man nur diese 170 Centenarios durch 23 zu dividiren. 
23 ist aber in 170 wiederum 7 mal enthalten, und deswegen kommen 7 Cen­
tenarii in den Quotum auf die Stelle der Centenariorum. Nun aber machen 
23 mal 7 Centenarii 161 Centenarios aus, welche von den 170 Centenariis sub­
trahirt 9 Centenarios zurück lassen. Diese 9 Centenarii machen ferner 90 De­
cades aus, zu welchen die 9 Decades, so im Dividendo sind, addirt 99 Decades 
ausmachen; welche 99 man ohne Rechnung bekommt, wann man nur die 9 
aus dem Dividendo an den gefundenen Rest 9 anhängt. Nun sagt man: 23 in 99 
ist nur 4 mal enthalten, dann 5 mal 23 macht schon mehr als 99, nämlich 
115. Diese 4 sind nun Decades und kommen in den Quotum auf die Stelle 
der Decaden; 23 mal 4 Decaden aber machen 92 Decaden, welche von den 99 
abgezogen 7 Decaden zurück lassen. Diese 7 Decaden machen endlich 70 Uni­
täten, welche mit den 3 Unitäten des Dividendi 73 Unitäten betragen; oder 
man hat nur nöthig, zu den übergebliebenen 7 die 3 hinzuzuschreiben. In 
73 ist endlich 23 nur 3 mal enthalten, welche 3 Unitäten sind, und also im 
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Quoto auf die letzte Stelle geschrieben werden müssen. Weilen aber 3 mal 23 
nur 69 ausmacht, so müssen diese 69 von den 73 abgezogen werden, da dann 
der Rest 4 der wahre Rest ist, welcher in dieser Division zurückbleibt; so­
dass also der gefundene Quotus ist 77 43 und der Rest 4. Aus diesem Exempel 
sind nun die Operationen leicht zu ersehen, welche bei dergleichen Divisionen 
vorgenommen werden müssen. Um dieselben aber mit desto weniger Mühe an­
zustellen, wollen wir nachfolgende Regeln an die Hand geben, welcher Grund 
aus dem Angeführten leicht folget. 

I. Wann erstlieh die Frage ist, wie viel mal der Divisor in einem jeg­
lichen Theil des Dividendi enthalten ist, durch welche Operation, wie in dem 
vorigen Exempel zu sehen, ein jeglicher Theil des Quoti gefunden wird, so 
ist zu wissen, dass der Divisor auf das höchste 9 mal darinn enthalten sein 
könne, weilen durch eine solche Operation eine Zahl in den Quotum kommt, 
welche nicht grösser sein kann als 9. Derowegen würde man auch mit dem 
Probiren nicht viel Zeit verlieren, wann man den Divisorern mit allen ein­
fachen Zahlen multipliciren wollte, damit man so gleich sehen könnte, welches 
Product am nächsten komme. Ja wann der Dividendus und Divisor sehr grosse 
Zahlen sind, und auch sehr viel Zahlen in den Quotum kommen, so ist sehr 
dienlich, wann man sieb apart alle Producte des Divisoris durch einfache Zahlen 
aufschreibt, wodurch man sich alsdann des Multiplicirens, so bei einer jeden 
Operation vorkommt, enthebt. Bei kleineren Exempeln aber, da man sich diese 
Mühe nicht geben will, kann man sich folgendergestalt helfen. Erstlieh stellt 
man sich alle Figuren des Divisors ausser der ersten als Ziffern vor, und 
siebet nach dem vorhergehenden Punkt, wie viel mal alsdann dieser Divisor 
in dem vorgelegten Theil des Dividendi enthalten sei. Hernach stellt man sich 
die erste Figur um eins grösser vor, und sieht wiederum, wie viel mal dieser 
Divisor in derselben Zahl enthalten sei. Weilen nun von diesen 2 angenommenen 
Divisoribus jener kleiner, dieser aber grösser ist als der wahre Divisor, so 
wird jener Quotus zu gross, dieser aber zu klein sein. Man nimmt demnach 
für den Quotum eine mittlere Zahl, welche jenem oder diesem Quoto näher 
kommt, je nachdem der wahre Divisor jenem oder diesem näher ist. Mit 
diesem Quoto probirt man nun die Operation, und wann derselbe noch ent­
weder zu gross oder zu klein gefunden wird, so muss man es mit einem 
kleineren oder grösseren probiren. Als in dem vorhergebenden Exempel, da 
die Frage war, wie viel mal 23 in 178 enthalten sei, so dividire man erstlieh 
178 durch 20 oder 17 durch 2, und dann 178 durch 30 oder 17 durch 3. Es 
wird also für den Divisor 20 der Quotus 8 sein; für den Divisor 30 aber 5. 
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Weilen nun der wahre Divisor 23 dem ersteren Divisori näher kommt, so muss 
auch der wahre Quotus dem 8 näher sein als dem 5, wie er dann auch 7 ist 
gefunden worden. Kommt aber der Divisor einem von den zweien, welche an­
genommen werden, gar um viel näher als dem anderen, so hat man auch nur 
mit dem näheren allein zu probiren, und zwar mit dieser Vorsichtigkeit, dass, 
wann der kleinere näher kommt, der Quotus bisweilen nur um eine Unität 
zu gross, im andren Fall aber zu klein herauskomme. Auf diese Art nimmt 
man also anstatt des wahren Divisoris solche an, welche aus einer einfachen 
Zahl mit daran gehängten Ziffern bestehen, mit welchen die Division oder 
vielmehr nur die Findung des Quoti, indem der Rest nicht von nöthen, nach 
dem vorhergehenden Punkt eben so leicht als mit einfachen Zahlen bewerk­
stelliget wird. Als wann die Frage ist, wie viel mal 319 in 1268 enthalten sei, 
so sehe ich nur, wie viel mal 300 darinn enthalten sei, und probire nicht ein­
mal mit 400, weilen 319 jener Zahl weit näher kommt als dieser. Um aber 
zu finden, wie viel mal 300 in 1268 enthalten sei, so darf man nur sehen, 
wie viel mal 3 in 12 begriffen sei, welches 4 mal ist; also wird der Quotus 
4 sein, oder auf das höchste nur 3. Wann aber gesucht wird, wie viel mal 
2976 in 15~73 enthalten sei, so bediene man sich nur des Divisoris 3000 allein, 
und dividire also 15 durch 3, so wird der Quotus 5 der wahre Quotus sein. 
Vermittelst dieser Anleitung wird man nun leicht finden können, wie viel mal 
ein jeglicher vorgegebener Divisor in einem jeden Theil des Dividendi ent­
halten sei, und wird also die Figuren, aus welchen der Quotus besteht, finden 
können. Durch eine ßeissige Übung aber wird man sich diese Arbeit sehr 
erleichtern. 

II. Weilen es aber auf diese Art geschehen kann, dass man den Quotum 
um eins entweder zu gross oder zu klein angenommen, so kann man dieses 
auf folgende Art leicht innen werden und also korrigiren. Nämlich wann der 
Quotus zu gross ist angenommen worden, so kann man dasselbe gleich merken, 
wann man nur den Divisorern damit multiplicirt, und das Product grösser ist 
als der Theil des Dividendi, davon dasselbe abgezogen werden sollte. Ist aber 
dieses Product kleiner, so dass die Subtraction geschehen kann, der Rest aber, 
der überbleibt, so gross oder grösser als der Divisor, so ist dieses eine An­
zeige, dass man den Quotum zu klein angenommen, und denselben also um 
eins grösser annehmen müsse. V ermittelst dieser Regeln kann man sich nun 
leicht vorsehen, dass man keinen Fehler begeht. 
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9. Hieraus folget nun diese Regel für die Division: Nachdem man den Divisorem 
für 1) den Dividend um gesetzet, so werden von dem Dividendo zur Linken entweder so 
viel Figuren, als der Divisor hat, abgeschnitten, wann nämlich dieser Abschnitt eine so 
grosse oder grössere Zahl austragt als der Divisor ist, oder in widrigem Falle eine mehr. 
Hierauf sieht man, wie viel mal der Divisor in diesem Abschnitt enthalten ist, und die 
gefundene Anzahl schreibt man in Quotum als die erste Figur zur Linken. Mit diesem 
Quoto multiplicirt man den Divisorem und subtrahirt das Product von dem Abschnitt des 
Dividendi. An den Rest hängt man die nach dem .Abschnitt folgende Figur des Divi­
dendi an, und sucht wiederum, wieviel mal der Divisor in dieser Zahl enthalten ist, 
welche Zahl die zweite Figur des Quoti gibt; und mit dieser multiplicirt man wieder den 
Divisorem, subtrahirt das Product von jener Zahl und hängt an den Rest die folgende 
Figur des Dividendi. In dieser Zahl sucht man ferner, wieviel mal der Divisor enthalten 
ist, und verrichtet eben die vorigen Operationen, bis man den völligen Quotum bekommen. 
Was bei der letzten Subtraction zurückbleibt, ist der Rest, so bei der Division noch übrig ist. 

Der Grund von diesen Operationen ist schon im vorhergehenden deutlich 
genug dargethan worden, und derowegen ist zu fernerer Erklärung dieser Regel 
nicht mehr nöthig, als dass wir dieselbe durch etliche Exempel weiter zum 
Gebrauch anwenden. Lasst uns demnach diese Zahl 943 769 703 durch 251 divi­
diren, welche Operation also wie folgt geschehen wird: 

Divisor Dividendus Quotus 

2 5 1) 9 4 317 6 9 7 0 3 (3 7 6 0 0 3 8 
753 
1907 
1757 

1506 
15 0 6 

970 
753 
2173 
2008 

der Rest 16 5 

Da der Divisor aus 3 Figuren bestehet, so werden von dem Dividendo nur 
3 Figuren abgeschnitten, nämlich 943, weilen diese Zahl schon grösser ist als 
der Divisor. In diesem Abschnitt ist nun der Divisor 3 mal enthalten, und 
deswegen schreibt man 3 als die erste Figur in den Quotum, und multiplicirt 

1) für= vor. K. M. 
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durch 3 den Divisor; das Product 753 schreibt man unter den Abschnitt und 
subtrahirt. An den Rest 190 hängt man die nach dem Abschnitt folgende Figur 
des Dividendi, nämlich 7, und sucht, wie viel mal der Divisor in 1907 ent­
halten ist. Dieses ist nun 7 mal, und schreibt deswegen 7 in den Quotum. 
Mit 7 multiplicirt man ferner den Divisorern und subtrahirt das Product 1757 
von den 1907; zum Rest 150 schreibt man die folgende Figur des Dividendi, 
nämlich 6, da man dann 1506 haben wird. In diesen 1506 ist nun der Divi­
sor 6 mal enthalten, weswegen 6 in den Quotum gesetzet, und damit der Di­
visor multiplicirt wird. Das Product, so eben auch 1506 ausmacht, wird also 
von 1506 abgezogen, da dann nichts übrig bleibt. Wann man nun nach der 
Regel die folgende Zahl des Di videndi 9 dazu schreibt, so hat man nur 9, in 
welcher Zahl der Divisor kein mal begriffen ist; derowegen schreibt man 0 
in den Quotum; und da 0 mal 251 auch 0 ausmacht, und 0 von 9 subtrahirt 
9 zurück lässt, so ist unnöthig, diese Operation hinzuschreiben, sondern man 
betrachtet gleich diese 9 als den Rest, und schreibt dazu die folgende Figur 7. 
Man hat also 97, in welcher Zahl der Divisor wiederum kein mal begriffen 
ist, und schreibt deswegen wieder 0 in Quotum, da dann eben die 97 der Rest 
sein werden. Hieran hängt man ferner die folgende Figur des Dividendi, nämlich 
0; so hat man 970, in welcher Zahl der Divisor nunmehr 3 mal enthalten ist. 
Derowegen schreibt man 3 iri den Quotum, und das Product des Divisors 
durch 3, nämlich 753, subtrahirt man von 970, da dann 217 überbleibt. Hierzu 
wird endlich die letzte Zahl des Dividendi, 3, geschrieben, und da 251 in 2173 
acht mal enthalten ist, 8 in Quotum gesetzt. Nun 8 mal 251 macht 2008, 
welche Zahl von 2173 abgezogen 165 zurück lässt. Diese 165 sind demnach 
der Rest, und 3 760038 der gesuchte Quotus. Dieses Exempel ist deswegen bei­
gebracht worden, damit man sehe, wie 0 in den Quotum kommen können, 
und damit man dieselben nicht vergesse, dahin zu schreiben. Dann so oft eine 
Zahl von dem Dividendo herabgeschrieben wird, so oft muss eine Figur in 
den Quotum kommen, es sei gleich eine würkliche Zahl oder eine Ziffer. Und 
deswegen muss die Anzahl der Figuren des Quoti allzeit um eins grösser sein, 
als die Anzahl der Figuren, welche im Dividendo nach dem Abschnitt folgen. 
Es sollen ferner 255543000 durch 827 dividirt werden wie folgt: 

8 2 7) 2 55 5\4 3 0 0 0 (3 0 9 0 0 0 
2481 

7443 
7443 
----

000 
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In diesem Exempel, da der Divisor wieder aus 3 Figuren besteht, muss der 
Abschnitt aus 4 Figuren bestehen, weilen 3 Figuren, 255, kleiner sind als der 
Divisor, und folglich eine 0 zu Anfang in Quotum kommen würde, welche 
von keiner Bedeutung und also überflüssig ist. Wenn nun 2555 durch 827 di­
vidirt werden, so kommen 3 in Quotum und bleiben 74 über. Zu diesen 74 
schreibe man die folgende Figur des Dividendi, 4, so hat man 744, in welcher 
Zahl der Divisor kein mal enthalten ist, weswegen man in Quotum eine 0 
setzt, und zu den 744 gleich die folgende Figur 3 herabschreibt. In 7443 ist 
nun der Divisor 9 mal enthalten, welche 9 in Quotum gesetzt werden. 9 mal 
827 macht aber gleich 7 443, weswegen in der Subtraction nichts zurück bleibt. 
Die folgende Figur des Dividendi 0 herabgeschrieben, gibt in Quotum eine 0, 
ingleichem auch die zwei letzten 00 des Dividendi; und da 0 mit dem Divi­
sor multipicirt 0 gibt, und 0 von 0 subtrahirt 0 zurücklässt, so wird der 
Rest 0 sein, und der Quotus 309000. Gleichwie ferner im siebenten Punkt ist 
gewiesen worden, dass die Division durch eine einfache Zahl mitdarangehängten 
Ziffern auf eben die Art verrichtet werden könne, als mit der einfachen Zahl 
allein: also ist auch aus eben denselben Gründen leicht zu ersehen, dass dieses 
auch statt habe bei Divisoren, welche aus zusammengesetzten Zahlen mit 
daran gehängten Ziffern bestehen. Nämlich man kann gleichergestalt die Ziffern 
von dem Divisare und eben so viel Figuren von dem Dividendo abschneiden, 
und solebergestalt den Quotum suchen. Um aber den Rest zu haben, muss 
man zu dem durch diese Division gefundenen Rest die vom Dividendo ab­
geschnittenen Figuren hinzuschreiben. Als wann zum Exempel 1307 629 durch 
3700 dividirt werden sollen, so wird die Operation folgendergestalt stehen: 

Divisor Dividendus Quotus 

3 7!0 0) 1 3 0!7 6!2 9 (3 53 
1 1 1 

der Rest 

1 9 7 
1 8 5 

1 2 6 
111 

1529 

Weilen nun diese Anleitung zur Division hinlänglich ist, und zu einer fertigen 
Ausübung der gegebenen Regeln weiter nichts als ein fleissiges Exercitium er­
fordert wird, so wollen wir, um den Gebrauch der Division im gemeinen Leben 
zu zeigen, einige Exempel hinzufügen. 

12* 
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Exempel [der Division] 

I. Neunzehn Personen haben unter sich die Summe von 71 098 Rubel so zu 
theilen, dass ein jeder davon so viel bekomme als der andere. Nun ist die 
Frage, wie viel ein jeder bekommen werde? 

.A.ntw.: Weilen ein jeder so viel bekommen soll als der andre, so muss 
diese Summe von 71 098 Rubel in 19 gleiche Theile zartheilet werden. Dieses 
geschieht aber, wann man 71098 durch 19 dividirt, da dann der Quotus 
ausweisen wird, wie viel Rubel einer Person zukommen. Die Operation ist 
also wie folget: 

1 9) 7 110 9 8 (3 7 4 2 
57 

140 
133 

7 9 
76 

38 
38 

0 

Es wird demnach eine Person gerad 3742 Rubel bekommen und nichts 
zurück bleiben, weilen diese Division ohne einigen Rest aufgegangen. 

II. Ein Vater hinterlässt seinen drei Söhnen 39 690 Rubel, welche kraft des 
Testaments solebergestalt unter dieselben sollen getheilet werden, dass 
der älteste zwei mal so viel davon bekomme als der mittlere, der mittlere 
aber zwei mal so viel als der jüngste. Nun ist die Frage, wie viel ein 
jeder davon zu erben habe? 

.A.ntw.: Da der mittlere zwei mal so viel bekommen soll als der jüngste, 
der älteste aber zwei mal so viel als der mittlere, so wird, wann der 
Jüngste seine Portion bekommen, der mittlere zwei, der älteste aber 4 der­
gleichen Portionen empfangen. Solcher Portionen, welche unter sich gleich, 
sind also 7; und deswegen muss die ganze Verlassenschaft in 7 gleiche 
Theile zartheilet werden, davon 1 Theil dem jüngsten, 2 dem mittleren, 
und die übrigen 4 dem ältesten zukommen müssen. Man hat derohalden 
nur die Summe von 39 690 Rubel durch 7 zu dividiren, so wird der Quotus, 

nämlich 5670 Rubel, die Grösse einer Portion dargeben. Folglich bekommt 
der jüngste Sohn 5670 Rubel, der mittlere 11340 Rubel und der älteste 

22 680 Rubel. 
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III. Unter eine gewisse Anzahl Soldaten werden 748818 Rubel so ausgetheilet, 
dass ein jeder 283 Rubel bekommt. Also ist die Frage, wieviel Soldaten 
gewesen sein? 

Antw.: Da ein jeder Soldat 283 Rubel bekommt, so muss, wann man 283 
mit der Anzahl der Soldaten multiplicirt, die vorgegebene Summe, nämlich 
748818 herauskommen. Diese Frage läuft also dahin aus, dass man eine 
Zahl finde, welche mit 283 multiplicirt 748818 herausbringe. Dieses ge­
schieht nun durch die Division, wann man 748818 durch 283 dividirt: dann 
da hat der gefundene Quotus diese Eigenschaft, dass derselbe mit dem 
Divisore 283 multiplicirt 748818 gibt. Derowegen um die Anzahl der Sol­
daten zu finden, darf man nur 748818 durch 283 dividiren, da dann der 
Quotus die verlangte Anzahl der Soldaten anzeigen wird, wie folgt: 

2 8 3) 7 4 8 8 1 8 (2 6 4 6 
566 

1828 
1698 

1301 
1132 

1698 
1698 

0 

Die Anzahl der Soldaten ist demnach 2 646 Mann. 
IV. Wer um den ganzen Erdboden herum reisen will, muss einen Weg von 

132300000 englischen Schuhn absolviren. Nun ist die Frage, wie viel solcher 
Schuh auf einen Grad, ingleichem auch auf eine W erste gehen? 

Antw.: Der Umkreis um die Erde pflegt in 360 Grad getheilt zu werden; 
wann man also 132300000 durch 360 dividirt, so wird der Quotus, welcher 
367 500 ist, anzeigen, wie viel Schuhe auf einen Grad gehen. Ferner hält 
ein Grad 105 W erste; derowegen, wann man 367 500, nämlich die Anzahl 
der Schuhe, so einen Grad ausmachen, durch 105 dividirt, so wird der 
Quotus zeigen, wie viel Schuh auf eine W erste gehen. Der Quotus aber 
wird gefunden 3500. Derowegen werden 367 500 englische Schuh einen Grad 
auf dem Erdboden, 3500 Schuh aber eine russische W erste ausmachen. 
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OAPITEL 6 

VON DEN BRÜCHEN UND DER NATUR DERSELBEN ÜBERHAUPT 

1. Wann in der Division der Divisor und der Dividendus so beschaffen sind, 
dass die Operation ohne Rest nicht vollzogen werden kann, so wird der Quotient, 
welcher anzeigt, wie viel mal der Divisor in dem Dividendo enthalten ist, ein 
Bruch genannt. 

Wir haben schon in dem vorigen Capitel bei Nr. 3 angemerket, dass nicht 
bei einer jeglichen Division der gesuchte Quotus accurat in ganzen Zahlen könne 
angezeiget werden, da wir uns dann begnügen mussten, die nächste kleinere 
Zahl darfür anzunehmen, und dabei den Rest anzumm·ken. In diesen Fällen 
ist demnach der daselbst gefundene Quotus nicht der wahre Quotus; sondern 
dazu muss noch der herauskommende Rest in Betrachtung gezogen werden, 
um einen hinlänglichen Begriff zu haben, wie viel mal der Divisor in dem Di­
videndo enthalten sei. Als wann 17 durch 5 getheilet werden soll, so finden 
wir durch die daselbst gegebenen Regeln, dass der Quotus 3, und dazu noch 
ein Rest, nämlich 2, sei. Hieraus erhellet, dass 5 in 17 mehr als 3 mal ent­
halten, und folglich der wahre Quotus grösser als 3 sein müsse. Dann da 5 
in 15 drei mal enthalten ist, so muss 5 in 17 nothwendig mehr als 3 mal 
begriffen sein. Dennoch aber ist 5 in 17 auch nicht gar 4 mal enthalten, weilen 
20 diejenige Zahl ist, welche 5 vier mal in sich begreift. Aus diesem folget 
also, dass der wahre Quotus, welcher anzeigen soll, wie viel mal 5 in 17 ent­
halten sei, grösser als 3 und doch kleiner als 4 sein müsse. Da sich nun 
zwischen 3 und 4 keine ganze Zahl befindet, so kann auch dieser Quotus keine 
ganze Zahl sein; unterdessen aber ist derselbe doch eine Grösse oder Zahl, 
indem man sagen kann, dass derselbe Quotus grösser als 3 und kleiner als 
4 sei. Diese Art von Zahlen nun, welche keine ganze Zahlen sind, werden 
Brüche oder gebrochene Zahlen genennt. Der wahre Quotus also, welcher an­
zeigt, wie viel mal 5 in 17 enthalten sei, ist folglich ein Bruch, das ist keine 
ganze Zahl; und von diesem Bruch erhalten wir zugleich aus diesem seinem 
Ursprung einen deutlichen Begriff, indem derselbe eine Zahl ist, welche an­
zeigt, wie viel mal 5 in 17 enthalten ist. 
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2. Ein Bruch oder gebrochene Zahl, das ist der wahre Quotus, welcher aus 
einer Division, da der Divisor in dem Dividendo nicht just etliche mal enthalten 
ist, entspringt, pflegt also geschrieben zu werden: Man schreibet den Divisor unter 
den Dividendum, und zieht dazwischen eine Linie. Ein Bruch also auf diese .Art 
geschrieben deutet an, wie viel mal die unter der Linie stehende Zahl in der darüber 
stehenden enthalten sei. 

Da wir schon einen kleinen Begriff von einem Bruche erlanget, indem 
derselbe eine Zahl ist, welche anzeiget, wie viel mal eine gegebene Zahl in 
einer anderen enthalten sei, so wird erfordert, dass wir einen solchen Bruch 
auf eine bequeme Art auszudrücken suchen. Weilen nun bei einem Bruch nach 
seinem Ursprung zwei Zahlen in Betrachtung kommen, nämlich der Dividen­
dus und der Divisor, massen der Bruch den Quotum anzeigt, welcher aus einer 
solchen Division entspringt, so müssen auch in der Schreib-Art, dadurch der 
Bruch ausgedrückt wird, diese beiden Zahlen vorkommen. Dieses geschieht 
nun sehr bequem auf die angeführte Art, da der Dividendus über den Divisor 
gesetzet und eine Linie dazwischen gezogen wird. Dann auf diese Weise er­
kennt man zugleich den Ursprung und Werth eines Bruches, indem auf diese 
Art der Quotus angedeutet wird, welcher herauskommt, wann man die obere 
Zahl durch die untere dividirt. In dem vorher gegebenen Exempel, da 17 durch 
5 sollte dividirt werden, wird also der Quotus, welcher ein Bruch ist, auf 
diese Art augezeiget 1

6
7• Durch diese Schreib-Art wird demnach ein Bruch aus­

gedrücket, und daraus erkennt man zugleich, was dasselbe für ein Bruch sei; 
nämlich 1

6
7 ist ein Bruch und deutet an, wie viel mal 5 in 17 enthalten sei, 

oder dieser Bruch ist der wahre Quotus, der herauskommt, wann man 17 
durch 5 dividirt. Gleichergestalt wann 8 durch 7 getheilet werden soll, so ist 
der Quotus keine ganze Zahl, sondern ein Bruch und wird also geschrieben ~ . 
Und durch diese Schreib-Art ! wird der Quotus angedeutet, welcher heraus­
kommt, wann man 5 durch 3 dividirt. 

3. Um einen Bruch mit den ganzen Zahlen besser zu vergleichen, so ist zu 
merken, dass, wann die Unität oder ein ganzes in so viel gleiche Theile zertheilet 
wird, als die unter der Linie stehende Zahl ausweist, alsdann der Bruch so viel 
dergleichen Theile enthalte, als die obere Zahl anzeigt. 
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Diese Art, sich einen Begriff von dem W erth eines Bruchs zu machen, 
scheinet zwar von der vorigen unterschieden zu sein, kommt aber in der That 
mit derselben sehr genau überein. Wann nämlich dieser Bruch ! vorgegeben 
ist, so deutet derselbe nach der ersten Art den Quotum an, welcher heraus­
kommt, wann man 7 durch 4 dividirt. Nach dieser Art aber sagen wir, dass, 
wann ein ganzes in 4 gleiche Theile getheilet wird, der Bruch 7 dergleichen 
Theile andeute und in sich begreife. Die Übereinstimmung aber dieser zwei 
verschiedenen Arten, den W erth eines Bruchs zu beschreiben, kann auf diese 
Weise gewiesen werden. Da ! den Quotum andeutet, der herauskommt, wann 
man 7 durch 4 dividirt, so wird dadurch der vierte Theil von 7 angezeiget, 
dann 7 durch 4 dividiren ist nichts anders als den vierten Theil von 7 finden. 
Woraus erhellet, dass ein jeglicher Bruch nichts anders bedeute, als den so 
vielten Theil der obstehenden Zahl, als die untenstehende ausweiset, welches 
wieder eine neue Art ist, sich den W erth eines Bruchs vorzustellen. Weilen 
nun, um bei dem gegebenen Exempel von ! zu bleiben, 7 sieben mal grösser 
ist als 1, so muss folglich auch der vierte Theil von 7 sieben mal grösser 
sein als der vierte Theil von 1. Wann demnach 1 in 4 gleiche Theile getheilet 
wird, so ist einer derselben der vierte Teil von 1, und also ! sieben mal 

grösser als ein solcher Theil. Woraus folget, dass dieser Bruch ! sieben der­
gleichen Theile andeute, derer 4 ein ganzes oder eine Unität ausmachen. Aus 
diesem Exempel ist nun leicht zu begreifen, dass ein jeglicher Bruch, wann 
man die Unität oder ein ganzes in so viel gleiche Theile eintheilet, als die 
untere Zahl anzeiget, solcher Theile so viel in sich begreife, als die obere 
Zahl anzeiget. Und hieraus versteht man zugleich, dass diese Art mit der 
vorigen auf das genaueste übereinstimme. 

4. Wann ein Bruch auf vorbesagte .Art geschrieben ist, so wird die Uber der 
Linie stehende Zahl der Zähler, die untere aber der Nenner genannt. Ein jeder 
Bruch aber wird also ausgesprochen: erstlieh nennt man den Zähler und darauf 
den Nenner mit Hinzusetzung des Worts Theil. .Als dieser Bruch :2 wird aus­
gesprochen: fünf zwölfte Theil. 

Nach dem Ursprung der Brüche aus der Division ist die obere Zahl der 
Dividendus, die untere aber der Divisor. Die jetzt gegebene Benennung aber 
hat ihren Grund in der eben vorher angezeigten Eigenschaft der Bra.che, da 
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ein jeder Bruch, wann die Unität oder ein ganzes in so viel gleiche Theile 
getheilet wird, als die untere Zahl anzeiget, dergleichen Theile so viel in sich 
begreift, als die obere Zahl ausweist. Dann da die obere Zahl die Anzahl solcher 
Theile angibt, so wird dieselbe daher füglieh der Zähler genannt. Die untere 
Zahl heisst aber deswegen der Nenner, weil dieselbe die Art dieser Theile 
benennet, indem sie anzeigt, wieviel dergleichen Theile ein ganzes ausmachen. 
Also ist in diesem Bruch 1~ die obere Zahl 7 der Zähler, die untere ZahllO 
aber der Nenner. Und da man sich den Inhalt also vorstellt, dass, wann die 
Unität oder ein ganzes in zehen gleiche Theile getheilet würde, derselbe 7 
dergleichen Theile in sich enthalte, so kann derselbe also füglieh mit Worten 
ausgesprochen werden: sieben zehente Theile eines ganzen. Dann weilen man 
sich hier die Unität in zehen gleiche Theile getheilet vorstellt, so ist ein 
solcher Theil der zehnte Theil eines ganzen, und sieben dergleichen, so viel 
nämlich der Bruch 1

7
0 begreift, sind sieben zehnte Theile eines ganzen. Der 

letzte Zusatz aber eines ganzen, weilen derselbe bei allen Brüchen vorkommt, 
pflegt gemeiniglich der Kürze halben ausgelassen zu werden, so dass dieser 
Bruch 1

7
0 nur sieben zehnte Theil genannt wird. Gleichergestalt heisst dieser 

Bruch ~: fünfzehn achtundzwanzigste Theil, und dieser ! drei vierte Theil. 
Ist der Zähler 1, so deutet ein solcher Bruch einen solchen Theil an, der­
gleichen so viel, als der Nenner anzeiget, ein ganzes ausmachen. Demnach 
heisst dieser Bruch ~ ein dritter Theil, oder, welches gleichviel, ein Drittel; 

also heisst ~ ein Viertel, ~ ein Fünftel, und so fort. Ist aber der Nenner 2, 

so wird anstatt zweite Theil oder Zweitel gesagt halbe, als ~ heisst ein halbes, 

: drei halbe, und so fort. Hieraus lässt sich nun sowohl die Schreib-Art als 
Benennung der Brüche leicht verstehen; zu Erkennung des Werths oder wahren 
Inhalts der Brüche aber wird ausser dem, was schon allbereits ist angebracht 
worden, folgendes dienen. 

5. Ist in einem Bruch der Zähler kleiner als der Nenner, so ist auch der 
Bruch selber kleiner als ein ganzes oder als 1. Ist aber der Zähler grösser als 
der Nenner, so ist auch der Inhalt des Bruchs grösser als 1. Ein Bruch aber, 
da der Zähler dem Nenner gleich ist, hält just ein ganzes. 

Die Wahrheit dieses, was hier ist vorgebracht worden, lässt sich aus den 
beiden Arten, nach denen wir uns die Brüche vorgestellt, leicht erweisen. 
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Dann da nach der ersten Art ein Bruch den wahren Quotum anzeiget, welcher 
herauskommt, wann man die obere Zahl durch die untere dividirt, so ist klar, 
dass wann die obere Zahl kleiner ist als die untere, diese in jener nicht ein 
mal, sondern weniger mal darinnen enthalten sei; weswegen in solchem Fall 
der Quotus, das ist der Inhalt des Bruchs, kleiner als 1 sein muss. Als ~ 
deutet den Quotum an, welcher herauskommt, wann man 3 durch 7 dividirt. 
Nun aber ist 7 in drei nicht ein mal enthalten, dann 1 mal 7 macht 7, das 
ist mehr als 3; dennoch aber ist 7 in 3 mehr als kein mal oder 0 mal ent­
halten, dann 0 mal 7 macht 0, das ist weniger als 3. Hieraus folget also, dass 

dieser Bruch ~ oder der wahre Quotus, so herauskommt, wann 3 durch 7 

dividirt wird, kleiner sei als 1, und doch grösser als nichts. Auf gleiche Weise 
sieht man, dass, wann die obere Zahl grösser ist als die untere, alsdann diese 
in jener mehr als ein mal enthalten und folglich der Inhalt des Bruches 

grösser als 1 sein müsse. Also ist ! grösser als 1, dann wann ich 7 durch 5 
dividire, so kommt in Quotum 1 und bleibt noch 2 über, weswegen der wahre 

Quotus, das ist der W erth des Bruchs ! , grösser sein muss als 1. lugleiehern 

gibt es auch Brüche, welche grösser sind als 2, 3, 4, und so fort; als 1
4
5 ist 

grösser als 3, und 3
7° grösser als 4, wie aus der Division erhellet. Dass aber 

ein Bruch, in welchem der Zähler dem Nenner gleich ist, just 1 ausmache, 
lässt sich hieraus auch leicht ersehen. Dann da die obere Zahl der unteren 
gleich ist, so ist diese in jener just ein mal enthalten, und also der wahre 

Quotus 1. Nämlich ! ist so viel als 1, dann ! ist der Quotus, so heraus­

kommt, wann man 4 durch 4 dividirt; dieser Quotus aber ist 1 ohne Rest, 

und also ist ! so viel als 1. Gleichermassen gibt es auch Bn1che, welche 

2, 3, oder eine andere ganze Zahl ausmachen; also ist : so viel als 2, 1: 

so viel als 3. Dergleichen Brüche aber sind eigentlich keine Brüche, indem 
ihr W erth durch ganze Zahlen angegeben werden kann. Weilen aber doch die 
Schreib-Art die Gestalt eines Bruchs hat, so werden solche Brüche Schein­
Brüche oder scheinbare Brüche genennet, und werden in der Brüche-Rechnung 
auch gebraucht. Solche Schein-Brüche sind alle diejenige, deren Nenner 1 ist; 
dann da eine jegliche Zahl durch 1 dividirt selbst wieder herauskommt, so 
trägt ein solcher Bruch eben so viel aus, als sein Zähler anzeiget. Nämlich 

~ ist 7, und 1
1
3 ist 13. Auf diese Art kann also eine jede ganze Zahl in die 

Gestalt eines Bruchs gebracht werden, welches in der Bruch-Rechnung öfters 
nöthig ist. Alles dieses aber, was wir aus unserem ersten Begriff der Brüche 
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hergeleitet, folget gleichermassen auch aus dem anderen und noch leichter. 
Dann da man ein ganzes in so viel Theile theilt, als der Nenner eines Bruchs 
anzeiget, und der Bruch selbst alsdann dergleichen Theile so viel enthält, als 
der Zähler anweist, so ist klar, dass, wann der Zähler dem Nenner gleich 
ist, alsdann der Bruch eben so viel Theile enthalte, als ein ganzes ausmachen, 
und folglich selbst ein ganzes betrage. Und weilen ferner ein ganzes so viel 
Theile hält, als der Nenner ausweist, so muss ein Bruch, dessen Zähler kleiner 
ist als der Nenner, kleiner als 1, und ein Bruch, dessen Zähler grösser ist 
als der Nenner, grösser als 1 sein. Dann in jenem Fall sind weniger Theile, 
in diesem aber mehr enthalten, als zu einem ganzen erfordert werden. 

6. Ein Bruch, welcher grösser ist als 1, oder in welchem der Zahler grösser 
ist als der Nenner, kann folgendergestalt in zwei Glieder zerleget werden, davon 
eines eine ganze Zahl, das andere aber ein Bruch ist, welcher kleiner als ein 
ganzes. Namlich man dividirt den Zahler durch den Nenner auf die in der Di­
vision beschriebene Art, und da gibt der Quotus das eine Glied, namlich die ganze 
Zahl, der Rest aber gibt für das zweite, gebrochene Glied den Zahler, wozu der 
vorige Nenner genommen wird. 

Um den Inhalt dieses Satzes deutlicher zu machen, so sei gegeben dieser 
Bruch ~0 , welcher grösser ist als 1, weilen der Zähler grösser ist. als der Nenner. 
Nun um zu wissen, wie viel ganze in diesem Bruch enthalten sind, und ausser 
denselben was für ein Bruch, so dividirt man den Zähler 20 durch den Nenner 3; 
da dann in Quotum 6 ganze kommen und noch 2 für den Rest zurückbleiben. 
Dieser Rest 2 giebt nun den Zähler des Bruchs, dessen Nenner ist 3, näm-

lich ~ . Hierauf sagt man, dass der vorgelegte Bruch 2
3° so viel sei als 6 ganze 

2 . . 
nebst 3 , welche ganze Zahl nebst dem Bruch also geschrieben zu werden 

pflegt 6 ! , da der Bruch hinter die ganze Zahl gesetzt wird, und heisst eine 

solche Ausdrückung eine ganze Zahl nebst einem Bruch. Also ist 2
3° eben so 

viel als 6! ; gleichergestalt ist 3
7
3 so viel als 4 ~ und ~~ so viel als 41

7
1 • 

Dann wann man 33 durch 7 dividirt, so kommen in Quotnm 4 ganze, und 

in Rest 5, woraus der angehängte Bruch ~ entstehet. Dividirt man aber 51 
durch 11, so kommen in Quotum 4 ganze und restiren noch 7, daher der 
Bruch 1

7
1 entspringet. Auf diese Art erkennt man also gleich, wie viel ganze 

13* 
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in einem Bruche enthalten sind, und was für ein Bruch noch ausser den­
selben dazu gehöre. Man findet nämlich eine ganze Zahl nebst einem Bruche, 
welche zusammen eben so viel ausmachen, als der vorgelegte Bruch. Durch 
diese Operation erhält man also einen deutlichern Begriff von einem Bruch, 
indem man er kennet, wie viel derselbe ganze und nebst denselben noch was 
für einen Bruch in sich begreife. Es ist aber klar, dass dieser angehängte 
Bruch allezeit kleiner sein [muss] als ein ganzes, dann sein Zähler ist der 
aus der Division entsprungene Rest, welcher allezeit kleiner ist als der Theiler, 
so znm Nenner gemacht wird. Diesemnach wird die Erkenntnis eines jeg­
lichen Bruches, so grösser ist als ein ganzes, auf die Erkenntnis eines Bruches, 
der kleiner ist als 1, gebracht, so dass, wer sich einen deutlichen Begriff von 
Brüchen, die kleiner sind als 1, zuwegen gebracht hat, derselbe zugleich von 
allen anderen Brüchen einen deutlichen Begriff erhält. Also wer weiss, was 
~ ist, derselbe weiss zugleich, was 1

3° bedeutet, indem 1
3° so viel ist als 3 ~ , 

das ist 3 ganze nebst ~ . Dieses dienet nun zur Erläuterung und Gebrauch 
der gegebenen Regel; der Grund davon aber weiset sich leicht aus der Natur 
der Brüche. Dann da der Inhalt eines jeglichen Bruchs nichts anders ist als 
der wahre Quotus, so herauskommt, wann man die obere Zahl, das ist den 
Zähler, durch die untere oder den Nenner dividirt, so kann dieser Inhalt 
durch die wirkliche Division gefunden werden. Durch die Division findet man 
aber erstlieh eine ganze Zahl in den Quotum, welche aber nicht den völligen 
und wahren Quotum ausmacht, wann noch ein Rest vorhanden ist. Dann um 
den völligen Quotum zu bekommen, so müsste noch der Rest durch den Di­
visor dividirt, und was herauskommt zu dem gefundenen Quoto gesetzt werden. 
Diese Division des Rests nun durch den Divisorern geschieht vermittelst eines 
Bruchs, da der Rest zum Zähler, der Theiler aber zum Nenner genommen 
wird. In solchem Fall ist also der wahre Quotus nichts anders als der ge­
fundene Quotus in ganzen Zahlen nebst dem Bruch, dessen Zähler der Rest, 
der Nenner aber der Theiler oder des vorigen Bruchs Nenner selbst ist. Da 
also ein jeder Bruch nichts anders ist, als der völlige Quotus, der heraus­
kommt, wann man den Zähler durch den Nenner dividirt, so ist derselbe 
auch gleich dem auf beschriebene Art durch die Division gefundenen völligen 
Quoto; nämlich der durch die Division für den Quotum gefundenen ganzen 
Zahl, nebst dem Bruch, dessen Zähler der zurückgebliebene Rest, der Nenner 
aber eben des vorigen Bruchs Nenner ist. Dieses ist demnach der Grund der 
gegebenen Regul, durch welche man einen Bruch, der grösser ist als 1, in 
eine ganze Zahl nebst einem Bruch verwandelt. 
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7. Eine ganze Zahl nebst einem Bruch wird in einen einzelen Bruch ver­
wandelt, wann man die ganze Zahl mit dem Nenner des Bruchs multiplicirt und 
zum Product den Zähler des Bruchs addirt, da dann diese Summe den Zähler 
des gesuchten einzelen Bruchs, der vorige Nenner aber den Nenner abgibt. 

Diese Operation ist nichts anders als eine Verkehrung der vorigen, dann 
vorher haben wir gelehret, einen Bruch, der grösser ist als ein ganzes, in 
eine ganze Zahl nebst einem Bruche verwandeln. Hier aber ist die Operation 
umgekehrt, und wird gelehret, wie man eine ganze Zahl nebst einem Bruche 
wiederum in einen einzelen Bruch verwandeln soll. Beide Operationen haben 
ihren grossen Nutzen; denn durch die erste erhält man, wie schon gemeldt, 
einen deutlichem Begriff von dem Inhalt oder W erth eines Bruchs, die andere 
aber ist in denen folgenden Operationen mit den Brüchen höchst nöthig, da, 
um dieselben zu bewerkstelligen, gemeiniglich eine ganze Zahl nebst an­
gehängtem Bruche in einen einzelen Bruch verwandelt werden muss. Die 
gegebene Regel verhält sich nun also: es sei gegeben 7!, nämlich eine ganze 

Zahl 7 nebst dem Bruch ! , woraus ein einzeler Bruch gemacht werden soll. 
Man multiplicirt also 7 mit 3, und zum Product 21 thut man 2, so bekommt 
man 23 für den Zähler des gesuchten Bruchs, dessen Nenner ist 3, nämlich 2: • 

Dass nun dieser Bruch ~ eben so viel sei als 7! , erhellet aus dem vorigen 

Satz, dadurch ~ in 7 ! verwandelt wird. Der Grund selbst aber von dieser 
Verwandlung ist dieser: Eine jede Zahl nebst angehängtem Bruche kann an­
gesehen werden als ein aus der Division entsprungener wahrer Quotus, da der 
Nenner des angehängten Bruchs der Divisor, die ganze Zahl der Quotus in 
ganzen Zahlen, wie derselbe in der Division ist gefunden worden, der Zähler 
des Bruchs aber der Rest ist. In dieser Division fragt sich also der Dividendus, 
welcher, so er bekannt ist, sogleich einen einzelen Bruch dargibt, dadurch 
der wahre Quotus, das ist die vorgegebene ganze Zahl nebst dem angehängten 
Bruch, ausgedrücket wird; nämlich der Dividendus gibt den Zähler, der 
Divisor aber den Nenner dieses gesuchten Bruchs. Aus dem Divisore aber, 
Quoto und Rest wird der Dividendus gefunden, wann man den Quotum mit 
dem Divisore multiplicirt und dazu den Rest setzt. Weilen nun der Dividendus 
den Zähler des gesuchten Bruchs gibt, so wird derselbe gefunden, wann man 
die ganze Zahl mit dem Nenner des Bruchs multiplicirt und zum Product 
den Zähler hinzusetzt. Der Nenner aber dieses Bruchs ist der Divisor, das ist 
der Nenner des angehängten Bruchs selbst. Dieses beruhet alles auf der Natur 
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der Division und demjenigen, was im vorigen Satz von Findung des wahren 
Quoti aus dem Rest ist angebracht worden. Nach dieser Regel erkennt man 

also, dass 2 ~ so viel ist als ! , dann 2 mal 3 macht 6 und 1 dazu gibt 7 

für den Zähler des einzelen Bruchs, dessen Nenner wie vor 3 ist. Gleicher­

gestalt ist 5f so viel als 2:, dann 4 mal 5 ist 20 und 3 dazu gibt 23. Also 

. t 128173 • I I 41133 • b . f" gt 0 1s 320 so v1e a s 320 , w1e aus e1ge u er peration zu sehen. 

128 
3 2 0 der Nenner 

2560 
384 des gesuchten Bruchs. 

173 
4 1 1 3 3 der Zähler 

8. Ein Bruch bleibt seinem Werth nach unverändert, wann man sowohl den 
Nenner als den Zähler durch eine beliebige Zahl multiplicirt. Und gleichergestalt 
behält auch ein Bruch seinen vorigen Werth, wann man beides, den Zähler und 
Nenner, durch eine beliebige Zahl dividirt. Woraus also erhellet, dass ein jeglicher 
Bruch, ohne seinen Werth zu veränderen, auf' unendlich vielerlei .Arten vorgestellet 

werden könne. 

Diesen Satz zu erklären, so lasst uns diesen Bruch ! zum Exempel 

dienen; wann desselben Zähler und Nenner mit 2 multiplicirt wird, so kommt 

dieser Bruch heraus ! , welcher dem Inhalt nach dem vorigen Bruch ; voll-

kommen gleich ist. Wann nun ferner eben dieses Bruchs ! Zähler und Nenner 

durch 3 multiplicirt wird, so hat man :, welcher wiederum so viel ist als ! · 
Wann man also fortfährt, durch 4, 5, 6 und so fort zu multipliciren, so 

kommen folgende Brüche heraus 1
8
2 , ~~, ~!, und so weiter fort, welche alle 

eben so viel halten als ! . Gleichergestalt sind auch alle folgenden Brüche 
1 2 3 4 & s d c t . d I . h d . t . . 1" h d 2• 4' 6 , 8 , 10 , 12 un so 10r eman er g eiC , un 1s em Jeg 1c er avon 

so viel als ein halbes. 
Es kann also eben derselbige Bruch auf unendlich vielerlei Arten vor­

gestellet werden, indem, wenn sowohl der Zähler als Nenner durch eine 
jegliche Zahl multiplicirt wird, ein Bruch herauskommt, der dem vorigen 
gleich ist. Auf diese Weise aber, nämlich durch das multipliciren, erhält man 
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allzeit Brüche, welche aus grösseren Zahlen bestehen als der vorgelegte. Es 
ist aber klar, dass man hinwiederum aus diesen aus grossen Zahlen bestehenden 
Brüchen diejenigen müsse finden können, welche aus kleineren Zahlen bestehen, 
und aus welchen jene durch die Multiplication entstanden sind. Dieses geschieht 
nun durch die Division, da bei des, der Nenner und Zähler, durch eine beliebige 
Zahl dividirt wird, wann nämlich die Division angeht. Dann gleich wie aus 

diesem Bruch ! , wenn oben und unten durch 7 multiplicirt wird, dieser :~ 

entspringt, so erhält man hinwiederum aus diesem Bruche :~ den vorigen.!, 

wann man beides, den Nenner und Zähler, durch 7 dividirt. Aus diesen 
zweierlei Arten, einen Bruch in andere Formen zu verwandeln, sieht man 
nun, dass man Brüche angeben könne, welche sowohl aus grösseren als 
kleineren Zahlen, als ein vorgegebener Bruch ist, bestehen, und demselben 
dennoch dem Werth nach gleich sind; deren jenes vermittelst der M:ultiplication, 
dieses aber durch die Division geschieht. Hiebei aber ist zum voraus zu 
erinnern, dass man diese beiden Operationen der Multiplication und Division 
nicht mit der eigentlichen Multiplication und Division der Brüche confundire; 
dann auf die jetzt beschriebene Art wird ein Bruch nur in eine andere Gestalt 
gebracht, ohne · seinen W erth zu veränderen. Wann aber ein Bruch entweder 
multiplicirt oder dividirt werden soll, so suchet man einen Bruch, welcher 
entweder grösser oder kleiner sein soll als der vorgelegte; sodass diese 
Operationen, welche zu den Speciebus der Brüche gehören, von der hier be­
schriebenen Verwandlung gänzlich unterschieden sind. Um nun auf den Grund 
dieser Verwandlung, da ein Bruch in eine andere Form, ohne seinen W erth zu 
verändern, gebracht wird, zu kommen, so muss derselbe aus der Natur der 
Brüche selbst hergeleitet werden; wobei dann vor allen Dingen zu merken ist, 
dass ein Bruch nichts anders ist als der wahre Quotus, welcher herauskommt, 
wann man den Zähler durch den Nenner dividirt. Ein jeglicher Bruch zeiget 
demnach an, wieviel mal der Nenner im Zähler enthalten sei. Es ist aber 
klar, dass, so viel mal bei einem Bruche der Nenner im Zähler enthalten ist, 
eben so viel mal der doppelte Nenner im doppelten Zähler enthalten sei, und 
folglich auch eben so viel mal der halbe Nenner im halben Zähler; woraus 
dann erhellet, dass, wann man beides, den Nenner und Zähler eines Bruchs, 
durch 2 entweder multiplicirt oder dividirt, der hieraus entstehende Bruch 
eben so viel betrage als der vorgegebene. Gleich wie man nun leicht sieht, 
dass, was hier von der Zahl 2 gesagt worden, seine Richtigkeit hat; so lässt 
sich eben dasselbe von der Zahl 3, 4, und sogar von einer jeglichen Zahl 
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begreifen. Hieraus folget nun der vorgebrachte Satz, dass ein Bruch an seinem 
W erth nichts verliere, wann gleich beides, der Zähler und Nenner, durch eine 
jegliche beliebige Zahl entweder multiplicirt oder dividirt werden. Zu fernerer 
Erläuterung dieser Operation durch die Multiplication können folgende Exempel 
dienen: 

4 • t . I l 8 d 12 d 1s 7 1s so v1e a s 14 o er 21 o er 28 • 

Imgleichen 2 ! ist so viel als 2 : oder 2 ! , weilen : und ! so viel sind als 

! und die ganze Zahl 2 bei allen einerlei ist. Gleichergestalt ist 3 so viel 

als :, item als ! , item als 1
4
2, und so fort; dann 3 ist so viel als -~-, wann 

man nun oben und unten durch 2 oder 3 oder 4 multiplicirt, so kommen 

:, ! und 1
4
2 heraus, welche Brüche folglich so viel sind als 3. Hieraus sieht 

man nun, dass man eine jegliche ganze Zahl in eine Bruchsform verwandeln 
kann von einem beliebigen Nenner; als wann man einen Bruch verlangte, der 
so viel ist als 5 und dessen Nenner 6 sein soll, so hat man 3:. 

Um Exempel von dieser Operation durch die Division anzuführen, so muss 
man solche Brüche nehmen, deren Nenner und Zähler sich durch eine Zahl 
theilen lassen, welches nicht bei allen angeht. Dahero, obgleich die Multiplication 
bei allen Brüchen stattfindet, so kann doch die Division nur bei solchen an­
gebracht werden, in welchen der Zähler und Nenner sich durch eine gemeine 
Zahl theilen lassen. Wann also ein Bruch nicht so beschaffen ist, so kann 
derselbe durch die Division in keine andere Form gebracht und folglich nicht 

durch kleinere Zahlen ausgedrücket werden. Ein solcher Bruch ist 1
8
6 , da keine 

Zahl zugleich 8 und 15 theilet, weswegen der Inhalt dieses Bruchs durch 
kleinere Zahlen nicht ausgedrücket werden kann. Dann obgleich 1 oder die 
Unität sowohl 8 als 15 theilet, so wird durch diese Division die Form des 

Bruchs nicht verändert. Wann aber dieser Bruch !~ vorkommen sollte, so 

sieht man, dass beides, der Zähler und Nenner, sich durch 2 dividiren lasse, 

dadurch wird. aber dieser Bruch in diesen ~~ verwandelt. In diesem Bruche 

!~ aber lassen sich wiederum beide Zahlen durch 2 theilen, wodurch man 

diesen Bruch 1
9
5 bekommt. Ferner lassen sich auch hier beide Zahlen wiederum 

durch 3 theilen, da dann herauskommt ! , welcher Bruch folglich so viel ist 

als :~, und aus diesem auf einmal hätte können herausgebracht werden, wann 
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man gesehen hätte, dass sich beide Zahlen 36 und 60 durch 12 theilen lassen. 

Dann wann [man] den Zähler und Nenner dieses Bruchs !~ durch 12 dividirt, 

so kommen ! heraus. Weilen nun bei dieser Operation, welche durch die Divi­

sion geschieht, und dadurch ein Bruch in kleinere Zahlen gebracht wird, vor 
allen Dingen zu wissen nöthig ist, ob sich beide Zahlen eines Bruchs durch 
eine gemeine Zahl theilen lassen, und ferner, was dieser Theiler für eine Zahl 
ist, so wollen wir in folgenden Sätzen dazu Anleitung geben. 

9. Um einigermassen zu sehen, ob eine vorgegebene Zahl durch andere getheilet 
werden könne, hat man nachfolgende Regeln, welche bei der Verkleinerung der 
Brüche wohl in acht genommen zu werden verdienen. 

1. Durch 2 lassen sich alle diejenigen Zahlen theilen, deren letzte Figur nach 
der rechten Hand sich durch 2 theilen lässt. 

2. Durch 4 lässt sich eine Zahl theilen, wann sich die zwei letzten Zahlen 
gegen der Rechten durch 4 theilen lassen. 

3. Durch 8 lässt sich eine Zahl theilen, wann die drei letzten Zahlen gegen 
der Rechten durch 8 getheilet werden können. 

4. Durch 5 lässt sich eine Zahl theilen, wann die letzte Figur nach der 
Rechten entweder 5 ist oder 0. 

5. Durch 10 lassen sich keine anderen Zahlen theilen, als deren letzte Figur 
nach der Rechten 0 ist. 

6. Durch 3 lässt sich eine Zahl theilen, wann sich die Summe von allen 
Figuren, aus welchen die Zahl bestehet, durch 3 theilen lässt. 

7. Durch 9 lässt sich eine Zahl theilen, wann sich gleichfalls die Summe aller 
Figuren durch 9 theilen lässt. 

8. Durch 6 lassen sich alle diejenigen Zahlen theilen, welche zugleich durch 2 
und durch 3 getheilet werden können. 

Ob sich aber eine Zahl durch 7 theilen lasse oder nicht, kann nicht wohl 
eine kürzere und bequemmere Regel gegeben werden, als dass man die Sache durch 
die wirkliche Division versuche. 

Der Grund dieser Regeln beruhet auf der angenommenen Art, alle Zahlen 
durch Unitäten, Decaden, Centenarios, Millenarios und so fort auszudrücken; 
weswegen zu mehrerer Erläuterung nicht undienlich sein wird, die Gewissheit 
derselben mit mehrerem auszuführen; insonderheit, da dieselben gemeiniglich 

LBONHABDI EuLERI Opera omnia III 2 Rechenkunst 14 
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ohne allen Beweisthum vorgetragen zu werden pflegen. Wir betrachten also 
eine jegliche Zahl aus so viel Theilen zusammengesetzt, als viel Figuren 
dieselbe besteht, so dass ein Theil die Unitäten, der zweite die Decades, der 
dritte die Centenarios und so fort enthält. Was nun die erste Regel betrifft, 
so ist zu betrachten, dass sich die Decades, Centenarii, Millenarii und so weiter 
alle durch 2 theilen lassen. Wann sich demnach auch die Unitäten durch 2 
theilen lassen, so lässt sich auch die ganze Zahl durch 2 theilen; dieses aber 
geschieht, wann sich die letzte Figur nach der rechten Hand durch 2 theilen 
lässt, oder wann dieselbe ist entweder 0 oder 2, 4, 6, 8. Hierauf beruhen auch 
die 4te und 5te Regel; dann die Decades, Centenarii,. Millenarii und folgende 
lassen sich für sich durch 5 und durch 10 theilen .. Derowegen, wann auch die 
Unitäten durch 5 oder 10 getheilet werden können, so lässt sich auch die 
ganze Zahl dadurch theilen .. Nun aber enthält die letzte Figur von der Rechten 
die Unitäten; und folglich lässt sich eine Zahl durch 5 oder 10 theilen, wann 
sich die letzte Figur dadurch theilen lässt, das ist für den ersteren Fall, 
nämlich· 5, wann die letzte Figur entweder 0 oder 5 ist, im anderen Fall 
für 10 aber, wann die letzte Figur 0 ist. Die zweite Regel zu beweisen, so 
ist zu merken, dass sich alle Centenarii, Millenarii und so fort durch 4 theilen 
lassen; wann sich demnach die Decades zusammt den Unitäten auch durch 4 
theilen lassen, so wird die ganze Zahl durch 4 können getheilet werden. Die 
zwei letzteren Figuren aber nach der rechten Hand enthalten die Decades und 
Unitates, und folglich kommt die ganze Sache darauf an, ob sich diese zwei 
Zahlen, oder vielmehr die Zahl, welche dadurch angedeutet wird, durch4theilen 
lässt; also lässt sich 1736 durch 4 theilen, weil 36 dadurch getheilet werden 
kann. Eine gleiche Bewändnüs hat es auch mit der dritten Regel, dann weil 
sich 1000 durch 8 theilen lässt, so lassen sich auch alle Millenarii und folgende 
höhere Sorten durch 8 theilen. Derowegen, wann sich in einer Zahl die 
Centenarii, Decades und Unitäten insgesamt durch 8 theilen lassen, so wird 
auch die völlige Zahl durch 8 getheilet werden können; dieses aber geschieht, 
wann sich die Zahl, welche durch die drei letzten Figuren nach der Hechten 
angedeutet wird, durch 8 theilen lässt. Also lässt sich diese Zahl13896 durch 
8 theilen, weilen 896 dadurch getheilet werden kann. Der Beweis der 6 ten 
und 7 ten Regel hat mehr Schwierigkeit, dennoch aber kann derselbe auf 
folgende Art vorgebracht werden. Wann eine Anzahl Deca.den oder Centenarii 
oder Millenarii oder höhere Sorten durch 3 oder 9 getheilet werden, so bleibt 
eben so viel über, als wann eine gleiche Anzahl Unitäten durch 3 oder 9 wäre 
getheilet worden; als wann 700 durch 3 .oder 9 getheilet wird, so bleibt eben 
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so viel über, als wann 7 allein dadurch getheilet würde. Wann also eine Zahl, 
so aus viel Figuren besteht, durch 3 oder 9 getheilet wird, so bleibt eben so 
viel über, als wann alle Figuren nur Unitäten bedeuteten, und alle zusammen 
genommen durch 3 oder 9 dividirt würden. Weilen sich nun eine Zahl durch 
eine andere theilen lässt, wann nichts überbleibt, so wird sich eine jegliche 
Zahl durch 3 oder 9 theilen lassen, wann sich die Summe aller Figuren dadurch 
theilen lässt. Also lässt sich 1737 durch 3 und 9 theilen, dann die Summe der 
Figuren macht 18, welche Zahl durch 3 und 9 getheilet werden kann. Bei 
grossen Zahlen, wann die Summe der Figuren selbst wieder gross wird, und 
aus etlichen Figuren besteht, so kann dieser V ortheil wieder angebracht, und 
die Summe dieser Figuren selbst untersuchet werden. Als wann gefragt würde, 
ob sich diese Zahl 

5 987 625 798 634 

durch 3 oder 9 theilen lasse, so addire man alle Figuren zusammen, da dann 
79 herauskommt; dieser Zahl Figuren zusammen machen nun ferner 16, und 
weil diese Zahl noch aus zwei Figuren besteht, so addire man dieselben noch­
mals zusammen, da dann 7 herauskommt. Woraus erhellet, dass, wann die 
vorgegebene Zahl durch 3 oder 9 dividirt werden sollte, eben so viel über:. 
bleiben würde, als wann 7 dadurch getheilet würde, nämlich im erstem Fall 1, 
im letzten 7. Die 8te Regel folget aus der ersten und sechsten; dann wann 
sich eine Zahl in zwei und zugleich auch in drei gleiche Theile zertheilen lässt, 
so lässt sich dieselbe auch in 6 gleiche Theile theilen. Endlich ist zu merken, 
dass man durch alle diese Regeln nicht nur erkennt, ob sich eine Zahl durch 
eine solche vorgeschriebene theilen lasse oder nicht, sondern auch, wieviel im 
letzteren Fall übrig bleibe, wie aus dem letztangebrachten Exempel von 3 und 9 
zu ersehen, obgleich dieses zu unserem jetzigen Vorhaben nicht dienet, in 
anderen Fällen aber dennoch von grossem V ortheil sein kann. Wann man nun 
diese Regeln wohl im Kopfe hat, so kann man öfters bei einem vorgegebenen 
Bruche gleich sehen, ob sich beides, der Zähler und Nenner, durch eine gemeine 
Zahl theilen lassen, und ob folglich der Bruch in einen anderen gleiches 
Werths, der aber aus kleineren Zahlen besteht, verwandelt werden könne. Dann 
zu Erkennung der Brüche tragt sehr viel bei, wann die Zahlen, daraus derselbe 
besteht, so klein sind als möglich; und ist also die Verkleinerung der Brüche 
zu deutlicherem Begriff derselben höchst nützlich. Derowegen wird nicht un­
dienlich sein, einige Exempel vorzubringen, in welchen Brüche vermittelst der 
gegebenen Regeln in leichtere verwandelt werden. 

14* 
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I. Es sei uns dieser Bruch ~:: vorgeleget, in welchem wir nach der ersten 
Regel sehen, dass sich beide Zahlen durch 2 theilen lassen, weilen die letzten 
Figuren derselben 2 und 6 dadurch getheilet werden können; wann wir dero­
halben den Zähler und Nenner durch 2 dividiren, so kommt dieser Bruch 

heraus 1
6: 8 , welcher dem vorgelegten gleich ist. 

li. Wenn dieser Bruch 130~82 vorkäme, so sähe man nach der zweiten Regel 
gleich, dass beide Zahlen sich durch 4 theilen lassen, weilen die zwei letzteren 
Figuren davon, nämlich 68 und 32, dadurch theilbar sind. Ja man kann hier 
sogar die dritte Regel anbringen und sehen, dass sich beide Zahlen durch 8 
theilen lassen, weilen die drei letzten Figuren, nämlich 368 und 032, das ist 32, 
durch 8 theilbar sind. Wann man demnach durch 8 dividirt, so wird der vor­
gelegte Bruch in diesen 1

4
2
6
9 verwandelt. Hiebei aber ist zu erinnern, dass man 

nicht nöthig habe, sich viel Mühe für die 2 te und 3 te Regel zu geben, indem 
der Gebrauch der ersten beide in sich begreift; als im vorgegebenen Bruche 1

3
0
6
3
8
2 

kann genug sein, wann man sieht, dass sich beide Zahlen durch 2 theilen lassen, 

wodurch also dieser Bruch ~:: herauskommt; bei welchem man sieht, dass 

beide Zahlen sich nochmals durch 2 theilen lassen, da man dann ; 5
2
8 bekommt. 

Hier sieht man nun wiederum leicht, dass beide Zahlen noch durch 2 theilbar 

sind, durch welche Division der oben gefundene Bruch 1~69 herauskommt. 

III. Wann dieser Bruch vorkäme ~:~~, so sähe man nach der fünften Regel 
gleich, dass beide Zahlen durch 10 theilbar sind, weswegen nach verrichteter 

Division durch 10 dieser Bruch ~:~ herauskommt. Bei diesem Bruche kann ferner 
die vierte Regel stattfinden, weilen die obere Zahl sich mit 5, die untere aber 
mit 0 endigt; daher beide durch 5 theilbar sind. Wann man nun beide Zahlen 

durch 5 dividirt, so bekommt man diesen Bruch ~~!, welcher eben so viel hält 

als der vorgelegte ~:~~. Hiebei ist nun zu merken, dass diejenigen Brüche, 
deren Nenner und Zähler sich durch 10 theilen lassen und folglich mit einer 
oder mehr Nullen sich endigen, am leichtesten zu kleineren Zahlen können 
gebracht werden, indem man nur nöthig hat, oben und unten eine oder zwei 
oder mehr Nullen abzuschneiden. Also ist :~ so viel als ! und ~~ so viel 

12 29000 • 29 als 70 und 50000 so viel als 50 • 

IV. Es sei uns dieser Bruch 1~6::8 vorgegeben, durch kleinere Zahlen aus­
zudrücken; weilen nun beide Zahlen zugleich weder durch 2 noch 5 noch 10 
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getheilet werden können, so wollen wir sehen, ob nicht beide durch 3 oder 9 
theilbar sind, welches nach der sechsten und siebenten Regel geschieht, wann 
man die Figuren sowohl des Zählers als Nenners zusammen addirt. Des 
Zählers Figuren aber zusammen machen 15 und des Nenners 18, woraus erhellet, 
dass sich beide Zahlen durch 3 theilen lassen, daher dieser Bruch ~~:~heraus­
kommt. 

Ob aber diese Regeln gleich einen grossen Vortheil in Verkleinerung der 
Brüche haben, so kann man dennoch vermittelst derselben nur sehen, ob beide 
Zahlen durch 2, 3, 5 oder 10 theilbar sind, und folglich dadurch dergleichen 
Brüche nicht in kleinere Zahlen bringen, bei welchen diese Regeln nicht statt­
finden. Derowegen ist nöthig, eine andere allgemeine Regel an die Hand zu 
geben, durch deren Mittel man allzeit diejenige Zahl finden kann, durch welche 
beide Zahlen, nämlich der Zähler und Nenner, getheilt werden können. 

10. Ein gemeiner Theiler von zweien Zahlen ist eine solche Zahl, dadurch sich 
beide Zahlen theilen lassen; und der grösste gemeine· Theiler ist die grösste Zahl, 
durch welche sich beide Zahlen zugleich theilen lassen. Um aber von zweiengegebenen 
Zahlen den grössten gemeinen Theiler zu finden, hat man diese Regel: Man divi­
dirt die grössere Zahl durch die kleinere, oder setzt die kleinere zum Divisore, die 
grössere aber zum Dividendo; hierauf dividirt man den Divisorem durch den über­
gebliebenen Rest, das ist, man macht nach der ersten Division die zweite, in welcher 
der gefundene Rest zum Divisor, der vorige Divism· aber zum Dividendo gesetzet 
wird; und also fähret man mit solchen Divisionen fort, indem man immer den Rest 
der vorigen Division zum Divisor der folgenden, und den Divisor der vorigen zum 
Dividendo der folgenden setzt, bis man zu einer Division kommt, welche ohne Rest 
absolvirt wird. Und da ist der Divisor dieser letzten Division der grösste gemeine 
Theiler der zwei vorgegebenen Zahlen. 

Wann hier und in vorigen Sätzen von Zahlen die Rede ist, so ists allzeit 
von ganzen Zahlen zu verstehen, obgleich die Brüche auch freilich mit unter 
die Zahlen gehören. Alle Zahlen sind nun theilbar durch 1, weilen alle durch 
1 ohne Rest getheilt werden können; ferner ist auch eine jegliche Zahl durch 
sich selbst theilbar, und deswegen hat eine jegliche Zahl zum wenigsten zwei 
Theiler, nämlich die Unität und sich selbst. Ein Theiler aber einer Zahl ist 
eine solche Zahl, dadurch sich dieselbe Zahl ohne Rest theilen lässt, als 3 ist 
ein Theiler von 12, und 5 ein Theiler von 15. Hier kommt nun ein Haupt-
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unterschied in den Zahlen zu merken vor; dann einige Zahlen sind so be­
schaffen, dass sie sich durch keine andere Zahlen ausser der Unität und sich 
selbst theilen lassen, welche also füglieh untheilbare Zahlen genennet werden 
können; solche Zahlen sind 2, 3, 5, 7, 11, 13, 17, 19 und so weiter, als welche 
keine andere Theiler haben als die Unität und sich selbst. 

Die übrigen Zahlen aber, welche sich ausser der Unität und sich selbst 
noch durch andere Zahlen theilen lassen, werden theilbare Zahlen genennt, 
dergleichen sind 4, 6, 8, 9, 10, 12 und so fort. Von solchen Zahlen sind insonder­
heit diejenigen zu merken, welche sich durch 2 theilen lassen und grade Zahlen 
gerrennt zu werden pflegen, als da sind 2, 4, 6, 8, 10, 12 und so fort, welche 
aus der ersten Regel des vorigen Satzes gleich erkennt werden. Da im Gegen­
tbeil diejenigen Zahlen, welche sich nicht durch 2 theilen lassen, ungrade 
Zahlen genennt werden, als da sind 3, 5, 7, 9, 11, 13 und dergleichen, zu wel­
chen auch die Unität selbst mit gehöret. Da wir nun erklärt, was man durch 
einen Theiler einer Zahl versteht, so ist auch leicht zu begreifen, was ein 
gemeiner Theiler von zweien oder mehr Zahlen ist, nämlich eine solche Zahl, 
dadurch sich eine jede derselben Zahlen theilen lässt; also ist die Unität ein 
gemeiner Theiler aller Zahlen, aber eben deswegen von keinem Nutzen bei 
unserem Vorhaben, die Brüche in kleinere Zahlen zu bringen, weilen durch 
die Division mit der Unität die Zahlen unverändert bleiben. Zwei solche Zahlen 
nun, welche ausser der Unität noch einen oder mehr gemeine Theiler haben, 
werden unter sich theilbare Zahlen genannt, dergleichen sind 12 und 15, als 
welche beide sich durch 3 theilen lassen; irrgleichem 7 und 21, dann beide 
sind durch 7 theilbar. Solche Zahlen aher, welche ausser der Unität keinen 
gemeinen Theiler haben, werden unter sich nutheilbare Zahlen genennt, solche 
sind 7 und 9; item 15 und 28. Wann derohalben ein Bruch so beschaffen ist, 
dass der Zähler und Nenner unter sich nutheilbare Zahlen sind, so kann der­
selbe nicht durch kleinere Zahlen ausgedrückt werden; dergleichen Brüche 
pflegen unaufhebliche Brüche gerrennt zu werden, weilen sie sich durch die 
Division nicht in kleinere Zahlen bringen lassen, welche Operation das Auf­
heben der Brüche genennt zu werden pflegt. Wann aber der Zähler und Nenner 
eines Bruchs unter sich theilbare Zahlen sind, so kann der Bruch durch den 
gemeinen Theiler aufgehoben, das ist durch kleinere Zahlen ausgedrückt werden, 
weswegen auch solche Brüche aufhebliehe Brüche genennt werden. Um nun 
die aufhebliehen Brüche zu erkennen, und dieselben in kleinere Zahlen zu 
bringen, so haben wir die beschriebene Regel vorgebracht, vermittelst welcher 
man nicht nur von zweien gegebenen Zahlen einen gemeinen Theiler, wann 



183-184] CAPITEL 6 111 

sie nämlich unter sich theilbar sind, sondern sogar den grössten gemeinen 
Theiler finden kann. Dadurch erhält man aber diesen V ortheil, dass man so­
gleich alle aufhebliehen Brüche durch den grössten gemeinen Theiler in die 
kleinsten möglichen Zahlen bringet und in unaufhebliche verwandelt, von 
welchen man versichert sein kann, dass sie alsdann durch keine kleinere Zah­
len weiter ausgedrückt werden können. Die gegebene Regel nun, um den 
grössten gemeinen Theiler von zweien Zahlen zu finden, ist kurz und leicht 
bei allen Fällen anzuwenden; jedennoch aber wird nicht undienlich sein, ehe 
wir den Grund davon anzeigen, dieselbe durch etliche Exempel zu erläuteren. 
Es seien uns derohalben diese zwei Zahlen 1578 und 2904 vorgegeben, deren 
grössten gemeinen Theiler man zu wissen verlanget; man theile also 2904 
durch 1578 wie folget: 

1578) 2904 (1 
1578 

1326 

so findet man 1326 für den Rest; durch solchen di vidirt man nach der Regel 
den vorigen Divisorern 1578, nämlich: 

1326) 1578 (1 
1326 

252 

Ferner muss 1326 durch 252 dividirt werden: 

252) 1326 (5 
1260 

66 

Weiter durch 66 dividire man 252: 

66) 252 (3 
198 

54 

Nun ist 66 durch 54 zu dividiren: 

54) 66 (1 
54 

12 
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Jetzt muss 54 durch 12 dividirt werden: 

12) 54 (4 
48 

6 

Endlich hat man 12 durch 6 zu theilen, welche Division, weilen sie ohne 
Rest aufgeht, anzeigt, dass 6 der grösste gemeine Theiler von den zwei vor­
gegebenen Zahlen ist. Wann also dieser Bruch !:~! wäre vorgelegt worden, 

so könnte man denselben durch 6 aufheben und in diesen Bruch !~! verwan­
deln, welcher unaufheblich und nicht mehr durch kleinere Zahlen ausgedrückt 
werden kann. Wann diese Zahlen 3735 und 4815 sollten sein vorgegeben worden, 
so würde die ganze Operation nach der gegebenen Regel folgendergestalt zu 
stehen kommen: 

3 7 3 5) 4 8 15 (1 
3735 
1 0 8 0) 3 7 3 5 (3 

3240 
495) 1080 (2 

990 
-90) 495 (5 

450 
45) 90 (2 

90 

Aus welcher Operation man sieht, dass 45 der grösste gemeine Theiler der 
vorgegebenen Zahlen ist. 

Wären aber die Zahlen unter sich untheilbar, so weiset auch dasselbe 
diese Operation, dadurch die Unität als der grösste gemeine Theiler gefunden wird, 
wie aus folgendem Exempel, da diese Zahlen 36 und 151 gegeben sind, zu ersehen: 

36) 151 (4 
144 
~36 (5 

35 
D7 (7 

7 

Damit wir aber endlich auf den Grund dieser Operation kommen, so ist vor 
allen Dingen zu merken, dass, wann zwei Zahlen einen gemeinen Theiler haben, 
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alsdenn auch die Differenz derselben Zahlen durch eben denselben Tbeiler 
getheilet werden könne; ingleichem auch die Differenz zwischen der einen und 
dem doppelten oder dreifachen oder einem anderen vielfachen der anderen 
Zahl. Nun aber, wann die grössere Zahl durch die kleinere dividirt wird, so 
ist der Rest nichts anders als die Differenz zwischen der grösseren Zahl und 
einem multiplo der kleineren. Derohalben muss ein gemeiner Theiler zweier 
Zahlen auch den Rest theilen, welcher in der Division der grösseren Zahl 
durch die kleinere zurückbleibt. Solchergestalt wird ein jeder gemeiner Theiler 
der zwei gegebenen Zahlen zugleich ein gemeiner Theiler sein des Di visoris 
und des Rests. Auf gleiche Weise, wann der vorige Divisor durch den Rest 
getheilet wird, so wird wiederum ein jeder gemeiner Theiler der zwei Anfangs 
vorgegebenen Zahlen den Divisor und Rest dieser letzten Division theilen, und 
so weiter fort bei allen folgenden Divisionen. Wann man endlich also zu einer 
Division kommt, welche ohne Rest aufgeht, so haben auch der Dividendus 
und Divisor dieser letzten Division eben die gemeinen Theiler, welche die 
beiden Anfangs gegebenen Zahlen unter sich haben. Weilen aber diese letzte 
Division ohne Rest aufgeht, so ist der Divisor nicht nur ein gemeiner Theiler 
des Divisoris selbst und des Dividendi, sondern auch der grösste gemeine Theiler; 
woraus dann folgt, dass dieser letzte Divisor auch der grösste gemeine Theiler 
beider vorgegebenen Zahlen sein müsse. Dieses ist also der Grund der erklärten 
Regel, durch welche der grösste gemeine Theiler zweier Zahlen gefunden werden 
kann, davon der Nutzen in Verkleinerung oder Aufhebung der Brüche zwar 
schon einigermassen angeführt worden ist, dennoch aber zu grösserem Gebrauch 
im folgenden Satz ausgeführt werden soll. 

11. Um von einem vorgegebenen Bruche zu urtheilen, ob derselbe durch kleinere 
Zahlen ausgedrückt werden könne oder nicht, so muss man von dem Zähler und 
Nenner desselben den grössten gemeinen Theiler suchen. Findet man nun 1 für 
den grössten gemeinen Theiler, so ist dasselbe ein .Anzeigen, dass der Bruch durch 
kleinere Zahlen nicht ausgedrückt werden könne. Kommt aber ein anderer grösserer 
gemeiner Theiler heraus, so kann der vorgegebene Bruch in kleinere Zahlen gebracht 
werden, wann man nämlich den Zähler und Nenner des gegebenen Bruchs durch 
den gefundenen grössten gemeinen Theiler dividirt, wobei noch dieses zu merken 
ist, dass der Bruch, welchen man auf diese Weise erhält, nicht weiter verkleinert 
oder aufgehoben werden könne, und dadurch folglich der vorgelegte Bruch in den 
kleinesten Zahlen ausgedrücket werde. 

LEoNHARDI EuLEBI Opera omnia III 2 Rechenkunst 15 
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Wir haben oben schon gesehen, dass ein jeglicher Bruch auf unendlich 
vielerlei Arten ausgedrückt werden könne, ohne den Inhalt davon zu änderen, 
welche Verwandlung der Brüche ihren unentbehrlichen Nutzen im folgenden 
Capitel haben wird. Allhier aber, da wir nur von der Natur der Brüche handeln, 
so ist ausser allem Zweifel, dass, je kleiner die Zahlen sind, dadurch ein Bruch 
vorgestellet wird, je deutlicher und leichter man sich von dem W erthe des 
Bruchs einen Begriff formiren könne. Derowegen ist die hier gegebene Regel, 
durch welche man lernet, einen Bruch in den kleinsten möglichen Zahlen vor­
zustellen, von sehr grossem Nutzen; indem man durch Hilfe derselben einen 
Bruch entweder sicher in die kleinesten Zahlen bringen, oder wo eine solche 
Aufhebung nicht stattfindet, versichert sein kann, dass der vorgelegte Bruch 
unaufheblich sei, und durch kleinere Zahlen unmöglich vorgestellt werden könne. 
Diese Verwandlung in die leichteste Form geschieht nun durch die Austindung 
des grössten gemeinen Theilers der beiden Zahlen des Bruchs, nämlich des 
Zählers und Nenners, wozu im vorigen Satze genugsame Anleitung gegeben 
worden ist. Deswegen, wann man den grössten gemeinen Theiler des Zählers 
und Nenners gefunden, so wird dadurch der vorgegebene Bruch leicht in die 
kleinesten Zahlen gebracht, wann man nämlich nach dem achten Satze so­
wohl den Zähler als den Nenner durch diesen grössten gemeinen Theiler 
dividirt, da dann der herausgebrachte Bruch dem vorigen dem W erthe nach 
gleich sein, dabei aber aus den kleinesten möglichen Zahlen bestehen, und 
folglich keine weitere Aufhebung leiden wird. Da nun diese Operationen schon 
zur Genüge ausgeführt worden sind, so ist nur noch übrig, zum Beschluss 
dieses Capitels einige Exempel beizufügen. 

I. Es sei uns dieser Bruch ~~~~ vorgegeben, welcher wo möglich durch 
kleinere und das durch die allerkleinsten Zahlen ausgedrückt werden soll. 

Man suche also vor allen Dingen den grössten gemeinen Theiler dieser 
beiden Zahlen 3080 und 8547, wie folget: 

3080) 854 7 (2 
6160 
2 3 8 7) 3 0 8 0 (1 

2387 
6 93) 238 7 (3 

2079 
308) 693 (2 

616 
7 7) 308 (4 

308 
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Woraus erhellet, dass 77 der grösste gemeine Theiler ist der beiden Zahlen, 
daraus der Bruch besteht. Derowegen, dividirt man beides, den Zähler und 

Nenner des gegebenen Bruchs, so wird dieser Bruch herauskommen 1
4: 1 , welcher 

nicht weiter aufgehoben werden kann. 

li. Einer hat 24 Solotnick Silber und möchte gerne wissen, den wievielten 
Theil er von einem Pfund habe. 

Weilen ein Pfund 96 So lotnick hält, so hat diese Person ::, das ist vier­
undzwanzig sechsundneunzigste Theil eines Pfunds; derowegen lauft die Frage 
dahin aus, dass man wo möglich diesen Bruch durch kleinere und das [durch] 
die aller kleinsten Zahlen ausdr11cke. Man suche also den grössten gemeinen 
Theiler von 24 und 96, also 

24) 96 (4 
96 

0 

weswegen sich beide Zahlen durch 24 theilen lassen. Wann man nun den Bruch 
durch 24 aufhebt, so kommt dieser Bruch ! heraus, woraus man sieht, dass 
das vorgegebene Gewicht just ein viertel Pfund sei. 

ITI. Wann man diesen Bruch ~~!~ gefunden hätte, und man wollte wissen, 
ob der Inhalt desselben nicht könnte auf eine kürzere Art ausgedr11cket werden, 
so würde man also verfahren: 

Erstlieh sieht man, weil der Zähler grösser ist als der Nenner, dass in 
diesem Bruche ein oder etliche ganze enthalten sind, weswegen vor allen 
Dingen dienlich sein wird zu suchen, wieviel ganze vorhanden sind, weilen 
man alsdann schon einen deutlicheren Begriff von dem W erthe desselben erhält, 
als wann die ganzen mit im Bruche eingewickelt sind. Um nun dieses zu finden, 
so hat man nach dem sechsten Satz den Zähler durch den Nenner zu dividiren 
wie folgt: 

1 7 4 0) 9 2 2 2 (5 
8700 
522 

Also sieht man schon, dass der vorgegebene Bruch in diese Form 5 16;;0 ge­
bracht werde, welche schon leichter zu begreifen ist als die vorgelegte. 

16"' 
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Ferner hat man zu sehen, ob der Bruch 1
6: 4

2
0 nicht durch kleinere Zahlen 

ausgedrücket werden könne, welches geschieht, wann man den grössten gemeinen 
Theiler des Zählers und Nenners suchet, solchergestalt: 

522) 17 40 (3 
1566 

17 4) 522 (3 
522 

0 

Demnach ist 174 der grösste gemeine Theiler; wann man nun den gefundenen 

Bruch 167:~ dadurch aufhebt, so bekommt man diesen 1
3
0 • Derowegen ist der 

im Anfang gegebene Bruch ~~!~ so viel als 51
3
0 , das ist so viel als fünf ganze 

und drei Zehntel eines ganzen. 

Man kann aber auch gleich den grössten gemeinen Theiler des Zählers 
und Nenners des gegebenen Bruchs suchen, also: 

1740) 9222 (5 
8700 

522) 17 40 (3 
1566 

17 4) 522 (3 
522 

0 

Weilen nun 174 der grösste gemeine Theiler ist, so wird durch die Division 

der gegebene Bruch in diese Form ~~ gebracht, so dass ~~ eben so viel ist 

als ~~!~. Da aber der Bruch ~~ mehr ist als 1, so wird derselbe, wann man 

den Zähler durch den Nenner wirklich dividirt, in diese Form 5 1
3
0 verwandelt 

wie vorher. 

IV S · d' B h 1640 b . d' kl . te .. 1' h F . e1 uns 1eser ruc 1776 gege. en, um m 1e ems mog 1c e orm 

zu bringen. 

Deswegen suche man den grössten gemeinen Theiler beider Zahlen 1640 
und 1776. 
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1640) 1776 (1 
1640 

13 6) 16 4 0 (1 2 
136 

280 
272 

8) 136 (17 
8 

56 
56 

0 

117 

Weilen nun 8 der grösste gemeine Theiler ist, so wird dadurch der vorgegebene 
Bruch durch folgende kleinere Zahlen ausgedrilcket :~:, welcher Bruch so viel 
ist als der vorgegebene und zugleich aus den kleinsten möglichen Zahlen besteht. 

CAPITEL 7 

VON DER ADDITION UND SUBTRA.CTION DER GEBROCHENEN ZAHLEN 

1. Wann zu einer ganeen Zahl ein Bruch addirl werden soll, so hat man nur 
den Bruch hinter die ganze Zahl zu schreiben. Gleichergestalt, wann eu einer 
ganeen Zahl eine ganze Zahl samt einem Bruche addirt werden soll, so addirt man 
die ganzen Zahlen zusammen, und an die Summe hängt man noch den Bruch an. 
Hingegen wann man von einer ganzen Zahl samt einem Bruche eine andere: kleinere, 
ganze Zahl abziehen soll, so wird die kleinere Zahl von der grösseren ganzen Zahl 
subtrahirt und an den Best noch der Bruch gehängt. 

Was hier von den beschriebenen Fällen der Addition und Subtraction 
gemeldet worden, beruhet ganz und gar allein auf der angenommenen Art, eine 
aus ganzen und gebrochenen Zahlen bestehende Grösse auszudrücken, und 
erfordert also keinen ferneren Beweisthum. Dann da zum Exempel 4 so viel 
bedeutet als 4 ganze und über das noch drei siebente Theile, so ist für sich 
klar, dass, wann zu 4 ganzen drei siebentel addirt werden sollen, die Summe 
also 4 ausgedrücket werden müsse. Wann demnach ein Bruch zu einer ganzen 
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Zahl addirt werden soll, so bekommt man die Summe, wann man den Bruch 
zu der ganzen Zahl schreibt. Als wann dieser Bruch ~! zu dieser Zahl 107 

addirt werden soll, so wird die Summe sein 107 ~!. Wann aber zu einer ganzen 
Zahl eine ganze Zahl samt einem Bruche addirt werden soll, so darf man nur 
erstlieh die ganzen Zahlen addiren, und zu der herausgekommenen Zahl noch 
den Bruch, wie im vorigen Falle. Als wann zu 17 addirt werden soll 91

5
2 , so 

wird die Summe sein 26 1
5
2 • Wann nun hinwiederum von 26 1

5
2 so1lte 17 sub­

trahirt werden, so sieht man aus dem vorigen Exempel, dass der Rest 9 152 

sein müsse; dieser Rest aber wird gefunden, wann man 17 von 26 subtrahirt, 
und zum übergebliebenen, nämlich 9, den Bruch 1

5
2 hinzusetzt. Woraus also 

erhellet, wie von einer ganzen Zahl nebst einem Bruch eine andere, kleinere, 
ganze Zahl abgezogen werden müsse. Diese Fälle aber von der Addition und 
Subtraction sind für sich so leicht, dass nicht nöthig gewesen wäre, davon 
Meldung zu thun. Unterdessen aber kann man daraus sehen, dass die ganzen 
Zahlen, wann dieselben mit Brüchen verknüpfet sind, weder die Addition noch 
die Subtraction schwerer machen; und zeigen also eben diese Fälle, dass, wer 
die Addition und Subtraction mit blassen Brüchen gelernet, derselbe zugleich 
mit ganzen und gebrochenen Zahlen operiren könne. Als wann einer schon 
begriffen, dass ! und ~ zusammen : ausmachen, derselbe wird auch 5! und 

6! zusammen addiren, und 11: herausbringen können. Hieraus sieht man 
also, dass die grösste Schwierigkeit bei der Addition und Subtraction mit 
gebrochenen Zahlen nur auf den Brüchen allein beruhe, und wann ganze 
Zahlen mit den Brüchen verknüpfet sind, dadurch die Operation nicht schwerer 
gemacht werde. Ferner, obgleich, wie im vorigen Capitel gelehret worden, ganze 
Zahlen durch Brüche können ausgedrücket werden, so ist doch diese Ver­
wandlung allhier nicht nöthig, sondern die Operation kann ohne dieselbe leichter 
bewerkstelliget werden. Wie demnach mit blassen Brüchen zu verfahren, werden 
wir in folgenden Sätzen erklären. 

2. Wann zwei oder mehr Brüche, welche zusammen addirt werden sollen, 
einerlei Nenner hohen, so addirt man die Zähler zusammen, und unter die Summe 
als einen Zähler setzt man den gemeinen Nenner; da dann dieser Bruch die wahre 
Summe der vorgelegten Bruche sein wird. Bei diesem gefundenen Bruche können 
ferner die oben gegebenen Regeln von Reducirung der Brüche in die einfältigste 
Form angebracht werden. 
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Wann die gegebenen Brüche gleiche Nenner haben, so deuten sie alle 
einerlei Theile eines ganzen an, nämlich ein jeder Bruch enthält so viel der­
gleichen Theile, als sein Zähler anzeigt. Derowegen diese Brüche zusammen 
addiren ist nichts anders als finden, wieviel dergleichen Theile alle insgesammt 
enthalten. Wann man also alle Zähler zusammen addirt, so weiset die Summe, 
wieviel dergleichen Theile alle Brüche insgesammt ausmachen. Da nun dieses 
solche Theile sind, als der gemeine Nenner der gegebenen Brüche anzeigt, so 
ist die Summe derselben Brüche ein Bruch, dessen Nenner der gemeine Nenner, 
der Zähler aber die Summe der Zähler ist. Als wann zum Exempel diese 
Brüche ;5 , 2

4
5 und 2

6
5 zusammen addirt werden sollten, so sieht man, dass ein 

jeder Bruch einerlei, nämlich fünfundzwanzigste Theile eines ganzen andeute, 
dergleichen der erste 2, der andere 4 und der dritte 6 enthält. Alle drei zu­
sammen also machen 12 fünfundzwanzigste rrheile eines ganzen aus, welche 
also ~! geschrieben werden, und folglich ist dieser Bruch ~!, dessen Nenner 
dem gemeinen Nenner der gegebenen Brüche, der Zähler aber der Summe der 
Zähler gleich ist, die gesuchte Summe der gegebenen Brüche 2

2
5 , 2~ und 2

6
5 • 

Hieraus erhellet nun, dass die Summe zweier oder mehr gegebenen Brüche, 
welche gleiche Nenner haben, ein Bruch sei, dessen Nenner der vorige gemeine 
Nenner, der Zähler aber die Summe der Zähler der gegebenen Brüche ist. Um 
also zwei oder mehr solche Brüche, welche gleiche Nenner haben, zusammen 
zu addiren, so addirt man bloss die Zähler und unter die Summe setzt man 
den gemeinen Nenner, da dann dieser Bruch die wahre Summe der gegebenen 
Brüche sein wird. Will man diese Summe auf die leichteste und bequemste 
Art ausgedrücket haben, so sieht man, ob der gefundene Bruch ganze in sich 
enthalte, und in solchem Falle zieht man die ganzen heraus, und deutet die­
selben durch eine ganze Zahl an. Ferner, wann der gefundene Bruch durch 
kleinere Zahlen ausgedrücket werden kann, so pflegt man auch denselben in 
die kleinsten möglichen Zahlen zu bringen. 

W E l d. B ·· h 7 11 13 dd. t d llt ann zum xempe 1ese ruc e 30 , 30 , 30 a Ir wer en so en, so 
würde die ganze Operation also zu stehen kommen: 

7 

30 
11 
30 
13 
30 

Summa 31 das ist 1 
30' 13o· 
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Man findet nämlich !~, welcher Bruch, weilen der Zähler grösser ist als der 

Nenner, mehr als ein ganzes ausmacht, derowegen dividirt man 31 durch 30, 

und findet für den Quotum 1 und den Rest auch 1, woraus man sieht, dass !~ 

so viel sei als 1 ; 0 • 
6 7 11 17 20 

Ferner folgende Brüche 48 , 48 , 48 , 48 und 48 machen in einer Summe zu-

sammen, wie aus folgender Operation zu sehen: 

6 
48 

7 
48 

11 
48 

17 
48 

20 
48 

Summa !~, das ist 1 !: oder 1 ! , 
weilen des Bruchs !! Zähler und Nenner durch 12 getheilet werden können. 

W. · 1 d. B h 2 3 4 6 • • s h · t 1ev1e 1ese rdc e 7 , 7 , 7 , 7 m emer umme ausmac en, 1s aus 

folgender Operation zu sehen: 
2 
7 

3 
7 
4 
7 

6 

7 
14 Summa 7 , das ist 2. 

Wann dergleichen Brüche viel zu addiren vorkommen, so ist der Kürze halben 
nicht nöthig, bei jedem Bruche in der Operation den Nenner hinzu zu setzen, 
sondern ist genug, nur die Zähler hin zu schreiben, und den gemeinen Nenner 
sich auf der Seite anzumerken, also würden diese Exempel folgendergastalt 
auf das kürzeste gerechnet werden: 

7 (30 
11 
13 
~ 1 

Summa: 30 , das ist 130 

5 (48 
7 

11 
17 
20 

60 1 
48 , das ist 14 

2 (7 
3 
4 
5 

1
7
4 , das ist 2. 
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Al · d d" B · h 3 4 d 9 a· s 16 d so wir man von 1esen rüc en 12 , 12 un 12 .1ese umme 12 , as 

ist 1 ~ finden. Bei diesem Exempel sieht man, dass die vorgegebenen Brüche 

nicht in den kleinesten Formen sind gegeben worden, sondern auf diese Art 

hätten können gegeben werden ~ , ~ , ! . Ob dieselben aber gleich auf diese 

Art kürzer ausgedrücket werden, so dienet doch die vorgegebene Form zur 
Addition weit mehr, wegen der gleichen Nenner, welche dazu erfordert werden. 

Also können diese ·Brüche ! und ~ auf diese Art nicht addirt werden. Wann 

man aber 1
8
2 für ! und 1

3
2 für ~ setzt, so ist die Summe, nämlich ~!, leicht 

zu finden. Hieraus ist nun leicht zu verstehen, dass, wann Brüche von un­
gleichen Nennern zusammen addirt werden sollen, dieselben in andere Formen 
verwandelt werden müssen, in welchen die Nenner gleich sind; wozu hernach 
die gehörige Anleitung gegeben werden soll. 

Zu einem Exempel aber von ganzen und gebrochenen Zahlen zu addiren 

seien diese Zahlen 5t5 , 31
7
5 , 91

8
5 und 1

1
5 vorgelegt, davon die Summe gefunden 

werden soll; welches folgendergestalt geschieht: 

1 
15 

Summa 17 :~, das ist 181
5
5 oder 18 ~ . 

Nämlich :~ ist so viel als 1t5 , welches zu 17 [addirt] macht 181
5
5 , und 1

5
5 wird 

auf ~ reducirt. 

3. Wann von zweien Brücken, welche gleiche Nenner kahen, der kleinere von 
dem grösseren subtrakirt werden soll, so zieht man den kleineren Zähler von dem 

grösseren ah und setzt unter den Rest den gemeinen Nenner, welcher Bruch so­
dann den gesuchten Rest ausmacht. Soll aher von einer ganzen Zahl nebst einem 
Bruche eine andere ganze Zahl nebst einem Bruche, dessen Nenner des vorigen 

Bruchs Nenner gleich ist, subtrakirt werden, so wird der Bruch der kleineren Zahl 

von dem Bruche der grösseren, und die ganze kleinere Zahl von der ganzen grösseren 
LEoNHARDI EuLERI Opera omnia 111 s Rechenkunst 16 



122 VON DEN SPECIEBUS MIT GANZEN UND GEBROCHENEN ZAHLEN [202-203 

suJJtrahirt, wann der Bruch der grössern Zahl grösser ist als der Bruch der klei­

neren Zahl. Ist aber der Bruch der grösseren Zahl kleiner als der Bruch der kleineren 

Zahl, so wird ein ganzes von der ganzen grösseren Zahl genommen und zu dem 

Bruche geschlagen, damit die SuJJtraction geschehen könne, hierauf aber entweder die 

ganze Zahl der grösseren um eins kleiner oder die ganze Zahl der kleineren um 

eins grösser angesehen. 

Haben die zwei Brüche, davon der kleinere vom grösseren abgezogen 
werden soll, gleiche Nenner, so enthalten sie gleiche Theile eines ganzen, 
nämlich ein jeder so viel solche Theile, als sein Zähler anzeigt. Wann man 
nun den kleineren Bruch vom grösseren subtrahiren will, so zieht man die 
kleinere Anzahl solcher Theile von der grösseren ab, das ist, man subtra­
hirt den kleineren Zähler vom grösseren, und unter den Rest als den Zähler 

schreibt man den gemeinen Nenner. A.ls wann : 6 von 1
7
6 soll abgezogen werden, 

so bleiben 1
3
6 , das ist ~ , über, woraus die Subtraction solcher Brüche leicht zu 

begreifen ist; weswegen folgende Subtractionsexempel zu fernerer Erläute­
rung genug sein werden: 

4 7 17 
7 12 30 
2 6 12 
7 12 30 

Rest: 2 2 
das ist ~ 6 d . t 1 

7 12' 30' as lS s· 

Hiebei ist nun zu merken, welches aus der Natur der Brüche von selbst 
folgt, dass von zweien Brüchen, welche gleiche Nenner haben, derjenige der 
grössere ist, welcher den grösseren Zähler hat; sind also die Zähler einander 
gleich, so sind auch die Brüche einander gleich und folglich der Rest nichts; als 

! von ! bleibt 0. Lasst uns nun zwei aus ganzen und Brüchen zusammen­

gesetzte Zahlen betrachten, so ist diejenige Zahl die grössere, in welcher die 
ganze Zahl grösser ist, wann nämlich die Brüche kleiner sind als ein ganzes: 

also ist 4 ~ mehr als 3 ! , obgleich der Bruch der kleineren grösser ist als der 

Bruch der grösseren. Haben nun bei zweien solchen zusammengesetzten Zahlen 
die Brüche gleiche Nenner, und ist zugleich der Bruch der grösseren Zahl 
auch grösser als der Bruch der kleineren, so hat die Subtraction keine Schwierig­
keit, indem die ganzen von den ganzen und die Brüche von den Brüchen 
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abgezogen werden können, als 3{- von 7: bleibt 4: über; die Operation kann 
aber mit mehrerem aus folgenden Exempeln ersehen werden: 

1016 
21 

513 
21 

Rest: 5;1 , das ist 5 ~ 

12719 
30 

69 11 
30 

58 380 , das ist 58 145 • 

Gleichergestalt, wann 61
7
2 von 91

7
2 subtrahirt werden soll, so bleibt nur 3 über, 

weilen die Brüche einander gleich sind und von einander aufgehen. 
Wenn aber der Bruch der grösseren Zahl kleiner ist als der Bruch der 

kleineren, BO muss, wie in der Subtraction der ganzen Zahlen geschehen, von 
der ganzen grösseren Zahl eine Unität genommen und zum Bruche geschlagen 
werden, wie aus folgenden Exempeln zu ersehen: 

16_!_ 
5 

347 17 
36 

11~ 
5 

209 25 
36 

Rest: 4~ 28 
das ist 137 ! · 5 137 36' 

Hier sollen im ersteren Exempel 11 : von 16 ! subtrahirt werden; man fängt 

also bei den Brüchen als der kleinsten Sorte an, und weil : von ! nicht kann 

subtrahirt werden, so nimmt man von den 16 ganzen eins, welches : beträgt, 

und thut dies zum Bruche ! , so hat man : ; hievon subtrahirt man nun : , 

so bleiben im Rest : ; hierauf muss man 11 nicht von 16, sondern nur von 

15 subtrahiren, weilen von 16 schon eine Unität ist weggenommen worden. 
Oder, welches gleichviel ist, anstatt dass man 16 um eins vermindert, so kann 
man 11 um eins vermehren und sagen: 12 von 16 bleiben 4; ist also in diesem 

Exempel der gesuchte Rest 4:. Im anderen Exempel, da 209~: von 347~~ 

subtrahirt werden soll, nimmt man gleichfalls von 347 ein ganzes oder :: 
d th t d lb 17 d h 53 . 25 • 28 • 7 un u asse e zu 36 , a at man 36; davon 36 abgezogen bleibt 36 , das Ist 9 , 

weil oben und unten durch 4 dividirt werden kann. Hierauf muss man 209 
von 346 oder, welches gleichviel, 210 von 347 abziehen, da dann 137 zurück-

bleibt, so dass also der gesuchte Rest 137 ! sein wird. 
16* 
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In diesem und dem vorigen Satz ist also zur Gnüge augezeiget worden, 
wie sowohl blosse Brüche als aus ganzen und Brüchen zusammengesetzte Zahlen, 
wann die Brüche gleiche Nenner haben, unter sich addirt oder von einander 
su btrahirt werden sollen. Derowegen ist noch übrig zu zeigen, wie mit Brüchen, 
so ungleiche Nenner haben, verfahren werden soll. Hiebei aber ist vor allen 
Dingen zu merken, dass solche Brüche anderst nicht tractirt werden können, 
als dass sie in andere, so gleiche Nenner haben, verwandelt werden; wann also 
dieses geschehen, so hat weder die Addition noch Subtraction weitere Schwierig­
keit. Deswegen läuft die ganze Sache dahinaus, dass wir weisen, wie zwei oder 
mehr Brüche, welche ungleiche Nenner haben, in andere verwandelt werden 
sollen, welche gleiche Nenner haben und doch den vorigen dem Werthe nach 
gleich sind; dazu aber wird folgende Vorbereitung erfordert. 

4. Eine gemeine {heilbare Zahl ( communis dividuus) von zweien oder mehr 
gegebenen Zahlen ist eine solche Zahl, welche sich durch eine jegliche der gegebenen 
Zahlen ohne Rest theilen lässt. Wann nun zwei oder meht· Zahlen gegeben sind, 
so wird eine solche gemeine theilbare Zahl gefunden, wann man die gegebenen Zahlen 
mit einander multiplicirt. Mehr dergleichen gemeine theilbare Zahlen werden ge­
funden, wann man die erst gefundene mit einer jeglichen beliebigen Zahl multi­
plicirt; woraus folget, dass von zwei oder mehr gegebenen Zahlen unendlich viel 
gemeine theilbare Zahlen gefunden werden können. 

Gesetzt, die gegebenen Zahlen wären 2, 3, 5; so sind davon alle die­
jenigen Zahlen gemeine theilbare Zahlen, welche sich durch 2, durch 3 und 
durch 5 theilen lassen ohne Rest; eine solche gemeine theilbare Zahl ist also 
30, dann 30 lässt sich durch 2 und durch 3 und durch 5 theilen. Ferner sind 
auch 60, 90, 120, 150 und so fort, gemeine theilbare Zahlen von 2, 3 und 5. 
Die gegebene Regel, eine solche gemeine theilbare Zahl zu finden, ist leicht 
zu begreifen; dann wann man die gegebenen Zahlen mit einander multiplicirt, 
so lässt sich wiederum das Produkt durch eine jegliche der gegebenen Zahlen 
theilen und ist folglich davon eine gemeine theilbare Zahl. Ferner ist auch 
klar, dass, wann sich eine Zahl durch die gegebenen Zahlen theilen lässt, auch 
das doppelte, dreifache und so fort, dieselbe theilbare Zahl mit einer jeglichen 
beliebigen Zahl multiplicirt, sich dadurch theilen lasse; dann eine jegliche Zahl. 
welche sich durch die gemeine theilbare Zahl theilen lässt, lässt sich auch 
durch die gegebenen Zahlen theilen. Als bei den gegebenen Zahlen 2, 3, 5, 
multiplicirt man nach der Regel erstlieh 2 mit 3 und das Product 6 noch 
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mit 5, so ist 30 das Product von 2, 3, 5 und folglich eine gemeine theilbare 
Zahl von 2, 3 und 5. Ferner sind auch alle Zahlen, welche sich durch 30 
theilen lassen, gemeine theilbare Zahlen von 2, 3 und 5; diese werden gefunden, 
wann man 30 mit einer beliebigen Zahl multiplicirt; als da sind 60, 90, 120, 
150 und so weiter. Um aber die Operation nach der gegebenen Regel etwas 
leichter zn machen, so sucht man erstlich, wann mehr als 2 Zahlen gegeben 
sind, eine gemeine theilbare Zahl nur von zweien Zahlen; hernach nimmt man 
zu der gefundenen Zahl die dritte der gegebenen Zahlen und sucht davon 
wieder eine gemeine theilbare Zahl; dazu nimmt man ferner die vierte gege­
bene Zahl und sucht davon wieder eine gemeine theilbare Zahl; und also fährt 
man fort, bis man alle gegebenen Zahlen in Betrachtung gezogen hat. Als 
wann von diesen Zahlen 2, 5, 7, 9 und 11 eine gemeine theilbare Zahl sollte 
gefunden werden, so würde die Operation wie folget zu stehen kommen: 

5 
2 

10 
7 

---
70 

9 

630 
11 
63 

63 

6930 

Nämlich: man sucht erstlieh von 2 und 5 eine gemeine theilbare Zahl, welches 
geschieht, wann man 5 mit 2 multiplicirt, da dann 10 herauskommt. Ferner 
sucht man von 10 und 7 eine gemeine theilbare Zahl, indem man 10 mit 7 mul­
tiplicirt; so ist 70 schon eine gemeine theilbare Zahl von 2, 5 und 7. Hernach 
multiplicirt man die gefundene Zahl 70 mit 9, so ist das Product 630 eine 
gemeine theilbare Zahl von 70 und 9 und folglich auch von 2, 5, 7 und 9. 
Endlich multiplicirt man 630 mit 11, so ist das Product 6930 eine gemeine 
theilbare Zahl von 2, 5, 7, 9 und 11, dergleichen verlanget worden. 

Hiebei ist aber zu merken, dass man öfters eine kleinere theilbare Zahl 
angeben könne, als auf diese Art durch die Multiplication gefunden wird; in 
solchen Fällen ist nun dienlich, . dass man die kleineste theilbare Zahl zu finden 
suche, als wodurch die Rechnung um ein merkliches kann abgekürzt werden. 
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Ob wir nun gleich im folgenden dazu die gehörige Regel geben werden, 
so wollen wir doch hier ein Exempel von einem solchen Falle vorbringen, damit 
man sich davon zum voraus einen Begriff machen könne. Wann also von 
diesen Zahlen 2, 4, 6, 9 eine gemeine theilbare Zahl gesucht werden sollte, 
so nehme man erstlieh 2 mit 4; davon sieht man, dass 4 eine gemeine theil­
bare Zahl ist, welche kleiner ist als die, so durch die gegebene Regel ge­
funden wird, nämlich 8. Man nehme also nicht 8, sondern 4, und dazu 6, und 
suche von 4 und 6 eine gemeine theilbare Zahl, welche nach der Regel 24 
sein würde; man sieht aber, dass sich auch 12 durch 4 und 6 theilen lasse, 
welche Zahl man also der anderen billig vorzieht. Endlich betrachtet man 
12 und 9, und sucht davon die kleinste theilbare Zahl, welche 36 ist, da man 
nach der Regel 108 gefunden hätte. Also ist 36 eine gemeine theilbare Zahl 
von 2, 4, 6, 9, und das eine solche, welche weit kleiner ist als die, so nach 
der Regel wäre herausgebracht worden, nämlich 432. Wie derohalben in allen 
dergleichen Fällen die kleinste gemeine theilbare Zahl gefunden werden soll, 
dazu dienet folgende Regel. 

5. Die kleinste gemeine theilbare Zahl (Minimus communis dividuus) von 
zweien Zahlen wird gefunden, wamt man erstlieh den grössten gemeinen Theiler 
davon sucht, und hernach das Product der beiden Zahlen dadurch dividirt; oder 
welches gleich viel: man dividirt die eine Zahl durch den gefundenen grössten ge­
meinen Theiler, und mit dem Quoto multiplicirt man die andere Zahl, da dann 
das Product die kleinste gemeine theilbare Zahl sein wird. 

Sind aber mehr als zwei Zahlen vorgegeben, so sucht man erstlieh von zweien 
davon die kleinste gemeine theilbare Zahl; hernach nimmt man diese und die dritte 
der gegebenen Zahlen zusammen u~ sucht davon wiederum die kleinste [gemeine] 
theilbare Zahl; ferner wiederum von dieser und der vierten gegebenen Zahl, und 
fährt also fort, bis man alle gegebenen Zahlen durchgegangen: da dann die letzt ge­
fundene Zahl die kleinste gemeine theilbare Zahl aller gegebenen sein wird. 

Wann die zwei gegebenen Zahlen unter sich untheilbar sind, und also 
ihr grösster gemeiner Theiler 1 ist, so kann keine kleinere Zahl als das Product 
davon angegeben werden, welche sich durch beide Zahlen zugleich theilen 
liesse. Haben aber die beiden gegebenen Zahlen noch ausser 1 einen gemeinen 
Theiler, so lässt sich noch allzeit, wann man das Product derselben durch 
diesen gemeinen Theiler dividirt, der Quotus durch beide Zahlen theilen, und 
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ist folglich auch eine gemeine theilbare Zahl, und das kleiner als das Product 
selbst. Wann man also das Product durch den grössten gemeinen Theiler di­
vidirt, so muss der Quotus die kleinste gemeine theilbare Zahl sein von den 
zwei gegebenen Zahlen, so möglich ist. Wie aber der grösste gemeine Theiler 
zweier Zahlen gefunden werden soll, ist schon oben gelehret worden; und 
vermittelst desselben kann man also allezeit zweier gegebenen Zahlen kleinste 
gemeine theilbare Zahl ausfinden. Es ist aber gleichviel, ob man das Product 
der zwei gegebenen Zahlen durch den grössten gemeinen Theiler dividirt, oder 
ob man vor der Multiplication die eine Zahl durch den grössten gemeinen 
Theiler dividirt, und hernach durch den gefundenen Quotum die andere Zahl 
multiplicirt. 

Um diese Regel aber durch Exempel deutlicher zu machen, so seien 
diese Zahlen 9 und 15 vorgegeben, davon die kleinste gemeine theilbare Zahl 
gefunden werden soll. Dieser Zahlen grösster gemeiner Theiler ist 3; und 
wann man also das Product, nämlich 135, durch 3 dividirt, so kommt 45 
heraus, welches die kleinste gemeine theilbare Zahl ist von 9 und 15. Eben 
diese Zahl wird gefunden, wann man die eine Zahl, als 9, durch 3 dividirt 
und mit dem Quoto 3 die andere Zahl, 15, multiplicirt; oder auch, wann man 
die andere Zahl durch 3 dividirt und mit dem Quoto 5 die andere Zahl, 9, 
multiplicirt. Diese beiden Arten pflegen gemeiniglich durch die Multiplication 
durch Kreuze vorgestellt zu werden, also: 

9 15 

"'/ A 
3) 3 5 

45 45 

Nämlich man dividirt eine jede Zahl, 9 und 15, durch den grössten gemeinen 
Theiler 3 und schreibt die Quotos 3 und 5, darunter. Hernach multiplicirt man 
durch das Kreuz eine jede Zahl mit dem Quoto der anderen, da dann bei­
derseits 45 herauskommt, welches die kleinste gemeine theilbare Zahl der 
beiden gegebenen ist. Ob aber gleich von diesen beiden Operationen eine allein 
genug wäre, so ist gleichwohl diese doppelte Operation nicht gänzlich als un­
nütz zu verwerfen: dann da durch beide Multiplicationen ein Product heraus­
kommen muss, so dienet diese Operation zugleich als eine Probe, dass man 
sich im Rechnen nicht geirret; indem, wann nicht einerlei Zahl gefunden werden 
sollte, dasselbe ein gewisses Zeichen eines Fehlers sein würde. 
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Wann also von 30 und 54 die kleinste gemeine theilbare Zahl gesucht werden 
sollte, so ist vor allen Dingen nöthig, den grössten gemeinen Theiler dieser 
Zahlen zu suchen, welcher 6 sein wird; hierauf macht man folgende Operation: 

30 54 
V 
/"'-. 

6) 5 9 

270 270 

Woraus also erhellet, dass 270 die gesuchte kleinste gemeine theilbare Zahl 
sei. Wann ferner die kleinste gemeine theilbare Zahl von 6 und 24 gesucht 
werden sollte, so sieht man leicht, dass dieselbe 24 selbst sein werde, weilen 
sich 24 durch 6 und 24 theilen lässt. Eben diese Zahl wird aber auch durch 
die Regel gefunden; dann da 6 der grösste gemeine Theiler ist, so kommt 
die Operation folgendarrnassen heraus: 

6 24 
"'-../ 
/"-. 

6) 1 4 

24 24 

Hieraus sieht man also, dass, wann sich von den zweien gegebenen Zahlen 
die grössere durch die kleinere theilen lässt, sodann die grössere Zahl selbst 
die kleinste gemeine theilbare Zahl sei; in welchen Fällen man also nicht 
einmal nöthig hat, die vorgeschriebenen Operationen anzustellen. 

Wer nun von zweien gegebenen Zahlen die kleinste gemeine theilbare 
Zahl finden kann, derselbe ist zugleich im staude, von so viel Zahlen, als vor­
gegeben sein möchten, die kleinste gemeine theilbare Zahl zu finden. Dann 
von den vorgegebenen Zahlen nimmt man zwei nach Belieben, und sucht da­
von die kleinste gemeine theilbare Zahl, welche in die Stelle derselben zweien 
Zahlen gesetzt werden kann, sodass auf solche Weise die Anzahl der gegebenen 
Zahlen um eine kleiner wird. Ferner nimmt man wiederum nach Belieben 
zwei Zahlen und sucht davon die kleinste gemeine theilbare Zahl und setzt 
dieselbe an die Stelle derselben zweien Zahlen, sodass die Anzahl der Zahlen 
wiederum um eine vermindert wird. Solchergestalt fährt man also fort, bis 
man alle gegebenen Zahlen auf zwei gebracht hat, deren kleinste gemeine 
theilbare Zahl zugleich die kleinste gemeine theilbare Zahl von allen vorgegebe­
nen Zahlen ist. Diese Regel ist von der im Satze gegebenen nur darinit unter-
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schieden, dass man nach jener immer die letztgefundene kleinste [gemeine] 
theilbare Zahl mit einer neuen Zahl zusammen nimmt und davon die kleinste 
gemeine theilbare Zahl sucht; nach dieser Regel aber man nach Belieben zwei 
Zahlen nehmen kann, welche noch nicht in Betrachtung gezogen worden sind. 
Diese Freiheit der letzteren Regel ist aber nicht ohne Nutzen; dann da kann 
man immer solche zwei Zahlen auslesen, davon man am leichtesten die kleinste 
gemeine theilbare Zahl ausfinden kann; dergleichen sind solche zwei Zahlen, 
davon die grössere sich durch die kleinere theilen lässt, dann da ist die grössere 
Zahl selbst die kleinste gemeine theilbare Zahl, wie schon gemeldet worden 
ist. Oder man nimmt auch zwei solche Zahlen, davon der grösste gemeine 
Theiler schon bekannt ist, und ist also der Mühe überhoben, sich der vor­
gegebenen Operation zu bedienen. Durch solche Handgriffe aber, welche bei 
dieser Regel angebracht werden können, kann die ganze Operation ungemein 
abgekürzet werden; insonderheit, wann man sich durch eine fleissige Übung 
darinn festgesetzt hat. Wir wollen aber den Gebrauch dieser Regel durch einige 
Exempel deutlicher erklären. 

Es soll von diesen Zahlen 4, 5, 6, 9, 10, 16 die kleinste gemeine theil­
bare Zahl gefunden werden. Hier kann man zuerst diese Zahlen 4 und 16 
annehmen, weil sich 16 durch 4 theilen lässt und folglich davon 16 die kleinste 
gemeine theilbare Zahl ist. Anstatt dieser beiden Zahlen 4 und 16 setzt man 
also nur 16, und hat folglich nur noch diese Zahlen 5, 6, 9, 10, 16, davon 
die kleinste gemeine theilbare Zahl gesucht werden soll. .l!,erner betrachtet 
man diese Zahlen 5 und 10, deren kleinste gemeine theilbare Zahl, wie vorher, 
10 ist und hat also nur noch 6, 9, 10, 16. Nun nehme man 6 und 9, deren 
grösster gemeiner Theiler 3, und folglich die kleinste gemeine theilhare Zahl 
18 ist; und setzt also 18 an die Stelle der beiden Zahlen 6 und 9, so dass 
also nur noch diese drei Zahlen 10, 16, 18 vorhanden sind. 

Hievon kann man 10 und 16 nehmen, deren grösster gemeiner Theiler 2 
und die kleinste gemeine theilbare Zahl 80 gefunden wird; sodass jetzo nur 
noch diese zwei Zahlen 18 und 80 vorhanden sind. Von diesen zwei Zahlen 
sucht man endlich die kleinste gemeine theilbare Zahl, welche 720 gefunden 
wird, und diese ist auch die kleinste gemeine theilbare Zahl der vorgegebenen 
Zahlen 4, 5, 6, 9, 10, 16. Die ganze Operation aber kann folgendergastalt auf 
das bequemste vorgesteilet werden: 

8, .6, 10, 1.6 
18 80 

720 
LEONHARDI EuLERI Opera omnia III 2 Rechenkunst 17 
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Nämlich: man streicht gleich diejenigen Zahlen aus, durch welche sich andere 
von den gegebenen Zahlen theilen lassen, nämlich 4 und 5. Hernach für 6 
und 9 setzt man 18, und für 10 und 16 setzt man 80. Endlich aus 18 und 
80 findet man 720, welches die kleinste gemeine theilbare Zahl ist. 

Wann von diesen Zahlen 6, 8, 9, 12, 15, 20, 2ö die kleinste gemeine theil­
bare Zahl gesucht werden soll, so wird die Operation also zu stehen kommen: 

B, 8, .9, 1'2, l'fi, 20, 
:72 .60 

1800 

Erstlieh streicht man 6 aus, weilen sich 12 dadurch theilen lässt. Zweitens 
für 8 und 9 setzt man die kleinste gemeine theilbare Zahl davon, nämlich 72, 
und streicht 8 und 9 aus. Drittens streicht man auch 12 aus, weil sich 72 
durch 12 theilen lässt. Viertens für 15 und 20 setzt man 60 als die kleinste 
gemeine theilbare Zahl. Fünftens für 60 und 25 setzt man 300. Endlich hat 
man nur noch zwei Zahlen, 72 und 300, deren grösster gemeiner Theiler 12 
und folglich die kleinste gemeine theilbare Zahl1800 ist, welche gesucht worden. 

Von diesen Zahlen 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, wird die kleinste gemeine 
theilbare Zahl also gefunden: 

2, z, 4, fi, B, 1, 8, .9, 
18 40 

1'2.6 2520 

Erstlieh werden 2, 3, 4 und 5 ausgestrichen, weilen dieselben Theiler sind 
von anderen gegebenen Zahlen. Hernach für 6 und 9 schreibt man 18, für 8 
und 10 setzt man 40, für 7 und 18 setzt man 126; und endlich für 126 und 
40 findet man 2 520, welches die kleinste gemeine theilbare Zahl ist von allen 
den vorgegebenen Zahlen. 

Die Ordnung, nach welcher wir die Zahlen genommen, ist, wie schon ge­
meldet, willkührig und kann wie man immer will verändert werden, wann man 
nur alle vorgegebenen Zahlen in Betrachtung zieht. Man mag aber eine Ord­
nung erwählen, wie man will, so wird man allezeit einerlei Zahl zuletzt finden, 
welche die kleinste gesuchte gemeine theilbare Zahl sein wird. 

6. Zwei oder mehr Brüche, welche ungleiche Nenner haben, werden folgender­
gestaU in andere gleiches Inhalts verwandelt, deren Nenner gleich sind. Erstlieh 
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nimmt man alle Nenner der gegebenen Brüche und sucht davon die kleinste ge­
meine theilbare Zahl, welche für den gemeinen Nenner aller Brüche, in welche die 
gegebenen Brüche verwandelt werden sollen, angenommen wird. Hernach dividirt 
man diesen gemeinen Nenner durch einen jeglichen Nenner der gegebenen Brüche, 
und mit den Quotis multiplicirt man die dahin gehörigen Zähler; so geben diese 
Producte die Zähler der gesuchten Brüche. .Auf diese Art verwandelt man also 
die gegebenen Brüche in andere, welche den gegebenen dem Werthe nach gleich sind 
und dabei gleiche Nenner haben. 

Aus demjenigen, was oben von der Natur der Brüche ist angeführt worden, 
erhellet, dass man einen jeglichen Bruch in einen anderen verwandeln kann, 
dessen Nenner zwei mal oder drei mal oder mehr mal grösser ist als der 
gegebene Nenner; dieses geschieht nämlich, wann man sowohl den Zähler als 
Nenner des gegebenen Bruchs durch 2, 3, oder eine andere beliebige Zahl 
multiplicirt. Derowegen kann man allezeit einen Bruch in einen anderen ver­
wandeln, dessen Nenner gegeben ist, wann sich nur dieser Nenner durch jenen 

theilen lässt. Als dieser Bruch ! kann in einen anderen verwandelt werden, 

dessen Nenner 12 ist, weilen sich 12 durch 4 theilen lässt, und nämlich 3 für 
den Quotum gibt. Weilen nun der neue Nenner 3 mal so gross ist als der 
alte, so muss auch der neue Zähler 3 mal grösser sein als der alte, und dero-

wegen wird der neue Bruch gefunden werden 1
9
2 • Wann ferner dieser Bruch 

1
7
0 in einen anderen verwandelt werden soll, dessen Nenner 50 sei, so dividirt 

man 50 durch den vorigen Nenner, und mit dem Quoto 5 multiplicirt man 
den vorigen Zähler 7; so gibt das Product 35 den Zähler des neuen Bruchs; 

weswegen also der verwandelte Bruch !~ sein wird, welcher auch, wie leicht 

zu sehen, dem vorigen Bruche 1
7
0 gleich ist; dann wann dieses Bruchs Nenner 

und Zähler mit 5 multiplicirt wird, so kommt dieser ~~ heraus. Wann also 

ein Bruch in eine andere Form gebracht werden soll, davon der Nenner gegeben 
ist, doch so, dass sich derselbe durch den Nenner des vorgegebenen Bruchs theilen 
lasse, so kann der neue Bruch auf diese Art sehr leicht gefunden werden. Man di­
vidirt den neuen Nenner durch den alten, · und mit dem Quoto multiplicirt man 
den alten Zähler, so gibt das Product den neuen Zähler. Hieraus sieht man nun 
leicht, dass, wann zwei oder mehr Brüche, so ungleiche Nenner haben, in andere 
verwandelt werden sollen, welche einen gemeinen Nenner haben, alsdann dieser 
gemeine Nenner so beschaffen sein müsse, dass sich derselbe durch einen jeg-

17* 
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liehen Nenner der gegebenen Brüche theilen lasse: folglich muss also der 
gemeine Nenner eine gemeine theilbare Zahl sein der vorgegebenen Nenner. 
Um derowegen zwei oder mehr Brüche in andere zu verwandeln, welche einen 
gemeinen Nenner haben, so muss man erstlieh von den gegebenen Nenneren 
eine gemeine theilbare Zahl suchen und dieselbe für den gemeinen Nenner 
annehmen. Hernach kann ein jeder Bruch nach der vorgegebenen Regel in 
einen anderen verwandelt werden, dessen Nenner die gefundene gemeine theil­
bare Zahl ist; und also werden alle diese gefundenen Brüche einerlei Nenner 

haben. Als wann diese Brüche ! , ! , ! in andere verwandelt werden sollen, 

welche gleiche Nenner haben, so sucht man erstlieh eine gemeine theilbare 
Zahl, welche 60 gefunden wird. Hernach verwandelt man einen jeglichen Bruch 

in einen anderen, dessen Nenner 60 ist; also wird dieser Bruch ! in!~, dieser 

! in !~ und dieser ! in !~ verwandelt, so dass man anstatt der gegebenen 

B h 2 a 1 d" 40 45 12 h b . d I h . I t d rüc e 3 , 4 , 6 , 1ese 60 , 60 , 60 a en w1r , we c e, w1e ver ange wor en, 

gleiche Nenner haben. Diese Operation pflegt nun die Reducirung der Brüche 
[zu] gleichen Nenneren genannt zu werden; und Brüche zu gleichen Nenneren 
bringen oder reduciren ist nichts anders als die gegebenen Brüche in andere 
verwandeln, deren Nenner einander gleich sind. Weilen nun diese Operation 
darauf beruhet, dass man von den Nenneren der gegebenen Brüche eine ge­
meine theilbare Zahl finde, dergleichen gemeine theilbare Zahlen aber unend­
lich viel angegeben werden können, so ist klar, dass die Reducirung der Brüche 
zu gleichen Nenneren auf unendlich viel Arten geschehen könne. Es ist aber 
leicht zu erachten, dass diejenige Art, welche den kleinsten gemeinen Nenner 
gibt, allen anderen billig vorgezogen zu werden verdienet. Dann dadurch wird 
die Rechnung nicht wenig abgekürzet, wann die Reduction der Brüche zu 
gleichen Nenneren in den kleinsten möglichen Zahlen vollzogen wird. Dieser 
V ortheil aber wird erhalten, wann man für den gemeinen Nenner der gesuchten 
Brüche die kleinste gemeine theilbare Zahl der gegebenen Nenner annimmt. 
Derowegen hat man bei der Reduction der Brüche zu gleichen Nenneren diese 
Regel in acht zu nehmen: Erstlieh sucht man die kleinste gemeine theilbare 
Zahl aller gegebenen Nenner; und setzt dieselbe für den gemeinen Nenner der 
gesuchten Brüche. Hernach, um die gehörigen Zähler zu finden, so dividirt 

man diesen gemeinen Nenner durch den Nenner eines jeglichen gegebenen 
Bruchs; und mit dem Quoto multiplicirt man den Zähler desselben Bruchs, 
so hat man den gesuchten Zähler. Diese ganze Operation aber wird durch 
folgende Exempel mehr erläutert werden. 
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5 8 7 4 • Erstlieh sollen diese Brüche 12 , 15 , 20 und 21 zu glmchen Nenneren ge-
bracht oder in andere verwandelt werden, welche gleiche Nenner haben. 

Man suche also für allen Dingen die kleinste gemeine theilbare Zahl der 
gegebenen Nenner 

20 2.! 

420 

wie vorher gelehret worden, welche 420 ist. Diese Zahl wird nun für den ge­
meinen Nenner der gesuchten Brüche angenommen; diese Brüche selbst aber 
werden auf folgende Weise gefunden: 

5 175 35 12 420 
8 224 28 15 420 
7 147 21 20 420 
4 80 20 21 420 

Nämlich, nachdem man die Querstriche der gegebenen Brüche fortgezogen, so 
wird unter einen jeglichen der gemeine Nenner 420 geschrieben; hernach dividirt 
man diesen gemeinen Nenner durch einen jeglichen Nenner der gegebenen 
Brüche und setzt die Quotos weiter zur Rechten; als 420 durch 12 dividirt 
gibt 35, und 420 durch 15 gibt 28, und 420 durch 20 gibt 21, und 420 durch 
21 gibt 20. Endlich multiplicirt man diese Quotos mit den gegenüberstehenden 
Zählern der gegebenen Brüche und schreibt die Producte in die Stellen der 
Zähler der gesuchten Brüche. Als 5 mal 35 gibt 175, und 8 mal 28 gibt 224, 
und so fort. Wann dieses geschehen, so hat man die verlangten Brüche von 
einerlei Nenner zur Seite der gegebenen, welche durch einen Strich von einander 
abgesondert werden. Die Figur der Operation kann ein jeder nach seinem Gut­
befinden ändern, und um der Kürze willen sowohl die Quotos gar weglassen, 
als auch den gemeinen Nenner nur ein mal oben apart setzen. 

Wann diese Brache 

1 2 3 4 5 6 7 8 9 
2 ' 3• 4 • 5' 6• -7, 8• -9·, 10 

zu gleichen Nenneren gebracht werden sollen, so wird erstlieh die kleinste ge­
meine theilbare Zahl von allen Nenneren gesucht und dafür 2520 gefunden; 
hernach aber die Operation folgendergestalt verrichtet: 
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1 1260 1260 
2 2620 
2 1680 840 
3 2520 
3 1890 630 
4. 2620 
4 2016 504 
6 2620 
6 2100 420 
6 2620 
6 2160 360 
7 2620 
7 2206 315 
8 2620 
8 2240 280 
9 2620 
9 2268 252 
10 2620 

Ein Exempel von Brüchen, so aus grösseren Zahleu bestehen, können diese 
~:, 1~6 , ~~~ geben, welche, da die kleinste [gemeine] theilbare Zahl der Nenner 
ist 1260, wie folget zu gleichen Nenneren gebracht werden: 

13 260 20 63 1260 
22 264 12 106 1260 

103 927 
9 140 1260 

Aus welchen Exempeln diese Operation, Brüche zu gleichen Nenneren zu bringen, 
genugsam zu ersehen ist. 

7. Wann sowohl einzele Brüche als ganze Zahlen samt Brüchen entweder 
zusammen addirt oder von einander subtrahirt werden sollen, so werden vor allen 
Dingen die Brüche zu gleichen Nenneren gebracht oder in a.ndere verwandelt, so 
gleiche Nenner haben. Hernach wird die .Addition oder Subtraction verrichtet, wie 
schon oben ist gelehret worden mit Brüchen, deren Nenner gleich sind. Nämlich 
bei der Addition werden die Zähler der gefundenen Brüche zusammen addirt, und 
unter die Summe als einen Zähler der gemeine Nenner geschrieben, welcher Bruch 
die Summe der Brüche anzeiget. Ist nun dieser Bruch grösser als ein ganzes, so 
werden die ganzen daraus gezogen, und so noch ganze Zahlen zu addiren da sind, 
mit zu derselben Summe geschlagen. In der Subtraction aber wi1·d der Zähler des 
unteren Bruchs von dem Zähler des oberen Bruchs subtrahirt, wofern derselbe 
kleiner ist; sollte der untere Zähler aber grösser sein, so wird der obere Bruch um 
ein ganzes vermehret und sodann die Subtraction vollzogen. 
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In den vorigen Sätzen von Nr. 2 und 3 ist schon zur Gnüge gewiesen 
worden, wie sowohl die Addition als Subtraction mit Brüchen, welche gleiche 
Nenner haben, vollzogen werden soll. Hier aber kommen wir zu eben diesen 
Operationen, wann die vorgegebenen Brüche ungleiche Nenner haben. Hiebei 
kommt nun zu statten, was im vorigen Satze ist vorgebracht worden, wie 
Brüche von ungleichen Nenneren in andere verwandelt werden sollen, welche 
gleiche Nenner haben. Wann wir also diese Verwandlung zu Hülfe nehmen, so 
wird sowohl die Addition als Subtraction in Brüchen, deren Nenner ungleich 
sind, auf die schon gelehrte Addition und Subtraction in Brüchen, so gleiche 
Nenner haben, reduciret. Derowegen, wann entweder einzele Brüche oder ganze 
Zahlen samt Brüchen zusammen addirt oder von einander subtrahirt werden 
sollen, so müssen vor allen Dingen die Brüche in andere, deren Nenner einander 
gleich sind, verwandelt, und diese an der vorigen Stelle gesetzt werden, da 
dann sowohl die Addition als Subtraction, wie oben gelehret worden, verrichtet 
werden kann. Hiebei ist also nichts mehr zu erinnern übrig, als durch einige 
Exempel diese beiden Operationen mehr zu erläuteren. 

Exempel von der Addition in Brüchen 

I. Fragts sich, wieviel ~ und ~ zusammen addirt ausmachen. 
Hier ist die kleinste gemeine theilbare Zahl der Nenner 6; man bringt 

also diese Brüche zu gleichen Nenneren und addirt dieselben wie folget: 
1 3 
2 6 
1 1 

6 6 

Summa 4 das ist : . 
6 ' 

2 1 1 Also ist -3 die gesuchte Summe von 2 und 6 . 
3 1 7 ll. Man verlanget die Summe von diesen Brüchen 5 , 6 , 15 zu wissen. 

Die kleinste gemeine theilbare Zahl von 5, 6 und 15 ist 30, und also 
wird die ganze Operation wie folget zu stehen kommen: 

3 18 

5 30 
1 5 
6 30 
7 14 

15 30 

Summa 37 das ist 13
7
0 • 30' 
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Weilen die neuen Brüche alle einerlei Nenner haben, so kann man um der 
Kürze willen nur allein die Zähler hinsetzen und den gemeinen Nenner 
nur apart anmerken; wie in folgendem Exempel zu sehen. 

III W. · t d' s d' B h h 1 2 1 2 1 2 1 2? . 1e gross 1s 1e. umme von 1esen ruc en 2 , 3 , 4 , 5' 6 , 7' -8-, 9· 

Von diesen Brüchen wird der gemeine Nenner 2520 werden, und folglich 
die Operation sein wie folget: 

2520 
1 

._... 

2 1260 
2 
3 1680 
1 
4 630 
2 
5 1008 
1 

6 420 
2 
7 720 
1 

8 315 
2 
9 560 

Summa 6593 • 1553 

2520' 
das 1st 2 2520 • 

IV. Vier Personen legen Geld zusammen: der erste 15! Rubel, der zweite 12! 

Rubel, der dritte 10! Rubel und der vierte 81
7
0 Rubel. Nun ist die Frage, 

wie gross die ganze Summe sein werde. 

Um diese Summe [zu] finden, so hat man diese Zahlen 15~, 12!, 10~, 81
7
0 

zusammen zu addiren, welche Operation sein wird wie folget: 

20 
'--" 

15_!__ 
2 10 

12~ 
4 

15 
2 8 10--5 
7 

81o 14 

Summa 45 47 das ist 4 7 270 Rubel. 
20' 
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. d B h . t 47 d 7 d" . Dann die Summe er rüc e IS 20 , as ist 2 und 20 ; wann nun Ie zwei 

ganzen Rubel zu den 45 Rubel gethan werden, so ist die gesuchte Summe 
7 47 20 Rubel. 

32 28 40 dd" d V. Wann folgende Zahlen 217 76 , 340 45 und 425 63 zusammen a ut wer en 

sollen, so wird die Summe folgendergastalt gefunden werden: 

1575 ...__., 
217 32 

75 
672 

34028 
45 980 

425 40 
63 

1000 

Summa 982 2652 • 10 7 7 

157 5' 
das 1st 983 1 57 5 • 

Das ist ferner 983 !~:, weilen sich der Bruch durch 3 verkleinern lässt. 

Exempel von der Subtraction in gebrochenen Zahlen 

I. Man verlanget zu wissen, was überbleibt, wann ~ von ! subtrahirt werden. 

Diesen Rest zu finden müssen die gegebenen Brüche zu gleichen Nenneren 
gebracht, und hernach die Subtraction, wie folget, verrichtet werden: 

3 9 

5 15 
1 5 
3 15 

Rest 4 
15. 

II. Wann man den Unterscheid zwischen diesen Brüchen ~~ und !~finden wollte, 
so muss man den kleineren Bruch vom grösseren subtrahiren; weilen aber 
noch nicht bekannt ist, welcher Bruch grösser ist als der andere, so muss vorher 
dieses gesucht werden. Dieses wird nun zugleich gefunden, wann diese Brüche 
zu gleichen Nenneren gebracht werden; dann dessen Zähler alsdann grösser 
wird als des anderen, so ist auch derselbe Bruch grösser. Man hat also nur 
die gegebenen Brüche zu gleichen Nenneren zu bringen und den kleineren vom 
grösseren zu subtrahiren, wie folget: 

LEoNHABDI EuLEBI Opera omnia III 9 Rechenkunst 18 
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12 492 
17 697 
29 493 
41 697 

Rest 1 
697. 

Also ist :~ grösser als !~ und der Unterscheid ist 6~7 • 

III. Von diesen zweien Brüchen !: und !! verlanget man zu wissen, welcher der 
grössere sei, und auch um wieviel der grössere grösser sei als der kleinere. 

Man bringet diese Brüche also zu gleichen N enneren, da dann sowohl erhellen 
wird, welcher grösser ist als der andere, als auch, wie gross der Unterscheid ist. 

13 1167 
21 1869 
66 1165 
89 1869 

Rest 2 
1869. 

Folglich ist !: mehr als !! und der Unterscheid ist 18~9 • 

IV. Von 31
7
2 soll 1! subtrahirt werden. 

Man bringet also die Brüche zu gleichen Nenneren, und verrichtet die Sub­
traction wie oben gelehret worden. 

7 21 
3 12 36 

1_! 16 
9 36 

Rest 2 6 
36 

V. Wann 23!~ von 49 1 ~6 subtrahirt werden sollen, so wird der Rest folgender­
gastalt gefunden: 

8 16 
49 106 210 

23__!!_ 91 
30 210 

Rest 25 136 • 9 
210 , das 1st 25 14 • 
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CAPITEL 8 

VON DER MULTIPLICATION MIT GEBROCHENEN ZAHLEN 

1. Wann ein Bruch durch eine ganze Zahl multiplicirt werden soll, so multiplicirt 
man nur den Zähler mit der ganzen Zahl und lässt den Nenner unverändert. Gleicher­
gestalt, wann eine ganze Zahl samt einem Bruche durch eine ganze Zahl multiplicirt 
werden soll, so multiplicirt man dadurch die ganze Zahl und auch den Bruch ins­
besondere; da dann diese beiden Producte zusammen das gesuchte Product ausmachen. 
Bei dem gefundenen Bruche hat man aber ferner zu sehen, ob derselbe mehr als ein 
Ganzes enthalte, oder auch, ob derselbe verkleinert werden könne, als in welchen Fällen 
es dienlich ist, den Bruch in der leichtesten Form auszudrücken. 

Der Grund dieses Satzes beruhet auf der Natur der Multiplication, als welche 
nichts anders ist als eine Addition vieler Zahlen, so einander gleich sind, wie oben 
bei der Multiplication mit ganzen Zahlen ist dargethan worden. Wann also ein 
Bruch mit 2 multiplicirt werden soll, so darf man nur denselben Bruch zwei mal 
setzen und diese beiden Brüche zusammen addiren, welche, weilen sie sowohl 
gleiche Nenner als gleiche Zähler haben, so wird die Summe oder das Product ein 
Bruch sein, dessen Zähler zwei mal so gross als der Zähler des gegebenen Bruchs, 
der Nenner aber dem Nenner des gegebenen Bruchs gleich ist. Wann derowegen 
ein Bruch mit 2 multiplicirt werden soll, so muss man nur den Zähler mit 2 

multipliciren. Also wird das Product von 2 und ~ oder zwei mal ~ sein :, und 

2 mal ~ wird geben ~ oder 1 ~ . Gleichergestalt, wann ein Bruch mit 3 oder 4 

oder einer anderen Zahl multiplicirt werden soll, so geschieht diese Multiplication, 
wann man den gegebenen Bruch drei mal oder vier mal oder so viel mal als der 
Multiplicator anzeiget, setzt, und diese Brüche zusammen addirt. Weilen nun diese 
Brüche einander völlig gleich sind, so addirt man nur die Zähler, das ist, man 
multiplicirt den Zähler des gegebenen Bruchs mit 3, 4 oder einer anderen Zahl, 
so gegeben ist. Hieraus erhellet nun, dass, wann ein Bruch mit einer gegebenen 
Zahl multiplicirt werden soll, das Product gefunden werde, wann man nur den 
Zähler mit der gegebenen Zahl multiplicirt, den Nenner aber unverändert lässt. 

Also wird 3 mal ~ machen ! , das ist 1 ~ ; und 4 mal 1
3
4 wird geben !~, das ist ~ ; 

18* 
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und 15 mal} gibt 3
5°, das ist 6 Ganze. Um also einen Bruch mit einer gegebenen 

Zahl zu multipliciren, hat man diese Regel: man multiplicirt den Zähler des 
Bruchs mit der gegebenen Zahl, und unter das Product als den Zähler schreibt 
man den Nenner des gegebenen Bruchs, so hat man das gesuchte Product. 

Zu mehrerer Erläuterung können folgende Exempel dienen. 

21 mal 5 macht 105 das ist 3~ 
28 28, 4 

144 mal 19 macht 2736 das ist 45~ 
60 So' 5 

250 mal 27 macht 6750 das ist 135. 50 50• 

Ob aber gleich diese Regel allhier nur dienet, um einen Bruch mit einer ganzen 
Zahl zu multipliciren, so ist dieselbe doch allgemein und enthält zugleich die 
Multiplication eines Bruchs mit einem Bruche. Nämlich, wann ein Bruch mit einem 
Bruche multiplicirt werden soll, so darf man gleichfalls nur den Zähler des einen 
Bruchs mit dem anderen Bruche multipliciren, um den Zähler des gesuchten 
Products zu bekommen, dessen Nenner der vorige Nenner bleibt. Weilen aber auf 
diese Art gemeiniglich der Zähler des genannten Bruchs selbst ein Bruch wird, 

so kann man mit einem solchen Product nicht zufrieden sein; als wann ! mit ~ 
multiplicirt werden sollte, kommt nach dieser Regel für das Product ein Bruch 

heraus, dessen Zähler 2 mal ~, das ist ~, und der Nenner 3 ist, woraus man sich 

aber noch keinen deutlichen Begriff von diesem Product machen kann. Wir 
werden aber im folgenden aus eben diesem Fundament deutlicher zeigen, wie in 
solchen Multiplicationen das Product durch einen eigentlichen Bruch, dessen 
Zähler und Nenner ganze Zahlen sind, ausgedrückt werden könne. Allhier aber 
brauchen wir diese gegebene Regel nur zu solchen Fällen, da ein Bruch mit einer 
ganzen Zahl multiplicirt werden soll, als in welchen Multiplicationen diese Regel 
keiner Schwierigkeit unterworfen ist. Weilen wir nun durch Hülfe dieser Regel 
einen jeglichen Bruch mit einer ganzen Zahl multipliciren können, so kann auch 
eine Zahl, so aus einer ganzen und gebrochenen Zahl zusammengesetzt ist, leicht 
mit einer jeglichen ganzen Zahl multiplicirt werden. Dann da in solchen Fällen 
der Multiplicator eine ganze Zahl ist, der Multiplicandus aber aus zwei Theilen 
bestehet, davon einer gleichfalls eine ganze, der andere aber eine gebrochene Zahl 
ist, so wird das Product gefunden, wann man einen jeglichen Theil des Multipli­
candi insbesondere mit dem Multiplicator multiplicirt und die Producte zusammen 

addirt. Als wann 3 : mit 2 multiplicirt werden sollen, so findet man 6 ! ; dann 2 mal 
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: macht ! , und 2 mal 3 macht 6. Item 7: mit 6 multiplicirt geben 42 294 , das ist 

44f; dann 6 mal : gibt 2
9
4 , das ist 2 ! , und 6 mal 7 ist 42, wozu die vorigen 

2 gethan 44 ausmachen. Man kann aber eben dergleichen Exempel auch auf die 
vorige Art, obgleich mit grösserer Mühe, ausrechnen, wann man die aus einer 
ganzen und gebrochenen zusammengesetzte Zahl in einen einzelen Bruch bringet. 

Als um 3! durch 2 zu multipliciren, kann man ~7 für 3! schreiben, welche mit 

2 multiplicirt 3
6
4 , das ist 6! geben, wie vorher gefunden worden. Gleichergestalt 

bei dem andern Exempel werden 7: in ~; verwandelt, welche mit 6 multiplicirt 
4~2 , das ist 44f oder 44f geben, wie oben. Diese letztere Art kann also zu einem 

Beweisthum dienen, dass die vorige ihre Richtigkeit hat. 

2. Wann ein Bruch mit einer ganzen Zahl, welche dem Nenner desselben gleich 
ist, multiplicirt wird, so wird das Product eine ganze Zahl sein, welche dem Ziihler 
desselben Bruchs gleich ist. Oder wann ein Bruch mit seinem Nenner multiplicirt wird, 
so ist der Zähler desselben das Product, welches herauskommt. Ist aber die ganze Zahl, 
mit welcher ein Bruch multiplicirt wird, zwei mal so gross als der Nenner, so ist auch 
das Product zwei mal so gross als de1· Zähler; und so viel mal dieselbe Zahl, mit welcher 
ein Bruch multiplicirt wird, grösser ist als der Nenner des Bruchs, eben so viel mal 
wird auch das Product grösser sein als der Zähler desselben Bruchs. 

Wann also dieser Bruch -:- mit 5, das ist mit seinem Nenner, multiplicirt wird, 
so muss nach dieser Regel das Product 3, das ist dem Zähler des gegebenen Bruchs, 
gleich sein. Eben dieses Product aber kommt nach der vorigen Regel, nach welcher 
wir gelehret haben einen Bruch mit einer ganzen Zahl multipliciren, heraus; dann 

wann ! mit 5 multipliciret wird, so ist das Product 1:, das ist 3 Ganze. Hieraus 

erhellet nun der Grund dieser jetztgegebenen Regel; dann lasst uns einen jeglichen 
Bruch mit seinem Nenner multipliciren nach der vorgegebenen Regel, so wird das 
Product ein Bruch sein, dessen Zähler ist der vorige Zähler mit dem Nenner 
multiplicirt, der Nenner aber wird der vorige Nenner sein. In diesem Bruche lässt 
sich also der Zähler durch den Nenner dividiren, und der Quotus, welcher den 
W erth des Bruchs ausdrückt, wird der Zähler des gegebenen Bruchs sein. Hieraus 
ist nun klar, dass, wann ein Bruch mit seinem Nenner multiplicirt wird, der 
Zähler desselben das Product anzeigen werde. Ob nun gleich in solchen Fällen 
eben dieses Product auch durch die vorige Regel gefunden wird, so muss doch 
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dabei eine Multiplication und Division gebraucht werden, welche beiden Opera­
tionen nach dieser Regel nicht nöthig sind, indem man nur den blossen Zähler 

für das Product hinschreiben darf. Also, wann dieser Bruch~! mit 28 multipliciret 

wird, so ist das Product 17; und ~:~ mit 125 multiplicirt gibt 121. Diese Regel 

aber wird uns im folgenden hauptsächlich dazu dienen, dass man wisse, mit was 
für einer Zahl man einen Bruch multipliciren müsse, damit das Product eine 
ganze Zahl werde. Nämlich man sieht hieraus, dass man einen Bruch, damit das 
Producteine ganze Zahl werde, mit seinem Nenner multipliciren müsse, dann da 
wird das Product dem Zähler desselben Bruchs gleich sein. Es gibt aber ausser 
dem Nenner eines Bruchs noch unendlich viel andere Zahlen, durch welche, wann 
derselbe Bruch multipliciret wird, ganze Zahlen gefunden werden. Dann da das 
Product dem Zähler gleich wird, wann der Multiplicator der Nenner ist, so ist 
auch aus der Natur der Multiplication bekannt, dass, wann der Multiplicator zwei 
mal oder drei mal oder mehr mal grösser genommen werde als der vorige, näm­
lich der Nenner, alsdann auch das Product eben so viel mal grösser sein müsse 
als vorher, nämlich als der Zähler desselben Bruchs. Derowegen ist klar, dass so 
viel mal diejenige Zahl, mit welcher ein Bruch multiplicirt werden soll, grösser 
ist als der Nenner, alsdann das Product eben so viel mal grösser sein werde als 
der Zähler desselben Bruchs. Also wann 1

7
2 mit 24 multipliciret wird, so ist das 

Product 14; dann weilen hier 24 zwei mal sogrossist als der Nenner 12, so muss 
das Product, 14, zwei mal so gross sein als der Zähler 7. Gleichergestalt, wann : 
mit 18 multiplicirt werden soll, so sieht man, dass der Multiplicator 18 sechs mal 
grösser ist als der Nenner 3; deswegen wird das Productauch sechs mal grösser 
als der Zähler 2, und folglich 12 sein. Ob es aber gleich unendlich viel Zahlen 
gibt, welche mit einem Bruche multiplicirt ganze Zahlen hervorbringen, so wird 
dennoch am vorteilhaftesten sein, sich nur allein des Nenners selbst zu bedienen, 
weilen auf diese Art das kleinste ganze Product herauskommt, und ohne einige 
Operation gefunden wird. 

3. Wann zwei oder mehr Brüche mit einander multiplicirt werden sollen, so 
wird das Product folgendergestalt gefunden: man multiplicirt die Zähler mit ein­
ander, und was herauskommt ist der Zähler des Products; gleichergestalt multiplicirt 
man auch die Nenner mit einander, und was herauskommt ist der Nenner des ge­
suchten Products. Das Product zweier oder mehr Brüche wird also ein Bruch sein, 
dessen Zähler das Product der Zähler, der Nenner aber das Product der Nenner ist. 
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Nach dieser Regel ist also sehr leicht, zwei oder mehr Brüche mit ein­
ander zu multipliciren, indem diese Operation bloss in der Multiplication der 
Zähler und Nenner der gegebenen Brüche besteht; weswegen die Multiplication 
der Brüche weit leichter fällt als die Addition und Subtraction, als zu welchen 
erfordert wird, die Brüche vorher zu gleichen Nenneren zu bringen, welches 
bei der Multiplication nicht vonnöthen ist. Der Grund dieser Regel aber be­
ruhet auf den zwei vorhergehenden Sätzen. Dann nach dem ersten wird ein 
Bruch mit einer jeglichen Zahl multiplicirt, wann man nur den Zähler mit 
derselben multiplicirt, den Nenner aber unverändert lässt. Ob aber gleich diese 
Regel nur zu Multiplication der Brüche mit ganzen Zahlen ist gebraucht worden, 
so gilt dieselbe dennoch auch, wann Brüche mit Brüchen multiplicirt werden 
sollen, wie wir schon oben augemerket haben. Wann man aber nach dieser 
Regel den Zähler eines Bruchs mit einem anderen Bruche multiplicirt, um 
den Zähler des Products zu bekommen, so fallt man in diese Schwierigkeit, 
dass der Zähler des Products gemeiniglich eine gebrochene Zahl wird, und 
folglich von dem W erthe eines solchen Products kein deutlicher Begriff for­

mirt werden kann. Also wann man 1
7
2 mit ! multipliciren soll, so muss man 

nach dieser Regel den Zähler 7 mit dem Bruche ! multipliciren, um den Zähler 

des Products zu bekommen, welcher also 3
9
5 sein wird, der Nenner aber des 

Products bleibt 12. Also ist in diesem Exempel das Product ein Bruch, dessen 

Zähler 3
9
5 und Nenner 12 ist. Weilen wir aber von keinen anderen Brüchen 

bisher Meldung gethan, als von solchen, deren Zähler und Nenner ganze Zahlen 
sind, so müssen wir sehen, ob wir einen solchen uneigentlichen Bruch nicht 
in einen anderen verwandeln können, dessen Zähler und Nenner ganze Zahlen 
sind. Dieses aber kann durch Hülfe des vorigen Satzes bewerkstelliget werden; 
dann da ein Bruch seinem W erthe nach unverändert bleibt, wann man beides, 
Zähler und Nenner, durch eine jegliche beliebige Zahl multiplicirt, so müssen 
wir hier nur eine solche Zahl suchen, mit welcher, wann Zähler und Nenner 
multiplicirt werden, ganze Zahlen herauskommen. Wann also der Zähler eines 
Bruchs selbst eine gebrochene Zahl ist, so darf man nur mit dem Nenner 
dieser gebrochenen Zahl bei des, den Zähler und Nenner des vorgelegten Bruchs, 
multipliciren. Als im gegebenen Exempel war das Product ein Bruch, dessen 

Zähler 3
9
5 und Nenner 12 ist; um nun diesen Bruch in eine gewöhnliche Form 

zu bringen, so multiplieire man Zähler und Nenner mit 9; daher wird nun 
ein anderer Bruch entspringen, dessen Zähler 35 und Nenner 108 sein wird 
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und welcher dem vorigen völlig gleich ist. Wann derohalben 1
7
2 mit ~ mul­

tipliciret werden soll, so wird das Product 1
3
0
6
8 sein, welches auch sehr schön 

mit der gegebenen Regel übereinstimmt; dann hier ist 35 das Product der 
Zähler 7 und 5, und 108 das Product von den Nennern 12 und 9; woraus 
der Grund der gegebenen Regel schon einigermassen erhellet. Um aber den 
Grund vollkommen anzuzeigen, so lasst uns zwei Brüche betrachten, davon 
der erste durch den anderen multipliciret werden soll; dieses geschieht nun, 
wann man den Zähler des ersten mit dem anderen Bruche multiplicirt, den 
Nenner aber unverändert lässt. Also wird das Product ein Bruch sein, dessen 
Nenner dem Nenner des ersten Bruchs gleich ist, der Zähler aber wird für 
sich ein Bruch sein, dessen Nenner dam Nenner des anderen gegebenen Bruchs 
gleich, der Zähler aber das Product aus beiden Zählern ist. Wann also dieses 
Product in gehörige Form gebracht, und nämlich sowohl der Zähler als Nenner 
durch den Nenner des anderen Bruchs multipliciret wird, so wird das Productin 
einen ordentlichen Bruch verwandelt werden, dessen Zähler das Product der 
Zähler, der Nenner aber das Product der Nenner ist. Dieses ist also eben die Regel, 
welche wir im Satze augezeiget haben, um zwei Brüche mit einander zu multi­
pliciren; davon wir auch nun das Fundament deutlich genug erkläret haben. Zu 
mehrerer Erläuterung aber wird erfordert, die Multiplication mit Briteheu an und 
für sich selbst weitläufiger auszuführen, welches am füglichsten durch etliche 

Exemp~l geschehen wird. Wann eine ganze Zahl oder ein Bruch mit ~ multipli­
ciret werden soll, so wird nichts anders gefragt, als dass man die Hälfte derselben 
Zahl oder desselben Bruchs finden soll. Dann gleich wie das doppelte oder dreifache 
von einer Zahl finden nichts anders ist, als dieselbe Zahl mit 2 oder mit 3 multi­
pliciren, so ist auch die Hälfte von einer Zahl finden nichts anders, als dieselbe 
Zahl mit{- multipliciren. Wann man demnach die Hälfte von ! fordert, so muss 

man {- mit ~ multipliciren, da dann nach der gegebenen Regel i~ herauskommt. 

Gleichergestalt, wann man wissen will, was ~ von 1
9
0 austragen, so muss man 

diese Brüche mit einander multipliciren, da dann~~' das ist ! , herauskommt. Der­
gleichen Exempel folgen noch etliche. 

3 mit 6 gibt 16 das ist 6 
4 6 24' 8 

1 mit 16 gibt 16 das ist 6 
3 16 48' 16 

7 mit 12 gibt 84 das ist 1. 12 7 84' 
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Hieraus erhellet, dass, wann man mit einem Bruche multiplicirt, das Product klei­
ner werde als die Zahl, welche multiplicirt worden, welches einigermassen wider 
die Natur der Multiplication zu sein scheinet, weilen multipliciren dem Namen 
nach vermehren bedeutet. Allein dieser Name ist aus der Multiplication mit ganzen 
Zahlen hergenommen worden und wird allhier, bei den Brüchen, nur in Ansehung 
der Operation beibehalten. Die ganze Sache verhält sich aber also: wann ich eine 
Zahl mit einer anderen Zahl multiplicire, so wird dieselbe Zahl um so viel mal 
grösser, um so viel mal diese Zahl grösser ist als eins; und wann eine Zahl mit 
1 multiplicirt wird, so bleibt dieselbe unverändert. Woraus dann von sich selbst 
folget, dass, wann eine Zahl mit einer Zahl, so kleiner ist als 1, dergleichen die 
Brüche sind, multipliciret wird, dieselbe nicht nur nicht vermehret, sondern sogar 
vermindert werden müsse. Dieses ist aber nur allein von Brüchen zu verstehen, 
welche kleiner sind als ein Ganzes; dann wann eine Zahl mit einem Bruche, der 
grösser ist als 1, multiplicirt wird, so wird das Product auch grösser als dieselbe 
Zahl; als wann man 7 mit { multiplicirt, so kommt 2

2
1 das ist 10! heraus, und 

also mehr als 7. Ferner ist hier auch, wie bei der Multiplication mit ganzen Zahlen, 
zu beobachten, dass, wann zwei Brüche mit einander multiplicirt werden sollen, 

es gleichviel sei, welcher mit dem anderen multiplicirt werde. Also ! mit ! mul­

tipliciren ist eben so viel als -}mit {- multipliciren, dann in beiden Fällen ist das 

Product 1
6
6 oder ! ; demnach ist ! von ! eben so viel als ! von ! . Und gleicher­

gestalt ist die Hälfte von 6 eben so viel als 6 mal ~ , das ist 3. 
Aus dieser Operation aber, durch welche wir zwei Brüche mit einander mul­

tipliciren gelehret, können leicht 3 und auch mehr Brüche mit einander multipli­
cirt werden. Dann man multiplicirt erstlieh zwei Brüche mit einander, und dann 
ferner dieses Product mit dem dritten Bruch, und was herauskommt mit dem vier­
ten Bruche, und so weiter, bis man mit allen gegebenen Brüchen multiplicirt [hat]. 
Hieraus sieht man aber leicht, dass das letzt gefundene Product herauskomme, 
wann man alle Zähler, und dann auch alle Nenner, mit einander multiplicirt. Also 

wann diese Brüche ~ , : , ! und : mit einander multiplicirt werden sollen, so 

wird das Product sein :2~, dessen Bruchs Zähler 24 das Product aller Zähler, der 

Nenner 120 aber das Product aller Nenner ist. Dieses Product 122~, oder welches 

gleichviel ist ! , wird auch gefunden, wann man je nur zwei Brüche mit einander 

multiplicirt; als ~ mit ! multiplicirt gibt :, das ist ~ ; ferner dieses Product 

-~- mit ! multiplicirt gibt 1
3
2 , das ist ~ ; und dieses Product noch mit : multi-

LEONHARDI EuLERr Opera omnia 111 2 Rechenkunst 19 
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plicirt gibt 2
4
0 , das ist ! wie vorher; sodass also ! das Product ist, wann man 

alle diese Brüche mit einander multiplicirt: {-, ! , ! und ! . 
Hieraus können wir nun diese Frage beantworten: es sind vier Personen, die 

erste hat 560 Rubel, die zweite hat ! mal so viel als die erste, die dritte hat ! 
mal so viel als die zweite, und der vierten Vermögen ist ~ von demjenigen, was 

die dritte hat. Nun ist die Frage, wieviel die drei letzteren Personen haben. 

Weilen die zweite ! mal so viel hat als die erste, deren Vermögen ist 

560 Rubel, so wird das Vermögen der zweiten gefunden, wann man 560 mit} 

multiplicirt, da dann 1~80 oder 420 herauskommt. Also hat die zweite Person 420 

Rubel; wann man nun die [Geld-]Summe mit ~ multiplicirt, so gibt das Product 
8!0 oder 168 Rubel das Vermögen der dritten Person. Dieses ferner mit ~ multi­

plicirt gibt 8~0 oder 120 Rubel für das Vermögen der vierten Person. Wann man 

aber nur das Vermögen der vierten Person allein zu wissen verlanget hätte, so 

würde dasselbe daraus gefunden werden, dass dasselbe ist + von ! von + 
von 560 Rubel. Derowegen, um dieses zu finden, muss man diese Brüche ~ , ! , ! 
mit einander multipliciren und mit dem Product noch 560. Nun aber geben diese 

Brüche ~, ! , ! mit einander multiplicirt 1
3
4°0 , das ist 1~, welches Product mit 560 

multiplicirt gibt 1~!0 , das ist 120 Rubel, wie oben. 
Aus diesen Exempeln erhellet nun, dass öfters nach der gegebenen Regel ein 

Product gefunden werde, welches hernach entweder durch eine ganze Zahl, oder 
durch einen leichteren Bruch, als gefunden worden, könne ausgedrückt werden. 
Dieses geschieht nämlich, wann sich des für das Product gefundenen Bruchs Zähler 
und Nenner durch einerlei Zahlen dividiren lassen. In solchen Fällen kommt man 
nun, nach der gegebenen Regel, unnöthiger Weise auf grosse Zahlen und hat her­
nach noch die Mühe, den gefundenen Bruch abzukürzen und in kleinere Zahlen 
zu bringen. Derowegen, um dieser Weitläufigkeit abzuhelfen, so wollen wir im 
folgenden Satze eine Regel geben, durch deren Hülfe man gleich das Productin 
den kleinsten Zahlen ausgedrückt bekommt und hernach keiner weiteren Reduc­
tion vonnöthen hat, wann man nur vorher die Brüche, die mit einander multipli­
cirt werden sollen, auf die kleinsten Zahlen gebracht hat. 

4. Damit man, wann zwei oder mehr Brüche mit einander multiplicirt werden 
sollen, gleich das gesuchte Product in den kleinsten möglichen Zahlen ausgedrückt bekomme, 
so muss man sehen, ob irgend ein Zähler mit einem Nenner einen gemeinen Theiler habe, 
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und alsdann beide durch ihren grössten gemeinen Theiler dividiren, und die Quotos an 
derselben Stelle setzen. Auf diese Art verfährt man mit einem jeglichen Zähler und Nen­
ner, und wann man alle so viel [als] möglich gegen einander aufgehoben, so multiplicirt 
man nach der vorigen Regel die Zähler und Nenner, oder vielmehr die Zahlen, welche 
nach geschehener Aufhebung an derselben Stelle gesetzt worden sind, mit einander, und 
bekommt also auf diese Art das gesuchte Product in den kleinsten möglichen Zahlen 
ausgedrückt. 

Weilen nach der vorigen Regel zwei und auch mehr Brüche mit einander 
multiplicirt werden, wann man erstlieh alle Zähler und dann auch alle Nenner 
mit einander multiplicirt, so ist ein jeglicher Zähler ein Factor oder Theiler des 
Zählers des Products, und gleichergestalt ein jeglicher Nenner ein Factor oder 
Theiler des Nenners des Products. Wann derohalben irgend ein Zähler mit irgend 
einem Nenner einen gemeinen Theiler hat, so werden sich auch des Products 
Zähler und Nenner durch eben denselben Theiler theilen und folglich in kleinere 
Zahlen bringen lassen. Wann man derohalben noch vor der Multiplication der­
selben Zähler und Nenner durch ihren gemeinen Theiler theilet und die Quotien­
ten an derselben Stelle setzt, so ist es eben so viel, als waun man nach geschehener 
Multiplication den Zähler und Nenner des Products durch denselben gemeinen 
Theiler dividirte. Durch eine solche Aufhebung also, da ein Zähler und Nenner 
durch einen gemeinen Theiler dividirt werden, erhält man das Product zugleich 
in kleineren Zahlen ausgedrückt und hat hernach derselben Reduction nicht mehr 
vonnöthen. Woraus erhellet, dass, wann man vor der Multiplikation einen jeg­
lichen Zähler gegen einen jeglichen Nenner betrachtet und dieselben durch ihren 
grössten gemeinen Theiler gegen einander aufhebt, alsdann das Product in den 
kleinsten möglichen Zahlen ausgedrückt gefunden werde. Wann nun zwei oder 
mehr Brüche mit einander zu multipliciren vorgegeben werden, sieht man vor allen 
Dingen, ob man einen Zähler und Nenner antreffe, welche einen gemeinen Theiler 
haben, und dividirt dieselben durch ihren grössten gemeinen Theiler und setzt die 
Quotos an derselben Stelle. Hierauf sieht man ferner, ob nicht noch mehr derglei­
chen Zähler und Nenner vorhanden sind, und verfährt mit denselben auf gleiche 
Weise. Wann sich endlich kein Zähler mehr gegen einen Nenner aufheben lässt, 
so schreitet man zu der Multiplication, da man dann anstatt der ausgestrichenen 
Zähler und Nenner, die an derselben Stelle gesetzten Zahlen multiplicirt. 

Dieser V ortheil aber, dessen man sich in der Multiplication der Brüche be­
dienen kann, kann am besten durch Exempel dargethan werden. Lasst uns also 
! mit :o multipliciren; hier sieht man nun, dass sich der Zähler 5 gegen den 

19* 
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Nenner 20 durch 5 aufheben lasse, da dann 1 anstatt 5, und 4 anstatt 20 kommt. 
Ferner lassen sich 3 und 9 durch 3 verkleinern, und kommt 3 anstatt 9, und 1 
anstatt 3. Diese Aufhebung wird nun auf folgende Weise verrichtet: 

1 1 
5 3 1 
3 mit 213 gibt 12 • 

3 4 

Hernach werden, wie die Regel erfordert, die Zähler und Nenner, oder vielmehr 
die an derselben Stelle gesetzten Zahlen, mit einander multiplicirt, und in diesem 
Exempel 1

1
2 für das Product gefunden. Eben dieses Product wäre aber auf die 

vorige Art herauskommen als: 

6 •t 3 
9 ml 20 gibt das ist 2.. · 

12 

Weilen aber hier das Productin grossen Zahlen, nämlich 1~50 , ist gefunden worden, 
und von denselben noch der grösste gemeine Theiler müsste gesucht werden, ehe 
man auf 112 hat kommen können, so ist die hier gewiesene Operation weit vortheil-

hafter. Lasst uns ferner durch Hülfe dieses Vortheils folgende Brüche ~~ und :~ 
mit einander multipliciren, so wird die Operation also zu stehen kommen: 

3 3 

J::S 't 2.1 
2S ml 25 
4 6 

gibt 9 
20. 

Nämlich 15 und 25 werden gegen einander mit 5, und 21 und 28 gegen einander 

mit 7 aufgehebt; da dann das Product 2
9
0 gleich in den kleinsten Zahlen aus­

gedrückt gefunden wird. Wann weiter dieser Bruch 1
9
6 mit 1

9
6 multiplicirt werden 

soll, so wird das Product 1 gefunden, wie folget: 

1 1 

9" •t 18 'bt 1 
.1.8 m1 g- g1 T• das ist 1 . 
1 1 

Aus diesem Exempel erhellet, dass, wann in den gegebenen Brüchen je eines 
Zähler dem Nenner des an dem gleich ist, das Product 1 werde. Also gibt ! mit : 

multiplicirt 1, und ! mit ! multiplicirt auch 1, und so weiter. Soll eine ganze 

Zahl mit einem Bruche multiplicirt werden, so findet der gewiesene Vortheil 
gleichermassen statt, indem die ganze Zahl als ein Zähler angesehen werden 
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kann, dessen Nenner 1 ist; gleich wie wir schon oben angemerket, dass zum 

Exempel ~ für 6 geschrieben werden könne. Wann also ein Bruch mit einer 

ganzen Zahl multiplicirt werden soll, so kann die ganze Zahl auf gemeldete Art 
in der Form eines Bruchs, dessen Nenner 1, vorgesteilet und die Aufhebung wie 

vor angebracht werden. Also wann 15 mit : multiplicirt werden sollen, wird das 

Product 2
3° oder 6 : auf folgende Weise gefunden werden: 

5 

.tB 't 4 'bt 20 d . t 6 2 
1 m1 8 gi 3 , as IS 3 · 

3 

Sollen aber mehr als 2 Brüche mit einander multiplicirt werden, so wird dieser 
V ortheil gleichergestalt angebracht, wie aus folgenden Exempeln zu sehen: 

1 
1 1 8 
8 mit 2 mit 1'9 gibt 1 

4: J:fj 21 21. 

2 B 
1 1 

Ferner 
1 

3 2 8 2 
88 mit 1'4: mit 1'8 mit 22 gibt 12 

88 88 11' 1'98 1225. 

B 5 7 35 
1 

Gleichergestalt 
1 
2 1 1 
B mit ::1 mit 1'1' gibt 1 

::1 88 1'4: 7 
1 1'J: 7 

1' 

Und also wird in allen dergleichen Exempeln verfahren. 

5. Wann die Zahlen, welche mit einander multiplicirt werden sollten, keine ein­

zelen Brüche, sondern aus Ganzen und Brüchen zusammengesetzt sind, so kann man 

entweder dieselben in die Form einzeler Brüche bringen, wie oben ist gelehret worden, 

und alsdann die Multiplication wie vorher vollziehen. Oder man kann auch ohne diese 

Reduction einen }eglichen Theil einer Zahl mit einem jeglichen Theil der anderen Zahl 

multipliciren und alle diese besonderen Producte zusammen addiren, da dann die Summe 

das gesuchte Product sein wird. 
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Diese beiden Arten, Zahlen, welche aus Ganzen und Brüchen bestehen, mit ein­
ander zu multipliciren, kommen ihrem Grunde nach vollkommen mit einander über­
ein; sie sind aber der Operation und [dem] V ortheil nach sehr von einander unter­
schieden. Dann öfter bedient man sich der ersteren mit grösserem Vortheil, öfters 
aber der anderen, sodass keine der anderen für sich vorgezogen zu werden ver­
dient; weswegen also nöthig ist, sich in beiden zu üben. In welchen Fällen es aber 
dienlicher ist, sich der einen oder der anderen zu bedienen, wird aus der weiteren 
Ausführung einer jeglichen erhellen. Die erste Art besteht nun darinn, dass man 
die aus Ganzen und Brüchen zusammengesetzten Zahlen in die Form einzeler 
Brüche bringt, und die Multiplication nebst denen Vortheilen, wie im vorigen 
Satze gelehret worden, verrichtet. 

Wir haben aber schon oben in dem sechsten Capitel gelehret, dass eine aus 
einer ganzen und gebrochenen zusammengesetzte Zahl in die Form eines einzelen 
Bruchs gebracht werde, wann man die ganze Zahl mit dem Nenner des Bruchs 
multiplicirt, und zum Product den Zähler addirt, als welche Summe der Zähler 
des einzelen Bruchs sein wird, dessen Nenner dem vorigen Nenner gleich ist. 
Vermittelst dieser Reduction hat also die Multiplication solcher zusammen­
gesetzten Zahlen nach dieser Art keine weitere Schwierigkeit, weswegen nur noch 

übrig ist, dieselbe durch einige Exempel zu erläuteren. Wann also 1 ~ mit 2{­

multipliciret werden soll, so wird ! anstatt 1 ~, und -} anstatt 2 ~ gesetzt, und 

die Multiplication, wie oben gewiesen worden, folgendergastalt verrichtet: 
2 

1_!_ mit 2_!_ oder 4; 
mit 

5 gibt 10 
3 2 3 2 3 ' 

das ist 1 3-· 3 
1 

Gleichergestalt werden 3! mit 5 ~ multiplicirt: 

5 4 

3_!_ mit 5_!_ oder t5' mit tB' gibt 20 
4 3 4; 3 l' das ist 20. 

1 1 

Wann ein einzeler Bruch mit einer zusammengesetzten Zahl multiplicirt werden 
soll, so geschieht dasselbe auf gleiche Art, indem man nur die zusammengesetzte 

Zahl nöthig hat, in einen einzelen Bruch zu verwandeln. Als wann 51
7
2 mit :~ 

multiplicirt werden soll, so wird ~! für 51
7
2 geschrieben, und wie folget, multiplicirt: 

7 
512 

mit 21 
25 oder 67 

t2 
4 

7 

mit 2t 
25 gibt 469 

100' 
das ist 
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Wann mehr als 2 zusammengesetzte Zahlen mit einander multiplicirt werden 
sollen, so geschieht die Operation nach geschehener Reduction zu einzelen 

Brüchen, wie im vorigen Satze gelehret worden. Als es sollen 2 ~ , 3 ~ , 5 ! mit 

einander multipliciret werden, so wird das Product folgendergestalt gefunden: 

2_!_ mit 3_!_ mit 
2 3 

2 5--
6 

oder 
1 
fi 
2 
1 

mit 
6 

l'0 
8 
1 

mit 
9 

21 
fi 
1 

gibt 45. 

Diese Art, aus Ganzen und Brüchen zusammengesetzte Zahlen mit einander zu 
multipliciren, hat insonderheit statt, wann die ganzen Zahlen nicht allzugrosa 
sind, als da die Reduction zu einzelen Brüchen um so viel leichter geschehen 
kann. Sind aber die ganzen Zahlen sehr gross, so ist es dienlicher, sich der anderen 
Art zu multipliciren zu bedienen, in welcher die zusammengesetzte Zahlen nicht 
nöthig ist, in einzele Brüche zu verwandeln. Nämlich bei dieser Art betrachtet 
man die Zahlen, welche mit einander multipliciret werden sollen, als zusammen­
gesetzte Zahlen, und multiplicirt einen jeglichen Theil der einen mit einem jeden 
Theil der andern; da dann diese Producte zusammen addirt das verlangte Product 
geben. Also, wann eine ganze Zahl nebst einem Bruche mit einer ganzen Zahl samt 
einem Bruche multiplicirt werden soll, so werden erstlieh die ganzen Zahlen mit 
einander multiplicirt, hernach eine jede ganze Zahl mit dem Bruche der anderen, 
und endlieb auch die Brüche mit einander, welche 4 Producte zusammen addirt 

das gesuchte Product ausmachen. Als wann 7 {- mit 12 ! multiplicirt werden soll, 

so multiplicirt man erstlieh 7 mit 12, das gibt 84; hernach multiplicirt man 7 

mit : , das gibt 1
3
4 • Ferner multiplicirt man 12 mit ~ , das gibt 1

2
2 oder 6, und 

endlich ~ mit ~- gibt : , das ist ~ . Diese Producte zusammen geben 95 für das 

gesuchte Product; diese Operation aber kommt also zu stehen: 

7_!_ 
2 

7 mit 12 gibt 84 2 12--
3 7 mit 2 gibt 14 das ist 4~ 

84 3 3 ' 3 

2 12 mit 1 gibt 12 das ist 6 4-- 2• 3 2 

6 
1 mit 2 gibt 2 das ist 1 

1 
2 3 6' -f 

3 

Product 95 Ganze. 
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Wann ferner 17: mit 19! multiplicirt werden soll, so wird das Product durch 
folgende Operation gefunden werden: 

19~ 
9 

17~ 
6 

323 
7~ 

6 

7~ 
9 

27 

46 

25 
46 

8 8 
46 46 

17 mal 19 gibt 323 

19 mal 

17 mal 

4 
9 

mal 

2 

6 

4 
9 

2 

6 

gibt 

gibt 

gibt 

38 

8 
46 

60 16 1 Product 337 46 , dasist 33846 , dasist 3383 · 

das ist 

das ist 

7~ 
6 

7~ 
9 

Aus diesen Exempeln ist nun genugsam zu ersehen, wie sowohl auf die erste 
als zweite Art Zahlen, welche aus Ganzen und Brüchen zusammengesetzt sind, 
mit einander multiplicirt werden, da dann ein jeder bei vorkommenden Fällen 
leicht wird sehen können, welche Art dienlicher ist; .wann man sich nur in beiden 
Arten genugsam geübet hat. Diese letztere Art ist zwar nur auf die Multiplication 
zweier Zahlen gerichtet; dieselbe kann aber auch leicht auf mehr Zahlen mit 
einander zu multipliciren, applicirt werden. Dann man darf erstlieh nur zwei 
Zahlen mit einander multipliciren, und hernach mit diesem Product die dritte, 
und weiter mit dem was herauskommt die vierte, bis man mit allen Zahlen fertig 
ist; da dann das letzte Product das gesuchte sein wird. 

CAPITEL 9 

VON DER DIVISION MIT GEBROCHENEN ZAHLEN 

1. Wann von zweien Brüchen, welche gleiche Nenner haben, einer durch den andern 
dividirt werden soll, so wird der Quotus gefunden, wann man den Zähler des Dividendi 
durch den Zähler des Divisoris dividirt. Der Quotus wird also ein Bruch sein, dessen 
Zähler der Zähler des Dividendi, der Nenner aber der Zähler des Divisoris ist. 

Wann zwei Brüche gleicheN enner haben, so sieht man erstlieh leicht, welcher 
grösser ist als der andere: dann derjenige Bruch, dessen Zähler grösser ist, der-
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selbe ist auch der grössere. Hieraus ist aber auch ferner zu ersehen, wieviel mal 
der grössere grösser ist als der kleinere; dann wann der Zähler des einen zwei 
mal so gross ist als der Zähler des anderen, so ist auch derselbe Bruch zwei mal 

grösser als der andere; also ist ! zwei mal so gross [als] ! ; dann wann ! mit 2 

multiplicirt werden, so kommen ! heraus. Gleichergestalt, wann des einen Zähler 

drei oder vier mal grösser ist als der Zähler des anderen, so ist auch derselbe 
Bruch drei oder vier mal grösser als dieser . 

.A.us diesem erhellet also, dass so viel mal der Zähler eines Bruchs grösser 
ist als der Zähler des anderen, eben so viel mal jener Bruch grösser sei als 
dieser, wann nämlich beide Brüche gleiche Nenner haben. Weilen nun in der Divi­
sion nichts anders gesucht wird, als wieviel mal eine Zahl grösser sei als die 
andere, und die Zahl, welche anzeiget, wieviel mal die eine grösser ist als die 
andere, der Quotus genennet wird: so ist auch einen Bruch durch einen anderen 
dividiren nichts anders, als finden, wieviel mal einer grösser ist als der andere, 
welches durch den Quotum augezeiget wird. Da nun also von zweien Brüchen, 
welche gleiche Nenner haben, der eine um so viel mal grösser ist als der andere, 
um so viel mal desselben Zähler grösser ist als der Zähler dieses, so wird von 
zweien solchen Brüchen einer durch den anderen dividirt, wann man den Zähler des 
einen durch den Zähler des anderen dividirt. Von solchen zweien Brüchen ist einer 
der Dividendus, oder der durch den anderen dividirt werden soll, und der andere 
ist der Divisor, durch welchen dividirt werden soll; wann nun diese Brüche gleiche 
Nenner haben, so geschieht die Division, wann man den Zähler des Dividendi 
durch den Zähler des Divisoris dividirt, da dann der gefundene Quotus anzeiget, 
wieviel mal der Divisor im Dividendo enthalten ist. Dieser Quotus kann nun ent­
weder eine ganze Zahl sein oder ein Bruch, je nachdem der Dividendus den 
Divisorern j ust etliche mal in sich begreift oder nicht. Dieses mag sich aber ver­
halten wie es will, so kann der Quotus allzeit durch einen Bruch ausgedrückt 
werden, dessen Zähler der Zähler des Dividendi, der Nenner aber der Zähler des 
Divisoris ist. Hernach aber, wann dieser Bruch gefunden worden, so kann man 
sehen, ob derselbe entweder auf ganze Zahlen gebracht oder durch kleinere Zahlen 
ausgedrückt werden könne, als welches allzeit zu beobachten ist. Wann also dieser 

Bruch 1
7
2 durch diesen 1

5
2 dividirt werden soll, so wird nach dieser Regel der 

Quotus ~ , das ist 1! gefunden. Gleichergestalt 1
8
1 durch 1

6
1 dividirt geben im 

Quoto ! oder 1 ~ . Weiter, wann man fragt wieviel mal ;1 in ~~ enthalten sei, 

so findet man den Quotum 3; und also in folgenden Exempeln: 
LEoNHARDI EuLERI Opera omnia III 2 Rechenkunst 20 
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2 

3 

9 

13 

m 

m 

6 

3 

6 

13 

ist enthalten 

ist enthalten 

6 
2 

6 

9 

1 oder 22 mal; 

oder 2 
3 mal. 

Bei allen diesen Exempeln kann, wie überall in der Division, diese Probe an­
gebracht werden, dass man den Divisorern mit dem Quoto multiplicirt, um zu 
sehen, ob der Dividendus herauskomme, als welches ein Zeichen der Richtigkeit 
der Division ist. 

2. Wann also die Brüche, davon einer durch den anderen dividirt werden soll, 

nicht gleiche Nenner haben, so darf man nur dieselben auf gleiche Benennungen bringen, 

und alsdann die Division wie gelehret worden verrichten. Hieraus folget nun diese 

Regel: man multiplicirt den Zähler des Dividendi mit dem Nenner des Divisoris; 

ingleichem auch den Nenner des Dividendi mit dem Zähler des Divisoris, so gibt das 

erstere Product den Zähler des Quoti, das letztere aber den Nenner. 

Wann zwei Brüche von ungleichen Nennern zu gleichen Benennungen gebracht 
werden sollen, so multiplicirt man eines jeden Bruchs Zähler und Nenner mit dem 
Nenner des andern, wie oben schon gelehret worden. Derohalben, wann auf diese 
Art zwei Brüche, davon einer durch den anderen dividirt werden soll, zu gleichen 
Benennungen gebracht werden, so wird für den Dividendum ein Bruch heraus­
kommen, dessen Zähler der vorige Zähler mit dem Nenner des Divisoris multi­
plicirt sein wird. Der Divisor aber wird in einen anderen Bruch verwandelt werden, 
dessen Zähler das Product aus dem vorigen Zähler und dem Nenner des Dividendi 
sein wird. Heide reducirten 1) Brüche aber werden einen gemeinen Nenner haben, 
welcher das Product beider vorigen Nenner sein wird. Wann aber also die vor­
gegebenen Brüche zu gleichen Benennungen gebracht worden, so wird der ge­
suchte Quotus, nach dem vorigen Satze, ein Bruch sein, dessen Zähler der Zähler 
des Dividendi, der Nenner aber der Zähler des Divisoris ist. Wann derohalben 
diese beiden Operationen, nämlich die Reduction zu gleichen Benennungen und 
die Division selbst, zusammen in eine Operation geschmolzen werden, so wird 
diese Regel herauskommen. Von zweien gegebenen Brüchen, deren einer durch 
den anderen dividirt werden soll, wird der Quotus ein Bruch sein, dessen Zähler 
das Produkt aus dem Zähler des Dividertdi und dem Nenner des Divisoris, der 
Nenner aber das Product aus dem Zähler des Divisoris und dem Nenner des Di­

videndi ist. Wann also nach dieser Regel ~- durch ! dividirt werden soll, so ist ~-

1) EuLER braucht hier "reduciren" für "erweitern". K. M. 
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der Dividendus und ! der Divisor; demnach gibt 5 mit 3 multiplicirt den Zähler 

des Quoti, und 8 mit 2 multiplicirt, das ist 16, den Nenner desselben, sodaß folg­

lich der Quotus ~: sein wird. Diese Operation pflegt nun folgendergestalt vor­

gestellet zu werden: 
Divisor Dividendus 

2 V 5 I 
3 /"'- 8 

Quotus 
15 
16 

Nachdem man nämlich den Divisorern vor den Dividendum geschrieben, so zieht 
man vom Zähler des Dividendi zum Nenner des Divisoris, und auch vom Nenner 
des Dividendi zum Zähler des Divisoris gerade Linien, welche sich durchschneiden 
und ein Kreuz vorstellen werden. Hierauf multiplicirt man nach Anleitung dieses 
Kreuzes den Zähler des Dividendi, 5, mit dem Nenner des Divisoris, 3, so gibt das 
Product 15 den Zähler des Quoti. Hernach multiplicirt man den Nenner des Divi­
dendi, 8, mit dem Zähler des Divisoris, 2, so gibt das Product 16 den Nenner des 

Quoti, sodaß folglich der Quotus ~: sein wird. Um aber von dieser Operation 

desto gewisser zu sein, so kann man.die vorgegebenen Brüche erstlieh zu gleichen 

Benennungen bringen, da man dann anstatt ! und ! diese Bruche bekommt !: 
und !!; davon dieser durchjenen nach dem ersten Satz dividirt ~:für den Quotum 

gibt. Man kann sich auch die ganze Operation folgendergastalt vorstellen. Wann 
6 

: durch ! di vidirt werden sollen, so kann sogleich der Quotus auf solche Art :-
3 

ausgedrückt werden. Dann diese Ausdrückung ist ein Bruch, dessen Zähler ! ist, 

und ! der Nenner, und ist folglich, nach der Natur der Brüche, der Quotus, so 

herauskommt, wann man ~ durch ! dividirt. Um aber diese ungewöhnliche 

Btuchsform in die gewöhnliche Form zu bringen und diesen Bruch in· einen an­
deren zu verwandeln, dessen Zähler und Nenner ganze Zahlen sind, so multipli-

cire man den Zähler und den Nenner beide durch 8; da dann dieser Bruch 1
6
6 heraus-

3 

kommt, weilen ! mit 8 multiplicirt 5 gibt, und ! mit 8 multiplicirt 1
3
6 • Hier ist 

nun der Zähler schon eine ganze Zahl; weilen aber der Nenner noch ein Bruch 

ist, so multiplieire man noch einmal oben und unten mit 3, so wird~! heraus­

kommen, wie vorher. Diese A.rt zu dividiren kann nun auch zum Beweisthum der 
gegebenen Regel dienen, indem aus dieser Operation die obige Regel folget. 

20* 
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Zu fernerer Gewissheit kann man sich auch der bei der Division in ganzen 
Zahlen angebrachten Probe bedienen. Dieses kann nämlich erstlieh durch die Mul­
tiplication geschehen, indem das Product aus dem Divisore und Quoto dem Di­
videndo gleich sein muß. Im gegebenen Exempel muß also ! mit ~: multiplicirt : 
herausbringen, welches auch durch die Regeln der Multiplication geschieht, wie 
folget: 

1 
2 
8 
1 

mit 
5 

.ts 
1.8' 
8 

gibt 
6 
8" 

Ferner kann durch die Division selbst eine Probe augesteilet werden, ob die Rech­
nung ihre Richtigkeit habe; weilen, wann man den Dividendum durch den Quo­
tum dividirt, der Divisor herauskommen muß. Also, im gegebenen Exempel, wann 

-}durch~! dividirt werden, muß ! herauskommen, welches auch geschieht, wie 
aus folgender Operation zu ersehen: 

Divisor Dividendus 

15 ""-/ 5 
16 A 8 

Quotus 
80 
120' 

das ist!. 
3 

Damit man aber in dieser Art zu dividiren eine größere Übung erlange, wollen 
wir noch einige Exempel anführen, bei welchen besondere Anmerkungen statt­
finden. 

Wann dieser Bruch 1
7
0 durch 2 dividirt werden soll, so wird der Quotus 2~ 

sein, wie aus folgender Operation erhellet: 

Divisor Dividendus 

2 ""-/ 7 
1 /""'- 10 

Quotus 
7 

20 

Nämlich anstatt 2 schreibt man : , damit man eine Bruchsform bekomme und 
sich der gegebenen Regel bedienen könne. Man sieht aber daraus, dass ein Bruch 
durch 2 dividirt werde, wann man seinen Nenner durch 2 multiplicirt. Eben 
dieses aber findet bei allen ganzen Zahlen statt, nämlich ein jeder Bruch wird 
durch eine ganze Zahl dividirt, wann der Nenner desselben mit der ganzen Zahl 

multiplicirt wird. Also-~ durch 3 dividirt gibt 1
5
8 ; und ! durch 5 dividirt gibt 2

7
0 • 

Wann sich aber der Zähler durch die ganze Zahl würklich theilen lässt, so darf 

man nur den Zähler theilen, und den Nenner unverändert lassen, als ~~ durch 2 

dividirt gibt 1
6
7 ; dann nach der vorigen Operation kommt!~ heraus, welches eben 
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so viel ist als 1
5
7, weilen sich Zähler und Nenner durch 2 theilen lassen. Gleicher­

gestalt, wann !! durch 8 dividirt werden sollen, so wird der Quotus 3
3
5 sein. Wann 

derohalben ein Bruch durch eine ganze Zahl getheilet werden soll, so sieht man 
erstlich, ob sich der Zähler dadurch theilen lasse, in welchem Fall man den Zähler 
dadurch würklichdividirt,denNenner aber unverändert lässt, und also denQuotum 
bekommt. Lässt sich aber der Zähler durch die ganze Zahl nicht theilen, so lässt 
man den Zähler unverändert, und multiplicirt den Nenner mit der ganzen Zahl, 
so hat man den Quotum. In solchen Fällen ist nun diese Regel wohl zu merken, 
indem man dadurch kürzer den verlangten Quotum findet. 

Wann dieser Bruch ~: durch -} dividirt werden soll, so wird der Quotus 

• 26 • d' 0 t' h sem 15 , w1e aus 1eser pera wn zu se en: 

Divisor 
1 

2 

Dividendus Quotus 

"'/ 13 I 26 
/"' 15 15 

oder 111 · 
15 

Ein jeglicher Bruch wird also durch ~ dividirt, wann man den Zähler desselben 

mit 2 multiplicirt; woraus erhellet, dass durch ~ dividiren eben so viel sei als mit 

2 multipliciren. Eine gleiche Bewandtnis hat es mit allen Brüchen, deren Zähler 1 
ist; dann dadurch wird ein Bruch dividirt, wann man nur den Zähler desselben 

mit dem Nenner des Divisoris multiplicirt. Also : durch ~ dividirt gibt 1
4
5 oder 

3!; welches eben so viel ist, als wann man{- mit 3 multiplicirt hätte. Wann 

dieser Bruch ~: durch ~ dividirt werden soll, so wird der Quotus ! sein, wie fol­

gende Operation weiset: 

Divisor Dividendus Quotus 

2 "'/ 16 80 
5 /"' 25 50' 

8 
das ist -· 

5 

Dieses Exempel ist deswegen zu merken, weilen sich der Zähler des Divi­
dendi 16 durch den Zähler des Divisoris 2, und ingleichem auch der Nenner des 
Dividendi durch den Nenner des Divisoristheilen lässt. Dann hieraus sieht man, 
dass der Quotus herauskommt, wann man des Dividendi Zähler durch den Zähler 
des Divisoris, und den Nenner des Dividendi durch den Nenner des Divisoris di-

vidirt. Also : durch : dividirt gibt : , und :: durch ~ dividirt gibt ! . Der 

Grund hievon ergibt sich am besten aus der Probe durch die Multiplication; dann 
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da sieht man deutlich, dass, wann man den gefundenen Quotum mit dem Divisare 
multip1icirt, der Dividendus herauskomme. In welchen Fällen aber die Operation 
abgekürzet werden könne, wird aus folgendem Satze zu ersehen sein. 

3. Die Division der gebrochenen Zahlen kann in eine blosse Multiplication ver­

wandelt werden, wann man den Divisorem umkehrt und damit hernach multipliciret. 

Ein Bruch wird aber umgekehret, wann man den Zähle,r und Nenner verwechselt und 

einen an des anderen Stelle setzt. Wann nun Solchergestalt die Division in eine Multi­

plication ist verwandelt worden, so kann man auch dabei alle diejenigen Vortheile an­

bringen, welche im vorigen Capitel bei der Multiplication sind gelehret worden, wodurch 

gleichfalls die Operation so kann abgekürzet werden, dass man gleich den Quotum in 

seiner kleinsten Form bekommt, und darnach keiner weiteren Reduction mehr bedarf. 

Ein Bruch wird umgekehret, wann man den Zähler an des Nenners Stelle, 

und den Nenner an des Zählers Stelle setzet; also wann : umgekehret werden, 

so bekommt man : . Von dieser Umkehrung der Brüche ist überhaupt anzumerken, 

dass, wann ein Bruch kleiner ist als ein Ganzes, alsdann der umgekehrte Bruch 
grösser sei als ein Ganzes; und hinwiederum, wann der Bruch grösser ist als 1, 
so ist der umgekehrte kleiner als 1. Der Grund davon ist klar; dann wann in 
einem Bruche der Zähler kleiner ist als der Nenner, so ist auch der Bruch kleiner 
als 1; und wann der Zähler grösser ist als der Nenner, so ist der Bruch grösser 
als 1. Ferner ist auch zu merken, dass zwei solche Brüche, deren Zähler und 
Nenner wechselsweise einander gleich sind, wann sie mit einander multiplicirt 

werden, allezeit ein Ganzes herausbringen; also ! mit ! -multiplicirt gibt 1, und 

8 mit ~ , das ist ~ mit ~ multiplicirt gibt auch 1. Weilen nun, wie oben gelehret, 

ein Bruch durch einen anderen Bruch dividirt wird, wann man den Zähler des 
Dividendi mit dem Nenner des Divisoris, ingleichen auch den Nenner des Divi­
dendi mit dem Zähler des Divisoris multiplicirt, und dann jenes Product für den 
Zähler des Quoti, dieses aber für den Nenner setzt; so sieht man leicht, dass eben 
dieser Quotus herauskommen werde, wann man den Divisorern umkehret und 

damit den Dividendum multiplicirt; als wann 1
7
2 durch : dividirt werden soll, so 

wird nach der ersteren Regel der Quotus folgendergastalt gefunden: 

Divisor Dividendus 

4 "-./ 7 
5 /"-. 12 

Quotus 
35 
48 
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Nach der jetzo gegebenen Regel aber wird eben dieser Quotus durch die 
Multiplication des Dividendi mit dem umgekehrten Divisore also gefunden: 

Divisor Dividendus Quotus 

(:) 5 7 I 35 mit 12 48 • 4 

Hieraus erhellet nun eine schöne Verwandtschaft zwischen der Division und 

Multiplication, nämlich dass durch : dividiren eben so viel sei als mit ! multi­
pliciren; und allezeit, dass durch einen jeglichen Bruch dividiren eben so viel sei 
als mit demselben umgekehrten Bruche multipliciren. Also ist mit einem Halben, 

das ist mit ! multipliciren nichts anders als durch 2 dividiren; und durch ~ divi­

diren ist nichts anders als mit 2 multipliciren. Diese Verwandlung der Division 
in eine Multiplication scheinet zwar die Operation nicht leichter zu machen, weilen 
auf beide Arten einerlei Multiplicationen verrichtet werden müssen; allein, da wir 
oben bei der Multiplication einige V ortheile anzubringen gelehret, dadurch das 
Product gleich in seiner kleinsten Form herausgebracht wird, so können bei der 
Division, nachdem dieselbe in eine Multiplication ist verwandelt worden, eben 
dieselben V ortheile angebracht werden, wodurch man der Mühe überhoben wird, 
für die Division besondere V ortheile sowohl anzuzeigen als zu erlernen. Diese 
V ortheile bei der Multiplication bestehen aber darinn, dass man von zwei Brüchen, 
welche mit einander multiplicirt werden sollen, je einen Zähler gegen einem 
Nenner aufhebt, welches durch einen gemeinen Theiler geschieht; da man an die 
Stelle derselben Zahlen die gefundenen Quotos setzet. Eben dieses V ortheils kann 
man sich also bei der Division bedienen, nachdem dieselbe in eine Multiplication 
ist verwandelt worden, wie aus folgenden Exempeln mit mehrerem erhellen wird. 

I. Wann ! durch ! dividirt werden sollen, so wird die Division folgender­
gestaU verrichtet und der Quotus gefunden werden: 

Divisor Dividendus Quotus 
1 

(!) 4: 5 5 
~- 6' 3 8 
2 

Nämlich anstatt des Divisoris ! setzt man : , damit man : mit ! zu multi­
pliciren habe. Alsdann sieht man, dass 4 gegen 8 durch 4 können aufgehoben 
werden, und setzt man also 1 anstatt 4 und 2 anstatt 8. Hernach multiplicirt 
man 1 mit 5, und 3 mit 2, so kommt der gesuchte Quotus in seiner kleinsten 

Form, nämlich ! , heraus. 
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32 4 II. Sollen 46 durch 9 - dividirt werden. Der Quotus wird also folgendergestalt 
gefunden: 

(:) 
1 
g 

4 
1 

8 
82' 

46' 
6 

Quotus 

das ist 3 1-· 
6 

Hier lassen sich 9 und 45 durch 9 theilen, deswegen schreibt man 1 anstatt 9, 
und 5 anstatt 45. Ferner 4 und 32 lassen sich beide durch 4 theilen, da dann 1 

für 4, und 8 für 32 zu stehen kommen; woraus der Quotus ! ode:F 1! gefunden 

wird. Derowegen ist : in!: ein mal und noch+ mal enthalten, das ist, !: enthält 

: ein mal und noch drei Fünftel von : in sich. Wann man nun wissen wollte, 

. . 1 3 4 4 •t 3 lt" 1" . d d 4 h w1ev1e 5 von 9 wären, so muss man 9 m1 5 mu 1p ICiren, a ann 15 eraus-

kommt. Derowegen muss !: so viel sein als : und 1~ zusammen, welches auch 
die Addition ausweiset. 

III. Man verlanget diejenige Zahl zu wissen, davon fünf achte Theil29 ausmachen. 
Diese Frage läuft da hinaus, dass eine Zahl gefunden werden soll, welche mit 

~ multiplicirt 29 herausbringet; dann fünf Achtel einer Zahl ist nichts anders 

als dieselbe Zahl mit ~ multiplicirt. Diese Zahl wird nun gefunden, wann man 

29 durch ~ dividirt, dann da ist der Quotus so beschaffen, dass derselbe mit ~ 
multiplicirt 29 gibt. Derowegen, um die gesuchte Zahl zu finden, so lasst uns 29 

d 29 a h 5 d. ·d· o er T urc 8 1v1 Iren: 

(-}) 8 
6 

29 

1 

Quotus 

I 232 das ist 
6 ' 

2 46-· 
6 

Die verlangte Zahl ist also 46 ! . Dass diese Zahl aber die verlangte Eigen­

schaft habe, wird die Probe ausweisen, wann man 46: mit ~ multiplicirt, um 
zu sehen, ob 29 herauskommt: 

46_!_ 
6 

5 

8 
230 das ist 28~ 

4 

1 das ist 
4 

Summe 29. 
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4. Wann eine aus Ganzen und einem Bruche zusammengesetzte Zahl durch einen 
Bruch dividirt werden soll, so kann man entweder die ganze Zahl und den Bruch ins­
besondere durch den Divisorem dividiren und die Quotos zusammen addiren; oder man 
kann den zusammengesetzten Dividendum in einen einzelen Bruch bringen, und so­
dann die Division wie oben gelehret verrichten. Ist aber der Divisor eine zusammen­
gesetzte Zahl, so muss derselbe unumgänglich in die Form eines einzelen Bruchs ge · 
bracht werden. 

Wann sowohl der Dividendus als der Divisor zusammengesetzte Zahlen 
sind und aus ganzen und gebrochenen Zahlen bestehen, so hat dennoch die Divi­
sion keine weitere Schwierigkeit; weilen schon oben gelehret worden, wie solche 

zusammengesetzte Zahlen in einzele Brüche verwandelt werden. Also, wann 4 : 

durch 2 ~ dividirt werden sollten, so bringet man beide Zahlen, nämlich den Di­

videndum und den Divisorem, in einzele Brüche, da dann 2
6
3 durch ~ dividirt 

werden soll, und der Quotus wie folget gefunden wird: 

(~) 
2 

6 

23 
6 

Quotus 

I 46 das ist 
26' 

21 1---. 
26 

Dieses ist nun ein sicherer Weg, alle dergleichen Divisionen zu verrichten, 
und wäre also nicht nöthig, für solche Exempel besondere Regeln zu geben. Allei~ 
öfters kann die Operation merklich abgekürzet werden, wann man einen jeden 
Theil des Dividendi insbesondere durch den Divisorern dividirt und die gefundenen 
Quotos zusammen addirt, als deren Summe den verlangten Quotum gibt. A.uf 
diese A.rt hat man also nicht nöthig, den Dividendum, wann derselbe eine zu­
sammengesetzte Zahl ist, in einen einzelen Bruch zu verwandeln; der Divisor 
aber muss allezeit in die Form eines einzelen Bruchs gebracht werden. A.lso 

kann man 301
7
2 durch ! dividiren, ohne gedachte Reduction, wie folget: 

(!) 6 30 36 das ist 36 
6 1 l' 

7 7 - -
12 10 

der gesuchte Quotus 7 36-· 10 

Wann aber 21 1
6
2 durch 5 : dividirt werden soll, so muss vor allen Dingen 

der Divisor 5: in einen einzelen Bruch, welcher~ sein wird, verwandelt werden; 
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der Dividendus aber kann unverändert bleiben, und die Division folgendergestalt 
verrichtet werden: 

3 

(~) 
9 2.t 27 oder 3~ 
j8 1 7 7 
7 
3 
g 6 16 

-
49 12 196 

4 

der Quotus 183 
3196. 

Wollte man aber eben dieses Exempel auf die vorige Art ausrechnen und 
auch den Dividendum in die Form eines simpeln Bruchs bringen, welcher 2

1
6
2
7 

sein wird, so wird die Division also zu stehen kommen: 

(~) 
3 
.s 
49 

267 
12 
4 

Quotus 

771 
196 oder 

wie auf obige Art. Bei dergleichen Exempeln kann man sich nach Belieben ent­
weder dieser oder jener Art bedienen, und scheinet nicht nöthig zu sein anzu­
zeigen, in welchen Fällen eine vor der anderen einigen Vorzug haben möchte; 
indem sich dieses durch eine fleissige Übung von selbsten viel besser weiset. 
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EINLEITUNG 

Der fürnehmste Theil der Rechenkunst, welcher insonderheit in dem gemei­
nen Leben gebrauchet wird, bestehet darinn, dass man die verschiedenen Sorten, 
nach welchen allerlei Grössen beschrieben zu werden pflegen, sich bekannt mache 
und die Regeln der Rechenkunst bei denselben anzubringen wisse. Dann eine jeg­
liche Grösse wird entweder nach einer einzigen Unität beschrieben, oder nach 
mehr Unitäten; der erstere Fall kommt mit den obbeschriebenen Regeln völlig 
überein und erfordert keine besonderen Regeln; als wann von etlichen Gewichten 
die Rede ist, und man bestimmet alle nach Pfunden, so bedienet man sich in 
diesem Fall einer einzigen Unität, welche 1 Pfund andeutet, und zeigt an, wieviel 
solcher Unitäten in einem jeglichen Gewichte enthalten sind. Wann also zum 
Exempel ein Gewicht 48 Pfund ist und ein anderes 30 Pfund, so kann sowohl die 
Addition als die Subtraction solcher Gewichte gleichergestalt augesteilet werden, 
als wann nur die blossen Zahlen 48 und 30 vorhanden wären. Es pflegen aber ge­
meiniglich die Gewichte und andere im gemeinen Leben vorkommende Grössen 
durch mehr als einerlei Unitäten ausgedrückt zu werden. Als bei Beschreibung 
der Gewichte pflegt man sich nicht nur der Pfunde allein, sondern auch der Lothe, 
Quintlein und anderer Namen zu bedienen, von welchen verschiedenen Namen 
und Sorten eine jegliche für sich als eine Unität betrachtet wird, sodass also bei 
dergleichen Ausdrückungen so viel Unitäten gebraucht werden, als solche Namen 
vorkommen. Also wann von einem Gewichte gesagt wird, dass solches halte 

23 Pfund, 16 Loth, 3 Quintlein, 

so versteht man, dass erstlieh 23 solche Stück oder Unitäten vorhanden, deren 
jegliche 1 Pfund gerrennt wird; ausser diesen sind hernach noch 16 andere 
Stücke oder Unitäten da, deren jegliche 1 Loth gerrennt wird. Und endlich sind 
noch drei solche Unitäten vorhanden, welche den Namen Quintlein führen. Um 
sich nun von einer solchen Beschreibung einen deutlichen Begriff zu machen, so 
muss man einen deutlichen Begriff haben von der Grösse einer jeglichen Unität, 
welche dabei vorkommt: als nämlich bei dem gegebenen Exempel muss man 
erstlieh wissen, wie gross ein Gewicht ist, welches 1 Pfund genennet wird, 
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woraus man zugleich die Grösse von 23 Pfunden erkennet. Zweitens muss man 
wissen, wie gross ein Gewicht ist, welches den Namen eines Loths führet, und 
daher wird man begreifen, wie ein grosses Gewicht 16 1oth betragen. Drittens 
muss auch die Grösse eines Gewichts bekannt sein, welches ein Quintlein ge­
nennet wird, damit man wissen könne, wieviel drei Quintlein austragen. V pn 
dergleichen verschiedenen Sorten kann man nun eine gedoppelte Erkenntnis 
haben, davon die erste nur in der Vergleichung der verschiedenen Sorten unter 
sich bestehet, die andere aber die wahre Grösse einer jeglichen Sorte für sich an­
zeigt. Bei der ersten Art der Erkenntnis bekümmert man sich nicht um die wahre 
Grösse einer jeglichen Sorte an und für sich selbst, sondern man begnügt sich, 
die Verhältnisse der vorkommenden Sorten unter sich zu wissen. Hiezu ist also 
in dem gegebenen Exempel genug, wann man weiss, dass 32 1oth 1 Pfund und 
4 Quintlein ein 1oth ausmachen. Eine solche Erkenntnis ist nicht nur für sich 
sehr nöthig, sondern dienet auch fürnehmlich zu der anderen vollkommenen Er­
kenntnis. Dann wann man die Vergleichung der verschiedenen Sorten schon 
weiss, so ist genug, um zur vollkommenen Erkenntnis zu gelangen, dass man die 
wahre Grösse einer einzigen Sorte bestimme: indem daraus zugleich die wahre 
Grösse der übrigen Sorten erkannt wird. Die wahre Grösse einer solchen Sorte 
wird aber am bequemsten erkannt, wann man würklich ein auf das gerraueste 
abgemessenes Stück von derselben Sorte besitzet, und nach demselben alle übrige 
Sorten vergleichen kann. Solche verschiedenen Sorten werden nun nicht nur bei 
den Gewichten, sondern auch bei den meisten andern Arten von Ausmessungen 
gebraucht; dergleichen sind die verschiedenen Sorten von Münzen, von aller Gat­
tungen Maassen, die Eintheilung und Abmessung der Zeit und andere dergleichen. 
Da nun sowohl die Eintheilung in verschiedene Sorten als die Grösse einer Sorte 
für sich selbst etwas willkürliches ist, und bloss allein auf dem Gutdünken der­
jenigen, welche in einem jeglichen Land zuerst solche verschiedene Namen und 
Sorten eingeführt haben, beruhet, so ist leicht zu erachten, dass in verschiedenen 
Ländern sowohl die Eintheilung und Verhältnis der verschiedenen Sorten, als 
auch die wahre Grösse an sich selbst unterschieden sein müsse. Derohalben, um 
den Anfangern in der Rechenkunst einigen Begriff von den verschiedenen Maassen, 
welche hin und wieder im Gebrauch sind, beizubringen, so wollen wir hier in 
dieser Einleitung die fürnehmsten Sorten, nach welchen in den meisten Reichen 
von Europa gerechnet zu werden pflegt, anführen. Diese Beschreibung wird nicht 
nur zu deutlicher Verständnis der nachfolgenden Exempel dienen, sondern wird 
auch den Anfängern eine ziemliche Erläuterung von dem Commercio oder der 
Handelschaft und den darinn vorkommenden Rechnungsfragen beibringen. 
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Die Namen der Münzen nebst ihrer Bedeutung und Verhältnis unter sich 
sind folgende: 

1 Rubel hält 100 Copeken 1 Altin hält 3 Copeken 
1 Poltin " 50 " 1 Grosch 

1 Copeken 
" 2 " 

1 Polupoltinnick " 
1 Griwen " 

25 
10 " " 

" 1 Denuschka " 

In Narva, Reval und Dörpt 

2 Denuschken 
2 Poluschken. 

Ausser der Rubel und anderer Russischer Münzen bedienet man sich an 
diesen Orten auch der Reichsthaler und W eissen, welche mit den Copeken fol­
gende Verhältnis haben: 

1 Reichsthaler hält 80 Copeken oder 64 Weissen 
4 Weissen 
1 Reichsthaler Courrent 
1 Carolin Schwedisch 

" 
5 

" 65 

" 25 

In Riga 

" 
" " 

52 
" 

" " 20 " 

Da rechnet man nach Reichsthalern, Gulden, Marken und Groschen, welche 
unter sich nachfolgende Verhältnis haben: 

1 Reichsthaler hält 3 Gulden oder 15 Mark oder 90 Groschen 
1 Gulden 
1 Mark 
1 Ferding 

" 5 Mark " 
" 6 Groschen " 

" " 

30 Groschen 
4 Ferding 

In Amsterdam und ganz Holland 

Da bedienet man sich entweder des Corrent- oder Banco-Gelds; bei beiden 
ist die Eintheilung einerlei, das Banco-Geld aber wird gemeiniglich um 5 Pro Cento 
besser gehalten als das Corrent- oder Cassa-Geld. Also: 
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1 Gulden 
1Stüber 
1 Gulden 
1Stüber 
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hält 20 Stüber 
" 16 Pfenning Holländisch 

hält auch 40 ,, Vlämisch oder Groot 

" ,, 2 
" " 

1 Pfenning Vlämisch hält 8 Pfenning Holländisch 
1 Schilling Vlämisch " 6 Stüber oder 12 Pfenning Vlämisch 
1 Reichsthaler " 50 ,, ,, 100 " " 

[8-10 

1 Pfund Vlfimisch " 6 Gulden oder 20 Schilling Vläm. oder 120 Stüber 
1 Stüber " 8 Duiten 
1 Duite " 2 Pfenning Holländisch. 

In London und ganz England 

.AHda wird gerechnet in Pfund, Schilling und Pfenning Sterling. 

1 Pfund Sterling hält 20 Schilling Sterling 
1 Schilling Sterling " 12 Pfenning " 
1 Krone " 5 Schilling " 
1 Guinee " 21 t " " 
1 Grat " 4 Pfenning " 
1 Pfenning Sterling " 4 Farding. 

In Harnburg 

Hier wird auch nach zweierlei Geld gerechnet, nämlich nach Corrent-undBanco­
Geld. Es ist aber das Banco-Geld beständig um 16 Pro Cento besser oder höher 
als das Corrent-Geld. Die Geldsorten nebst derselben Eintheilung sind folgende: 

1 Mark hält 16 Schilling Lübisch 
1 Schilling Lübisch " 12 Pfenning " 
1 Schilling Vlämisch " 6 Schilling " 
1 Thaler " 3 Mark 
1 W echselthaler " 2 " 
1 Pfund Vlämisch " 20 Schilling Vlämisch 

oder 120 " Lübisch. 

In Lübeck 

Da ist die Eintheilung der Münzsorten wie in Hamburg. 
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In Leipzig und ganz Sachsen und Brandenburg 

Wird Buch gehalten in Thalern, guten Groschen und Pfenningen. 

1 Thaler hält 24 gute Groschen 
1 guter Groschen " 12 Pfenning 
1 Zwei-Drittel-Stück " 16 gute Groschen 
1 Dreyer " 3 Pfenning. 

In Braunschweig und Lüneburg 

Wird Buch gehalten in Thalern, Marien-Graschen und Pfenningen. 

1 Thaler hält 36 Marien-Graschen 
1 Marien-Graschen ,, 8 Pfenning 
1 Thaler " 24 gute Groschen 
1 guter Groschen " H Marien-Graschen 

oder 12 Pfenning. 

In Bremen 

Wird Buch gehalten in Thalern, Grooten und Pfenningen. 

1 Thaler hält 72 Groot 1 Groot hält 4 Pfenning. 

In ~,rankfurt am Main 

Wird Buch gehalten in Thalern, Kreuzern und Pfenningen. 

1 Thaler hält 90 Kreuzer 1 Batzen hält 4 Kreuzer 
1 Kreuzer ,. 4 Pfenning oder 2 .Albus 
1 Thaler ist auch 1 t Gulden 1 Albus hält 2 Kreuzer 
1 Gulden hält 60 Kreuzer 1 Köpf-Stück " 20 " 

oder 15 Batzen 1 Kayser-Groschen " 3 " 

Dieses ist das Oorrent-Geld; ausserdem bedienet man sich des Wechsel-Gelds, 
welches fingirt ist und machen 

100 Kreuzer Oorrent 82 Wechsel-Kreuzer. 

In Breslau und Schlesien 

Wird Buch gehalten in Thalern, Silber- oder Kayser-Groschen, so auch 
Schilling genennt werden, und Kreuzern. 
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1 Thaler hält 30 Kayser-Groschen oder Schilling 
1 Kayser-Groschen " 3 Kreuzer 
1 Kreuzer " 4 Pfenning 
1 Kayser-Groschen " 4 Gröschel 
1 Gröschel " 3 Pfenning. 

In Wien, Nurnberg, Augsburg, Österreich, Franken und Schwaben 

Wird Buch gehalten in Gulden, Kreuzer und Pfenning. 

1 Gulden 
1 Kreuzer 
1 Thaler 

hält 60 Kreuzer 1 Gulden hält auch 15 Batzen 
" 4 Pfenning 1 Batzen " 4 Kreuzer 
" 90 Kreuzer 1 Kayser-Groschen " 3 " 

In Danzig, Königsberg und Preussen 

Da bedient man sich folgender Münzsorten, welche Pollnisch genennt werden. 

1 Gulden hält 30 Groschen 
1 Thaler 

" 
3 Gulden 

1 Groschen hält 3 Schilling 
1 Schilling " 6 Pfenning 

oder 90 Groschen 1 Timpf " 18 Groschen. 

In Frankreich 

Wird nach Livres, Sols und Denierstournais gerechnet. 

1 Livre hält 20 Sols 1 Ecu 
1 Sol 

" 
12 Deniers 

In Italien 

Rechnet man nach Scudi, Soldi und Denari. 

1 Scudo hält 20 Soldi 1 Soldo 

In Dänemark 

Da gebraucht man nachfolgende Geldsorten: 

hält 
oder 

hält 

3 Livres 
60 Sols. 

12 Denari. 

1 Thaler hält 
1 Mark 

" 

6 Mark 
16 Schilling 
12 Pfenning 

1 Dänische Krone hält 2 Mark Lübisch 
1 Mark Lübisch " 2 " Dänisch. 

1 Schilling " 
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In Schweden 

Wird theils Silbermünz, theils Kupfermünz gebraucht. 

1 Thaler Silbergeld hält 4 Mark Silbergeld 
1 Mark Silbergeld " 8 Oer Silbergeld 
1 Kupferthaler " 4 Mark Kupfergeld 
1 Kupfermark " 8 Oer Kupfer 
1 Silberthaler " 3 Kupferthaler. 

Kürze halben pflegt man die obgedachten Namen der Münzsorten 
folgende Zeichen anzudeuten: 

Rubel Ro Pfund :E Gute Groschen 
Griven Gr. Schilling ß Kayser-Groschen 
Copeken Cop. Pfenning) Marien-Groschen 
Thaler Thl. Denier ~ Kreuzer 
Reicbsthaler Rthl. Denari Ducaten 
Gulden fl. Mark Mk. Ecu 
Stüber St. Groschen gl. 

Item die Benennungen dieser Münzsorten wie folgt: 

Corrent Cor. Lübisch Lüb. 
Banco 
Vlämisch 

Sterling Sterl. 

171 

durch 

Ggl. 
Kgl. 
Mgl. 
Kr. 

# 
~ 

V 

Hieraus ersieht man nun, nach was für Münzsorten in den meisten Ländern 
Europas das Geld berechnet wird: und hierinn bestehet die erste Erkenntnis der 
Münzen, nämlich die Eintheilung derselben verschiedenen Sorten. Zu einer voll­
kommenen Erkenntnis aber wird ausser diesem noch erfordert, dass man den 
wahren W erth aller angeführten Münzsorten anzuzeigen wisse; welches nicht 
füglicher geschehen kann, als wann man den Werth einer jeglichen Sorte nach 
einer uns schon bekannten und bei uns üblichen Münze bestimmt. Wann wir 
nämlich voraussetzen, dass man einen hinlänglichen Begriff von dem W erth eines 
Copeken hat, so wird man einen ebenso deutlichen Begriff von einer jeglichen 
anderwärts üblichen Münzsorte erhalten, wann man erkennt, wieviel dieselben 
an Copeken austragen. Weilen aber bei dem Werth der Münzen allenthalben sehr 
viel auf dem Gutdünken der Menschen beruhet, so kann eine solche Vergleichung 
nicht so genau angestellet werden; überdas macht auch die Handelschaft hierinn 
öfters grosse Veränderungen, als worinn die Veränderlichkeit des Wechsel-

22* 
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courses bestehet. Allhier wird nämlich bald 1 Rubel mit mehr als 50 Stüber 
Holländisch Oorrent-Geld, bald mit weniger gleich geschätzet; so dass in dieser 
Vergleichung nichts Festes gesetzt werden kann. Um aber doch einigermassen 
einen Begriff von der Verhältnis der Münzen unter sich zu erhalten, so erwählet 
man hiezu einen mittleren Preis, welches das Pary genennet wird, und nach sol­
chem kann man die verlangte Vergleichung anstellen. Nur muss man sich die 
daher fliessenden Verhältnisse nicht als etwas Festes und Beständiges vorstellen, 
sondern immer diesen Umstand dabei bemerken, dass der wahre Werth der 
Münzen bald höher, bald niedriger zu stehen kommt, als das Pary anzeigt. Auf 
solchen Fuss haben wir also die nachfolgende Vergleichung der obangeführten 
Münzen mit. dem hiesigen Geld angestellt. 

In Narva, Reval, Dörpt 

Der an diesen Orten üblichen Münzen ist schon oben die Vergleichung mit 
Copeken augeführet worden; nämlich es hält 

1 Rthl. 80 Copeken Das Banco-Geld ist am Preis 
1 Rthl. Corrent 65 

" 
5 Pro Cento höher als Corrent 

1 Carolin Schwedisch 25 und also hält 
" 

1 Weisse H 1 Rthl. Bo 105 Copeken 
" 1 Pfund Vls. Bo 252 

" 
Rigische Münz 1 Schilling Vls. Bo 12t ,. 

1 Rthl. Albert 105 Copeken Englisches Geld 
1 Gulden 35 " 1 Pfund Sterl. 440 Copeken 
1 Mark 7 

" 1 Schilling Sterl. 22 
" 1 Groschen H " 1 Pfenning Sterl. H 

1!- " 1 Ferding 
" 1 Guinee 473 

" 
Holländisches Corrent-Geld 

1 Krone 110 ,, 
1 Grat 7t 

1 Ducaten 210 Copeken " 
1 Rthl. 100 

" 
Hamburger Corrent-Geld 

1 Gulden 40 " 
1 Thl. 90 Copeken 

1 Stüber 2 
" 

1 Mark 30 
" 

1 Pfenning Roll. 1 1 Schilling Lüb. H 8 " " 
1 Pfund Vls. 240 " 

1 Schilling Vls. 1H " 
1 Schilling Vls. 12 " 

1 Wechsel-Thlr. 60 " 
1 Pfenning Vls. 1 

" 
1 Pfund Vls. 225 

" 
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Hamburger Banco-Geld 
1 Thl. BQ 104~~ Copeken 
1 Mark BQ 34~g- " 

Sächsisch 
und Brandenburgisch Geld 

1 Thl. 78 Copeken 
1 Zwei-Drittel-Stück 52 

" 
1 Ggl. 3t " 

Braunschweigisch Geld 
1 Thl. 78 Copeken 
1 Mgl. 

" 
Bremisch Geld 

1 Thl. 78 Copeken 
1 Groot 1i\ ,, 

In Frankfurt am Main 
und ganz Ober-Deutschland, 

auch der Schweiz 
1 Thaler 75 Copeken 
1 Gulden 50 

" 1 Batzen 
" 1 Kayser-Groschen 
" 

In Danzig, Königsberg 
und Preussen 

1 Thl. 78 Copeken 
1 Gulden Polin. 
1 Groschen 
1 Timpf 

26 
13 
i5 

151 

Französisches Geld 

" 
" 
" 

1 Ecü 60 Copeken 
1 Livre 20 
1 Sol 1 
1 Alter Louis d'or 375 
1 Neuer Louis d'or 448 
1 Louis blanc 102 

" 
" 
" ,, 

" 

Italienisch Geld 
1 V enetianischer 

Ducato di Banco 90 Copeken 
1 Pezza d'otto } 

de 6 Lire 94 
oder 1 Scudo 

1 Lira Corrent 15t 

Dänisch Geld 

" 

" 

1 Thlr. 
1 Mark 

90 Copeken 
15 

" 
1 Schilling 15 

16 " 
1 Dänische Krone 30 ., 

Schwedisch Geld 
1 Kupfer-Thaler 12 Copeken 
1 Kupfer-Mark 3 " 
1 Silber-Thaler 36 " 
1 Silber-Mark 9 

" 
1 Oer Silber-Geld H ,, 
1 Oer Kupfer-Geld 3 

·s 
" 

Spanisch Geld 
1 Marevedis ~ Copeken 

oder 
25 Marevedis 7 

" 
1 Real 9!!1 25 ,, 
1 Peso d'otto 95} 

" 
1 Pistole 380t 

" 
Portugiesisch Geld 

1 Crusado von 400 Rees 48 Copeken 
1 Marquirter Crusado 60 " 
1 Pistole 360 

" 
1 Patacon 72 

" 
1 Peso d'otto d'Espagne 90 

" 
1 Teston 12 

" 
1 Real 41 ,, 
1 Rees 3 

25 " 
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II. PUNKT 

VON DEN GEWICHTEN 

Die Gewichte können sehr füglieh in zwei Klassen abgetheilet werden, da­
von die erste die grossen Gewichte in sich begreift, nach welchen grosse Lasten 
abgewogen zu werden pflegen; zur anderen Klasse aber gehören die kleineren 
Gewichte, welcher man sich bei Abwägung kleinerer Sachen bedienet; der Unter­
scheid aber zwischen beiden kann so festgesetzet werden, dass bei dem grossen 
Gewichte das Pfund die kleinste Sorte, bei den kleinen Gewichte aber die grösste 
Sorte ausmacht. Beide Arten aber sind sowohl den Benennungen als der Grösse 
und Eintheilung nach sowohl in verschiedenen Ländern als auch in Ansehung 
der verschiedenen Waren, wozu solche gebraucht werden, sehr unterschieden. 
Wir wollen demnach die fürnehmsten verschiedenen Gewichtssorten, welche so­
wohl in verschiedenen Reichen als bei Abwägung verschiedener Waren im Schwang 
sind, hier anführen. 

Von den Gewichten im Russischen Reiche 

Allhier bedienet man sich ausser den Apotheken folgender Gewichtssorten: 

1 Berkowitz hält 10 Pud 
1 Pud 
1 Pfund 

1 Pfund 
1 Loth 

" 
" oder 

hält 

" 

40 Pfund 
32 Loth 

96 Solotnick 
3 

" 
Kleinere Gewichte als 1 Solotnick werden durch Brüche eines Solotnicks an­

gedeutet als t Solotnick, t Solotnick, t Solotnick und so fort. 

Von den Gewichten in Est- und Livland 

1 Last hält 12 Schiff-Pfund 1 Pfund hält 16 Unzen 
1 Schiff-Pfund " 

20 Liess-Pfund oder 32 Loth 
oder 4 Loof 1 Unze hält 2 

" 
1 Loof hält 5 Liess-Pfund 1 Loth 

" 
4 Quintlein 

1 Liess-Pfund 
" 

20 Pfund 1 Zentner 
" 

120 Pfund 
1 Tonne 

" 
240 " 
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Von dem Holländischen Gewichte 

1 Schiff-Pfund hält 20 Liess-Pfund 1 Mark hält 8 Unzen 
1 Liess-Pfund 

" 
15 Pfund oder 16 1oth 

1 Stein " 8 
" 

1 Unze hält 2 
" 

1 Pfund 
" 2 Mark oder 20 Engels 

oder 16 Unzen 1 1oth hält 10 
" 

" 
32 1oth 1 Engel " 

32 Ass 

Grosse Lasten pflegen an den meisten Orten nach Zentnern oder Quintalen 
abgewogen zu werden, welche nicht allenthalben eine gleiche Anzahl Pfund 
halten. Dem Namen nach sollten zwar 100 Pfund einen Zentner ausmachen, 
allein an verschiedenen Orten werden bald 105 U, bald 110 U, bald 112 U, bald 
120 u auf einen Zentner gerechnet; welche Ungleichheit theils von alter Gewohn­
heit, theils von den ungleichen Pfunden herrühret; weswegen fast an einem jeg­
lichen Orte ein besonderer Zentner gefunden wird. Wir wollen uns demnach nur 
zu den kleineren Gewichten allein wenden, unter welchen das Pfund das grösste 
Maass zu sein pflegt, und die fürnehmsten Eintheilungen, so im Gebrauche sind, 
beschreiben. 

Eintheilung des Nürnberger Pfunds, welches in den meisten Theilen Deutsch­
lands bei Abwägung grober Waren üblich ist: 

1 Pfund hält 2 Mark 1 1oth 
oder 

" 

16 Unzen 
32 1oth 

1 Quintl. 
1 Pfenning 

hält 

" 
" 

4 Quintlein 
4 Pfenning 
4 Heller 

Eintheilung des Kölnischen Pfunds, welches zu feinen Waren abzuwägen 
gebraucht wird, und insonderheit bei dem Silber üblich ist: 

1 Pfund hält 2 Mark oder 16 Unzen 1 1oth hält 4 Quintl. 
1 Mark 
1 Unze 

" 
" 

8 Unzen 
2 1oth oder 8 Quintl. 

1 Quintl. 
1 Pfenning " 

" 

4 Pfenning 
15 Gran. 

An einigen Orten pflegt auch die Kölnische Unze in Engels abgetheilt zu 
werden, dergleichen im Holländischen Gewichte vorkommen; weilen aber die 
Kölnische Unze um den 20. Theil kleiner ist als die Holländische Unze, so hält 

1 Kölnische Unze 19 Engels 1 Engel 32 Ass. 

Die Eintheilung des Trosischen Pfunds, welches in England gebraucht wird: 

1 Pfund hält 12 Unzen 1 Penny hält 24 Gran. 
1 Unze " 20 Penny Gewicht 



176 VON DEN GEWICHTEN [25-27 

In Frankreich aber wird dieses Pfund solebergestalt eingetheilet: 

1 Pfund hält 2 Mark 1 Denier hält 24 Grain 
oder 16 Unzen 1 Grain " 24 Garob oder 

1 Mark 
1 Unze 
1 Gross 

hält 

" 
" 

8 
" 

8 Gross 
3 Denier 

Prim es 
1 Garob oder Prime 24 Seconds 
1 Second hält 24 Terties oder 

Malloques. 

In England wird zu groben Waren das A voir du Poids Gewicht gebraucht, 
davon diese Eintheilung l1blich ist: 

1 Tonne hält 20 Zentner 1 Unze hält 
1 Zentner " 112 Pfund 1 Dram 

" 
1 Pfund " 16 Unzen 

In Sachsen bedienet man sich auch dieser Eintheilung: 

1 Pfund hält 2 Mark 1 Unze hält 
1 Mark " 8 Unzen 1 Karat " 

oder 16 Loth 1 Gran 
" 

" 24 Karat 1 Loth " 

8 Drams 
3 Scrupel. 

3 Karat 
4 Gran 
3 Grän 

18 " 

Eintheilung des Apotheker-Pfunds, wie solche an den meisten Orten Europas 
gebräuchlich ist: 

1 Pfund hält 12 Unzen 
1 Unze 

" 
8 Drachmas 

1 Drachma 
1 Scrupel 

hält 

" 

3 Scrupel 
20 Gran. 

Und diese Namen pflegen durch folgende Zeichen angezeigt zu werden: 

Pfund U Unze 3 Scrupel B 
Mark Mk. Drachma 3 Gran gr. 

Bei der Silberprobe bedienet man sich folgender Eintheilung in Deutschland: 

1 Mark m 16 Loth 1 Loth m 18 Grän. 

In Frankreich aber: 

1 Mark m 12 Denier 1 Denier in 

Bei Probirung des Golds aber pflegt man einzutheilen: 

Die Mark m 24 Karat oder Krat 
1 Karat in 12 Gran. 

24 Gran. 
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Von der Gewichtsvergleichung 

Es findet sich in den Gewichten ein solcher Unterscheid, dass mau fast in 
einem jeden Staat ein sonderbares Pfund antrifft: wodurch in dem Commercio 
eine grosse Verwirrung entstehen kann, wann man die an verschiedenen Orten 
üblichen Pfunde nicht unter sich vergleichen kann. Um aber die wahre Grösse 
eines Pfunds, wie solches an einem jeglichen Orte im Gebrauche ist, zu bestim­
men, so muss man ein Gewicht für bekannt annehmen und nach demselben alle 
übrige abmessen und beschreiben. Wir wollen allhier das Kölnische Gewicht 
zum Grunde legen, als welches in ganz Deutschland bei Abwägung des Silbers 
und Golds im Gebrauche ist, und anzeigen, wie sich die Pfunde von den für­
nehmsten Orten in Europa zu demselben verhalten. Zu diesem Ende theilen wir 
also, wie vorher gemeldet, das Kölnische Pfund in 32 1oth, das 1oth in 4 Quint­
lein, 1 Quintlein ferner in 4 ~ oder Pfenninge Gewicht, und 1 ~ noch weiter in 
15 Gran. Nach diesem Gewichte ist nun nachfolgende Tabelle eingerichtet, aus 
welcher zu sehen, wieviel ein jegliches darinn specificirtes Pfund nach diesem 
Gewichte wiegt. 

LEONHARDI EuLERI Opera omnia III 2 Rechenkunst 23 
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Ein Pfund zu 

Aachen. 
Amsterdam. 
Antwerpen. 
Arebangel 
Augsburg gross Gewicht 

,, klein 
" 

. 
Basel 
Berlin. 
Bolognien 
Bozen. 
Braunschweig 
Breslau . 
Brüssel . 
Bordeaux 1) • 

Cadix . 
Danzig 
Florenz . 
Frankfurt am Main . 
Genf 
Genua 

amburg. 
öln 

H 
K 
K önigsberg alt Gewicht 

" 
neu 

~ 

K 
l 
L 
L 
L 
L 

openhagen . 
\:rakau. 
yon 
issabon 
ivorno. 
ondon. 

" 

VON DEN GEWICHTEN 

wiegt 

Loth[Quintl.[ ~ [gr. 
Ein Pfund zu 

32 - 2 - Lucca 
33 3 1 10 Lübeck. 
32 - 2 - Lüneburg . 
27 3 ö - Magdeburg 
33 2 3 3 Malaga 
32 1 2 6 Marseille. 
32 - 2 6 Memmingen. 
32 - 1 2 München. 
24 3 1 3 Neapel. 
34 1 1 6 Nürnberg . 
32 - - - Paris. 
27 3 - 7 Petersburg 
32 - 2 - Prag .. 

33 2 3 - Regensburg . 
31 2 - - Riga. 

29 3 1 8 Rom. 
23 1 - 1 Salzburg. 

32 - - 3 St. Gallen gross Gewicht 

37 
,, 

1 - klein 0 " " 
21 2 3 3 Schaffhausen 

33 1 - - Strassburg. 

32 - - - Venedig gross Gewicht 

26 - 1 -
" 

klein 
" 

32 - 1 -- Ulm 
32 - :2 6 Warschau. . . 
27 3 - - Wien. 
28 2 3 - Zittau 
31 1 3 7 Zürich . 
23 1 1 10 In Deutschland gebräuch-

30 3 3 9 liebes Apothekergewicht 

1) Originalausgabe: Burdo. K. M. 

[28-29 

wiegt 

Loth[Quintl.[ ~ [gr. 

22 3 1 13 
33 - 2 -

33 1 1 5 
32 - 1 -

31 2 - -
28 1 1 8 
35 - 1 7 
38 1 3 -

29 - 1 8 
34 3 3 -

33 2 1 10 

28 - - 3 
35 - 3 5 
38 1 3 -
28 2 2 8 
23 1 -- 1 

38 1 2 -

40 - 1 -

31 3 2 -

31 2 - -

32 1 1 -

32 2 3 -

30 2 2 9 
32 - 2 -

25 3 2 5 
38 2 - -
32 - 1 -

36 -- 3 8 

26 - 3 4 
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CAPITEL 1 

VON DER RESOLUTION UND REDUCTION 

1. In der Resolution und Reduction werden solche Quantitäten betrachtet, welche 
durch verschiedene Sorten pflegen ausgemessen zu werden, und lehret die Resolution ins­
gemein grössere Sorten in kleinere, die Reduction aber, kleinere Sorten in grössere 
verwandeln. 

Da wir in dem ersten Theil dieser Arithmetik die Zahlen überhaupt ohne 
gewisse Benennungen derselben betrachtet, und die Operationen sowohl in Ganzen 
als Brüchen ausgeführt haben, so folget anjetzo, dass wir den Gebrauch dieser 
Operationen auf alle in dem gemeinen Wesen gebräuchliche Arten zu zählen an­
zeigen. Vor allen Dingen ist nun zu merken, dass alle Sachen, welche man durch 
Zahlen ausdri1ckt, entweder nach einzelen Stllcken gezählet, oder dazu verschie­
dene Sorten von Maassen gebraucht werden. Wann nach einzelen Stücken ge­
zählet wird, so sind die obbeschriebenen Operationen hinlänglich, und ist keine 
besondere Anleitung dazu nöthig. Also wann alles Geld nach einerlei Münzsorten 
als Copeken gezählet werden sollte, so würde es keine Schwierigkeiten haben, 
verschiedene Anzahlen von Copeken entweder zu addiren oder von einander zu 
subtrahiren, ingleichem auch eine gegebene Zahl von Copeken zu multipliciren 
oder zu dividiren. Eine gleiche Bewandtnis würde es auch mit den Gewichten 
haben, wann man sich in Ausdrückung derselben nur einerlei Sorten als Pfunde 
bedienen sollte: und dieses ist von allen Gattungen Maassen zu verstehen, wann 
beständig durch die Unität 1 einerlei Maass angedeutet wird. Es ist aber bei allen 
Rechnungen sehr gebräuchlich, dass einerlei Quantitäten durch verschiedene Sorten 
ausgedrückt werden: also wird das Geld allhier nach Rubeln, Griven, Copeken 
und Poluschken; das Gewicht nach Puden, Pfunden, Lothen und Solotnicken; die 
Zeit nach Jahren, Monaten, Wochen, Tagen, Stunden, Minuten und Sekunden be­
schrieben. Wann man also sagt, dass ein Gewicht halte 15 Pud, 27 Pfund, 16 Loth 
und 2 Solotnick, so hat die Unität in solcher Beschreibung nicht einerlei Bedeu­
tung; sondern in der Zahl15 bedeutet 1 ein Pud, in der Zahl 27 ist 1 ein Pfund, 
in der Zahl16 ein Loth und in 2 ein Solotnick. Wann nun solche Quantitäten vor-



182 VON DEN SPECIEBUS MIT BENANNTEN ZAHLEN [3-5 

kommen, welche nach verschiedenen Maass-Sorten ausgemessen und beschrieben 
werden, so werden besondere Regeln erfordert, die arithmetischen Operationen 
mit denselben anzustellen. Es ist aber vor allen Dingen nöthig, dass man die V er­
hältnis der verschiedenen Sorten, nach welchen eine Sache gezählet wird, wisse 
und unter sich vergleichen könne; als um einen deutlichen Begriff von dem an­
geführten Gewicht von 15 Pud, 27 Pfund, 16 Loth und 2 Solotnick zu haben, muss 
man wissen, wieviel Pfund erstlieh ein Pud, zweitens wieviel Loth ein Pfund, und 
drittens wieviel Solotnick ein Loth in sich begreife. Und diese Verhältnis muss 
also bei allen dergleichen vorfallenden Rechnungen entweder bekannt sein oder 
augezeiget werden. Da nun unser Vorhaben ist, die arithmetischen Operationen 
mit solchen Quantitäten, welche nach verschiedenen Sorten von Maassen beschrie­
ben werden, anzustellen, so ist nöthig, dass wir vorher von solchen verschiedenen 
Sorten überhaupt handeln und anzeigen, wie dergleichen Ausdrückungen auf 
vielerlei Art verwandelt werden können. Solche vorläufige Operationen sind dem­
nach die Resolution und Reduction, deren jene lehret, wie man eine nach vieler­
lei Sorten beschriebene Quantität unter eine Sorte bringen und ausdrücken soll. 
In der Reduction aber wird gewiesen, wie man eine durch einerlei Sorte ausge­
drückte Quantität wiederum nach verschiedenen Sorten auf gewöhnliche Art be­
schreiben soll. Irrsonderheit aber gehet die Resolution dahin, wie grössere und 
verschiedene Sorten in kleinere und einerlei Sorten verwandelt werden sollen. 
Der Endzweck dieser Operation aber ist zweifach; dann erstlieh erhält man da­
durch, dass die verschiedenen Benennungen gehoben und auf einerlei Namen oder 
Sorten gebracht und Solchergestalt als simple Zahlen tractirt werden können. 
Hernach bedient man sich auch der Resolution, um Brüche so viel als möglich 
in der Rechnung zu vermeiden, und deswegen pflegt man die kleinste Sorte zu 
erwählen, und darein die grösseren Sorten zu verwandeln. Dann wann uns zum 
Exempel ein Gewicht vorgelegt worden, welches 12 Pud, 10 Pfund, 22 Loth und 
1 So lotnick gewogen; so können diese verschiedenen Sorten auf mehr als eine 
Weise unter einerlei Namen gebracht werden; dann erstlieh kann ich das ganze 
Gewicht nur allein nach Puden durch Hülfe der Brüche ausdrücken und sagen, 
dass dieses Gewicht halte 12!~!~ Pud; wobei der Name Pud allein vorkommt. Her­
nach kann eben dieses Gewicht nach Pfunden beschrieben werden, und wird sein 
490~ Pfund. Drittens kann auch die Schwere dieses Gewichts nach Lotheu an­
gezeigt werden, da dasselbe dann halten wird 15702-} Loth. Wann man endlich 
wissen will, wieviel Solotnick dieses Gewicht enthalte, so findet man 47107 Solot­
nick. Wann man also nur verlangt, dieses vorgegebene Gewicht in einerlei Sorte 
ausgedrtickt zu haben, so kann solches entweder nach Puden, oder Pfunden, oder 
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Lothen, oder So lotnicken geschehen; wann man aber zugleich eine ganze Zahl 
ohne Brüche verlangt, so muss solches in der kleinsten Sorte, welche vorkommt, 
nämlich in Solotnicken geschehen. Diesen Endzweck also zu erhalten, wollen wir 
erstlieh anzeigen, wie grössere Sorten in kleinere verwandelt werden können. 
Hernach wollen wir doch auch die Regeln vorbringen, vermittelst welcher eine 
beschriebene Quantität auf einerlei Sorte, so nicht die kleinste ist, gebracht wer­
den kann: als worauf die Wechsel-Rechnung beruhet, darinn Münzsorten von ver­
schiedenen Landen unter sich verglichen und nach einer beliebigen Art ausge­
drückt werden. Wann aber eine solche Quantität, welche man nach verschiedenen 
Sorten auszusprechen pflegt, in einerlei etwa grösseren oder kleineren Sorten aus­
gedrückt wird, mit oder ohne Brüche, so lehret die Reduction, wie man daraus 
hinwiederum dieselbe Quantität nach verschiedenen Sorten auf gewöhnliche Art 
anzeigen soll. 

2. Wann man eine grössere &rte in eine kleinere 'Verwandeln will, so sehe man, 
wieviel Stücke von der kleineren Sorte in einem Stücke der grösseren enthalten sind: 
und mit dieser Zahl multiplieire man die Anzahl der Stücke von der grösseren Sorte, 
so wird das Product die verlangte Zahl der Stücke nach der kleineren Sorte anzeigen. 

Um diese Regel zu erklären, so lasst uns setzen, es sollen 15 Pfund in 1oth 
verwandelt, oder angezeigt werden, wieviel Loth an Gewicht eben so viel betragen 
als 15 Pfund. Wir haben also 15 Pfund, welche in Loth verwandelt werden sollen; 
und deswegen sehen wir erstlich, wieviel Loth ein Pfund in sich begreift. Nun 
wissen wir aus dem Gebrauch, dass 32 Loth auf ein Pfund gehen, und multipli­
ciren also nach Anweisung der gegebenen Regel die vorgegebene Anzahl Pfund, 
nämlich 15, mit 32. Das Product, nämlich 480, zeigt uns alsdann die verlangte An­
zahl von Lothen; und sagen also, dass 480 Lotheben so viel ist als 15 Pfund. Der 
Grund dieser Regel ist leicht aus diesem Exempel einzusehen: dann da ein Pfund 
32 Loth in sich enthält, so sind 2 Pfund so viel als 2 mal 32 Loth, und 3 Pfund so 
viel als 3 mal 32 Loth, und 4 Pfund so viel als 4 mal 32 Loth, und so weiter. Hier­
aus werden also 15 Pfund so viel sein als 15 mal32 1oth; woraus folgt, dass man, 
um zu finden, wieviel Loth in 15 Pfunden enthalten sind, die Anzahl der Pfunden, 
nämlich 15, mit 32 als der Anzahl der Lothe, welche auf ein Pfund gehen, multi­
pliciren müsse. Diese Regel erstrecket sich nun gleichergestalt auf alle andere 
Gattungen von grösseren und kleineren Sorten, und können vermittelst derselben 
nachfolgende Aufgaben leicht ausgerechnet werden. 
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I. Wieviel Copeken betragen 351 Rubel? 
Antw.: Da ein Rubel 100 Copeken hält, so multiplieire man 351 mit 100: 

das Product 35100 gibt die Anzahl der Copeken, so 3.51 Rubel ausmachen. 

II. In Deutschland werden 60 Kreuzer auf einen Gulden gerechnet; nun fragts 
sich, wieviel Kreuzer 128 Gulden halten. 

Antw.: Da ein Gulden 60 Kreuzer ausmacht, so multiplieire man die vor­
gegebene Zahl der Gulden, nämlich 128, mit 60, und das Product, nämlich 
7680, weiset die gesuchte Anzahl Kreuzer. 

III. Es wird gefragt, wieviel Bücher Papier in 15 Riess enthalten sind, das Riess 
zu 20 Büchern gerechnet. 

Antw.: Um dieses zu finden, muss man 15 mit 20 multipliciren, so wird das 
Product 300 die Anzahl der Bücher Papier geben, welche in 15 Riessen be­
griffen sind. 

IV. Wieviel Monate sind seit der Geburt Christi bis zu Anfang des Jahrs 1740 
verflossen? 

Antw.: Seit der Christi Geburt bis zum Anfang des 1740sten Jahrs sind 
1739 Jahre verflossen; da nun ein Jahr 12 Monate hält, so multiplieire man 
1739 mit 12; das Product, welches gefunden wird 20868, zeigt die gesuchte 
Zahl der Monate, welche in 1739 Jahren verflossen. 

Diese Regel findet auch statt, wann ein Stück der grösseren Sorte nicht eine 
ganze Zahl Stücke von der kleinem Sorte in sich begreift, sondern eine gewisse 
Zahl nebst einem Bruche. In solchen Fällen hat man also gleichfalls die gegebene 
Zahl von der grösseren Sorte mit der Anzahl der Stücke der kleineren Sorte, 
welche ein Stück der grösseren Sorte in sich enthält, nach den Regeln der Brüche 
zu multipliciren: wie aus nachfolgenden Exempeln deutlicher erhellt. 

V. Es wird gefragt, wieviel die Summe von 561 Rubel an Altinen betrage. 
Antw.: Da ein Rubel in sich hält 33} Altin, so muss man die vorgegebene 

Anzahl Rubel, nämlich 561, mit 33} multipliciren wie folgt: 

561 
33} 

1683 
1683 
18513 

561 
1 
3 

5: 1 , das ist 187 ganze 

1S7 hinzugethan gibt 
18700 Altin. 
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VI. Es wird gefragt, wieviel Tage in 36 Jahren verfliessen, nach dem alten Julia­
nischen Kalender. 

Antw.: Auf ein Jahr werden in dem Julianischen Kalender gerechnet 
365{- Tage; durch diese Zahl muss man also 36 multipliciren: 

365{ 
36 

2190 
1095 
13140 

36 
1 
( 

36 - , das ist 9 ganze 
4 

9 diese 9 dazugethan gibt 
13149Tage auf 36 Jahr. 

VII.Wieviel Holländische Stüber machen 1320 Rubel, wann nach dem Wechsel ein 
Rubel 48t Stüber beträgt? 

Antw.: Da ein Rubel 48-} Stüber gilt, so multiplieire man die gegebene An­
zahl Rubel, nämlich 1320, mit 48t wie folgt: 

1320 
48 

1056 
528 
63360 

1320 
3 
4-

3960 . -- , das 1st 990 ganze 
4 

990 dazugethan gibt 
--::"64-:-::3=50-=-Stü ber. 

Wann auch die Ahzahl der Stücke von der grösseren Sorte, welche in eine 
kleinere Sorte verwandelt werden soll, eine gebrochene Zahl ist, so behält die ge­
gebene Regel nichtsdestoweniger Platz, wie aus nachfolgenden Exempeln zu 
ersehen. 

VIII. Man verlangt zu wissen, wieviel16f Rubel an Copeken betragen. 
Antw.: Weilen ein Rubel100 Copeken enthält, so multiplieire man die ge­

gebene Anzahl Rubel, nämlich 16f, mit 100, da dann das Product 1660 die ver­
langte Anzahl Copeken anzeigt. 

IX. Jemand hat t Pfund Pfeffer und wollte gerne wissen, wieviel dieses Gewicht 
an Solotnicken betrage. 

Antw.: Da ein Pfund 96 Solotnick ausmacht, so multiplieire man die ge­
gebenen t Pfund mit 96. Das Product, so gefunden wird, 85-~-, zeiget die ver­
langte Anzahl Solotnick an. 

LEONHARDI EuLEBI Opera omnia III s Rechenkunst 24 
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X. Jemand will durch Wechsel nach Holland übermachen 832f Rubel; nach dem 
Wechsel aber gibt ein Rubel 49-l- Stüber; wieviel Stüber müssen ihm in Hol­
land gezahlet werden? 

Antw.: Da ein Rubel49i Stüber austrägt, so wird man finden, wieviel Stüber 
die vorgelegte Summe von 832f Rubel ausmachen, wann man 832f durch 
49-l- multiplicirt. 

832~-
49-l-

7488 
3328 
40768 

t mal 832 gibt 208 

~ mal 49 gibt 30t 
{-mal t gibt f2 

238~ 

238~ hinzugethan 
----
41006~ Stüber. 

3. Wann verschiedene &rten vorkommen, durch welche eine Quantität beschrieben 
wird, so kann dieselbe folgendergestalt in der kleinsten Sorte ausgedrücket werden. 
Man reducirt erstlieh die grösste &rte auf die nächstfolgende kleinere &rte, und thut 
dazu die Stücke von dieser Sorte, welche vorkommen. Diese Summe verwandelt man 
gleichergestalt in die folgende kleinere Sorte und thut wiederum hinzu, was von der­
selben Sorte vorhanden ist. Und diese Operation wiederholet man so oft, bis man auf 
die kleinste verlangte S01·te kommt. 

Der Grund dieser Operation ist von sich selbst so klar, dass kein Beweis 
vonnöthen ist. Wir wollen derohalben, um den Gebrauch und Nutzen derselben 
deutlich vor die Augen zu legen, einige hieher gehörige Exempel anführen. 

I. Man verlangt zu wissen, wieviel 5 Pud, 18 Pfund, 20 Lothund 2 Solotnick in 
allem an Solotnicken austragen. 

Antw.: Man nehme erstlieh die grösste Sorte, nämlich die Pude, deren 5 vor­
handen sind, und bringe dieselben auf Pfunde, ein Pud zu 40 u gerechnet, so 
kommen 200 Pfund heraus. Es sind aber 18 Pfund vorhanden, und also haben 
wir, Pud und Pfund zusammen genommen, 218 Pfund. Diese Pfund bringe man 
ferner zu Lothen, oder multiplieire mit 32, so bekommt man 6976 Loth, hiezu 
die gegebenen 20 Loth gethan geben 6996 Loth. Diese Loth bringe man endlich 
auf Solotnick, 3 Solotnick auf ein Loth gerechnet, so bekommt man 20988 So­
lotnick, hiezu die zwei gegebenen Solotnick gethan, bekommt man 20 990 So­
lotnick, welches eben so viel ist als 5 Pud, 18 Pfund, 20 Loth und 2 Solotnick. 
Die ganze Operation aber ist wie folgt: 
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40 32 3 
'--" '--" '--" 

5 Pud, 18 Pfund, 20 1oth, 2 Solotnick. 
40 

200 Pfund 
18 

218 Pfund 
32 

---~--~ 

436 
654 

20 

6996 Loth 
3 

20988 Solotnick 
2 

20990 Solotnick. 

187 

Um die Rechnung abzukürzen, kann man sich nach den Umständen vielerlei 
Vortheile bedienen, welche durch mündliche Unterrichtung leichter gewiesen 
werden können. Als um die 2 letzten Solotnick zu addiren, wäre nicht nöthig ge­
wesen, eine neue Addition zu machen, sondern man hätte sogleich bei der Multi­
plication der Lotben durch 3 diese zwei hinzuthun können, und bei Anfang der 
Operation sagen: 3 mal 6 macht 18 und die 2 dazu gibt 20, und darauf wie soust 
die Multiplication fortsetzen. 

II. Nach dem Apothekergewicht hat einer an Materialien 24 Pfund, 9 Unzen, 
5 Drachmas, 1 Scrupel und 12 Gran; wieviel ists in allem an Granen? 

Antw.: Nach dem Apothekergewicht ist 1 Pfund 12 Unzen, 1 Unze 8 Drach­
mas, 1 Drachma 3 Scrupel und 1 Scrupe] 20 Gran. Überdas, um die Schreib-Art 
abzukürzen, bedient man sich nachfolgender Zeichen als 

u bedeutet Pfund 

3 Unze 

3 Drachma 

B Scrupel 
gr. Gran. 

Das vorgegebene Exempel wird also mit seiner Ausrechnung also zu stehen 
kommen: 

24* 
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12 8 3 20 
'--"' '-""" .._..., .._..., 

24 11, 9 3, 53, 1 B, 12 gr. Wieviel sinds gr.? 
12 

48 
249 

297 3 
8 

2381 3 
3 

7144 B 
20 

142892 gr. 

Damit die Operation desto besser in die Augen falle, so haben wir bei Auf­
schreibung der Aufgabe zugleich durch die obgeschriebenen Zahlen angezeiget, 
wieviel eine jegliche Sorte von der nächstfolgenden kleineren Sorte in sich be­
greife. Bei den Multiplicationen ist auch gleich dasjenige addirt worden, was dazu 
gethan werden soll, wodurch die Rechnung um ein merkliches abgekürzet ist. 

lii. Man verlangt zu wissen, wieviel diese Zeit 4 Wochen, 5 Tage, 14 Stunden 
und 36 Minuten in Minuten ausmache. 

Antw.: Da eine Woche 7 Tage, ein Tag 24 Stund, eineStund 60 Minuten 
hält, so wird die Rechnung sein wie folgt: 

7 24 60 ....__.. ....__.. ....__.. 
4 Wochen, 5 Tage, 14 Stund, 36 Minuten 
7 

33 Tage 
24 

132 
66 
14 

806 Stund 
60 

48396 Minuten. 

IV. Wieviel Poluschken beträgt diese Summe Geld 26 Rubel, 8 Griwen, 2 Altin, 

1 Copeken und 3 Poluschken? 
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Antw.: Ein Rubel hält 10 Griwen, ein Griwen 3} Altin, ein Altin 3 Copeken, 
und 1 Copeken 4 Poluschken; dahero wird diese Ausrechnungfolgendergestalt 
verrichtet: 

10 3} 3 4 
"--"' ....._.... ....__, ......_.., 

26 Rubel, 8 Griwen, 2 Altin, 1 Copeken, 3 Poluschken 
10 

268 Griwen 
3t 

804 
89} 
2 

895} Altin 
3 

2687 Copeken 
4 

10751 Poluschken. 

Wann von einigen Sorten gar nichts vorhanden ist, oder die vorgegebene 
Quantität in kleinere Sorten verwandelt werden soll, als darinn würklich vor­
kommen, so geschieht die Operation auf vorbeschriebene Art, da man die ge­
gebene Quantität immer auf kleinere Sorten bringet, bis man auf die kleinste 
kommt, welche man verlanget: wie aus nachfolgenden Exempeln zu ersehen. 

V. Wieviel englische Schuh enthält der Umkreis der Erde? 
Antw.: Diese Frage aufzulösen, so ist zu wissen, dass der Umkreis der Erde 

360 Grade ausmache, ein Grad aber enthält nach hiesigem Maass 104~- Werst, 
ferner eine Werst 500 Saschin und eine Saschin 7 englische Schuh. Die Frage 
läuft also dahin aus, wieviel englische Schuh in 360 Graden enthalten sind. 

360 Grad 
104} 
1440 

360 
180 

37620 Werst 
500 

18 810 000 Saschin 
7 

131670 000 Schuh. 
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Und also enthält der Umkreis der Erdkugel 131670000 englische Schuh; 
oder auch 18810000 Saschin, oder 37620 Werst. 

VI. Nach dem Apothekergewicht, wieviel betragen 18 11 und 5 3 an Granen? 

Antw.: Wie das Apotheker-Pfund in 12 Unzen, eine Unze in 8 Drachmas, 
eine Drachma in 3 Scrupel und ein Scrupel in 20 Gran getheilet werden, ist 
schon oben angefilhrt worden; und demnach wird dieses Exempel folgender­
gastalt ausgerechnet: 

12 8 3 20 
......_". ....._.... ...._.... ...._.... 

18 11, - 3, 5 3, - B, - gr. 
12 
36 

18 

216 3 
8 und 53 

--
1733 3 

3 

5199 B 
20 

103980 gr. 

In diesen Exempeln sind wir der ordentlichen und gewöhnlichen Art, die 
Quantitäten nach verschiedenen Sorten auszudrucken, gefolget, da die Anzahl 
von jeglicher Sorte eine ganze Zahl ist, und von keiner geringeren Sorte ent­
weder so viel oder mehr Stücke vorkommen, als in einem Stücke der grösseren 
Sorte enthalten sind. Wann aber auch diese Ordnung nicht beobachtet wird, und 
von den verschiedenen Sorten entweder mehr Stücke oder gar gebrochene Zahlen 
vorkommen, so werden solche Quantitäten auf gleiche Weise in die kleinste Sorte 
verwandelt: nur müssen in letzterem Falle die Operationen mit Brüchen zu 
Hülfe genommen werden. 

VII. Es wird gefragt, wieviel dieses Gewicht 12~- Pud, 19! Pfund, 40t Loth und 
8t Solotnick an Solotnicken ausmache. 

Antw.: In dieser Frage wird hiesiges Gewicht verstanden, da 1 Pud 40 11, 
1 Pfund 32 Loth, und 1 Loth 3 Solotnick hält. Die Ausrechnung stehet also 
folgendergastalt: 
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40 32 3 
"--" "--" "--" 

12} Pud, 19! U, 40~ 1oth, 8{ Solotnick 
40 

480 -:- mal 40 ist !!f, das ist 26i 

26tlf2 
19tf2 

526!2 '/t 
32 

1052 
1578 f2 mal 32 ist ~.!!, das ist 1M 

13~~~-
40~} 

16 886i- 1oth 
3 

50658tlt 
8tt 

50667t Solotnick. 

VIII. Einer hat an Silber nach dem in Deutschland gewöhnlichen Kölnischen Silber­
gewicht 13-~ Mark, lOi Unzen, 3} 1oth, 4% Quintlein, 5t Englisch und 20 Aess; 
verlangt zu wissen, wieviel dieses Gewicht an Aessen austrage. 

Antw.: Die Silbermark wird in 8 Unzen eingetheilt, und 1 Unze hält 
ferner 2 1oth, und 1 1oth 4 Quintlein. Ein Englisch ist ein solches Gewicht, 
davon 19 eine Unze ausmachen, und hält folglich eine Quintlein in sich 
2~ Englisch, endlich hält 1 Englisch 32 Aess. Hieraus wird die Rechnung 
folgendergastalt verrichtet: 

8 2 4 2{- 32 
......_.... "--""' ....._.... ...._..... ..__... 

13{- Mark, 10} 5, 3t 1oth, 4} Quintlein, 5-} Englisch, 20 Aess 
8 

104 -!- mit 8 ist -~-, das ist 4 
4 

10! 

U8t 5 
2 

236 2 mal } ist lt 
lt~-~-
3tt 



192 VON DEN SPECIEBUS MIT BENANNTEN ZAHLEN 

240-1- Loth 
4 

960 4 malt ist~' das ist 31 
3tlf6 
4h~ 

967~ Quintlein 
2-:-

1934 9. 't 14 • t l!8 d 118 
'"' m1 16 1s 16 o er 16 

1~ lli 967 mit i ist !~01 oder 362i-
36nli U 't S • t V 

;;::;8 16 ml 8 lS ici 

~~~104 Vli 4l! 80 • t SOl 
5-~ ll!O ' UO 1 ll!O , ll!O , lS lliO 

230Ms~ Englisch 
32 

4608 
6912 

16ft; 
20 

32 mit 

73 764ft; Aess. 

161~ ist "~1': oder 16A 

[21-22 

4. Wann kleinere Sorten in grössere verwandelt werden sollen, so muss man erst· 
lieh sehen, wieviel Stücke von der kleineren Sorte ein Stück dm· grösseren Sorte aus· 
machen, und mit dieser Zahl alsdann die gegebene .Anzahl der kleineren Sorte dividiren: 
so wird der Quotient die gesuchte .Anzahl der grösseren Sorte anzeigen. 

Weilen die grösseren Sorten in kleinere verwandelt werden vermittelst der 

Multiplication, indem man die grössere Sorte multiplicirt mit derjenigen Zahl, 
welche anzeigt, wieviel Stücke der kleineren Sorte auf ein Stück der grösseren 

gehen: so ist klar, dass, wann man hinwiederum die kleineren Sorten in grössere 
verwandeln will, man sich dazu der Division bedienen müsse, und folglich die 
gegebene Anzahl Stück der kleineren Sorte dividiren durch diejenige Zahl, welche 

anzeigt, wieviel Stücke von der kleineren Sorte ein Stück der grösseren in sich 

enthält. Der Grund hievon kann am deutlichsten durch ein Exempel erkläret 

werden. Es seien also 1500 Copeken gegeben, und wird verlanget zu wissen, wie­

viel dieselben Rubel ausmachen. Da nun 100 Copeken einen Rubel machen, so 

betragen 1500 Copeken so viel Rubel, so viel mal 100 Copeken in 1500 Copeken 

enthalten sind: diese Zahl wird also gefunden, wann man 1500 durch 100 dividirt; 
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und der Quotient, nämlich 15, gibt die verlangte Anzahl Rubel. Die Probe von 
dieser Operation beruhet auf dem zweiten Satz; dann wann wir suchen, wieviel 
Copeken 15 Rubel ausmachen, so finden wir 1500 Copeken, sodass also 1500 Co­
peken so viel sind als 15 Rubel. Wann man also wissen will, wieviel Rubel die 
vorgegebenen 1500 Copeken ausmachen, so wird eine Zahl gesucht, welche, wann 
sie mit 100 multiplicirt wird, im Product 1500 herauskommen; diese Zahl wird 
demnach durch die Division gefunden, wann man 1500 für den Dividendum und 
100 für den Divisorern annimmt. Eine gleiche Beschaffenheit hat es auch mit allen 
anderen Arten von verschiedenen Sorten; weswegen zu weiterer Ausführung dieser 
Regel nur nöthig ist, einige Exempel beizufügen. 

I. Man verlangt zu wissen, wieviel 91 Tag Wochen ausmachen. 

Antw.: Da eine Woche aus 7 Tagen bestehet, so muss 91 als die Anzahl der 
Tagen durch 7 dividirt werden; da dann der Quotient die gesuchte Anzahl 
Wochen anzeigen wird, wie folgt: 

7) 91 
Facit 13 Wochen. 

II. Wieviel Reichsthaler machen 384 Groschen, so 24 Groschen auf einen Thaler 
gerechnet werden? 

Antw.: Im nördlichen Theil von Deutschland wird das Geld nach Reichs­
thaiern gerechnet, und ein Reichsthaler in 24 Groschen eingetheilet. Derowegen, 
um 384 Groschen zu Reichsthaiern zu bringen, muss man 384 durch 24 divi­
diren, da dann der Quotus die verlangte Anzahl Reichsthaler, nämlich 16, 
anzeigt. 

24) 384 
24 
144 
144 

0 

16 Reichsthaler. 

III. Jemand hat 5960 Fünf-Copeken Stück; wieviel macht das Rubel? 

Antw.: Weilen 20 Fünf-Copeken Stück einen Rubel ausmachen, so muss 
man die vorgegebene Anzahl Fünf-Copeken Stück, nämlich 5960, durch 20 di­
vidiren, da dann der Quotus, nämlich 298, die gesuchte Anzahl Rubel anzeigt. 

IV. Jemand hat 1184 Loth Thee; wieviel sind das Pfund? 

A.ntw.: Da 32 Loth ein Pfund machen, so dividirt man 1184 durch 32: 
LEONHARDI EuLERI Opera omnia III 2 Rechenkunst 26 



194 VON DEN SPECIEBUS MIT BENANNTEN ZAHLEN 

32) 1184 (37 
96 
224 
224 

0 
Der Quotient 37 weiset die gesuchte Anzahl Pfund. 

[24-26 

V. Es wird gefragt, wieviel 10900 Altinan Rubel ausmachen. 
Antw.: Ein Rubel hält 33-l- Altin; also muss man 10900 durch 33l dividiren. 

Es ist aber 33-l- in einem einzelen Bruch 1 ~0 , wodurch folglich dividirt werden muss: 

!~!!. in 10900 gibt 327. 

Derowegen machen 10 900 Altin 327 Rubel. 

In diesen Exempeln ist die Division ohne Rest angegangen. Wann aber in 
der Division etwas übrig bleibt, so ist dieses eine Anzeige, dass die gesuchte An­
zahl der grösseren Sorte keine ganze Zahl ist, sondern ein Bruch, welcher, wie in 
der Division und der Lehre von den Brüchen gelehret worden, ausgedrücket wer­
den muss. 

VI. Man verlangt zu wissen, wieviel 175 Copeken in Rubel berechnet betragen. 
Antw.: Weilen 1 Rubel100 Copeken enthält, so dividire man 175 durch 100: 

100) 175 
100 

75 

11~~. das ist 1 t. 

Woher erhellet, dass 175 Copeken so viel ist als 1 t Rubel. In solchen Exem­
peln muss nämlich der völlige Quotient genommen und zu dem nach den Regeln 
der Division gefundenen Quoto in ganzen Zahlen noch der Bruch, dessen Zähler 
der übergebliebene Rest, der Nenner aber der Divisor ist, hinzugesetzet werden. 

VII. In einem grössten Zirkel der Erde ist eine Distanz abgemessen worden von 
513 W ersten; nun fragts sich, wieviel diese Distanz in Graden austrage. 

Antw.: Weilen ein Grad in sich begreift 104t Werst, so muss man 513 durch 
104-} dividiren: 

104t 
das ist 2~9 in 513 

209) 1026 
836 
190 

gibt 1~;: oder 

I 4190 
209 

also machen 513 Werst 4~~~ Grad. 
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VIII. :Man wollte ein Loth nach Pfunden beschreiben, oder einem, der keinen an­
dern Begriff als von Pfunden hat, den Begriff eines Loths beibringen. 

Antw.: Nach der gegebenen Regel muss [man], um Lothe in Pfunden aus­
zudrücken, die Anzahl der Lothe durch 32, so viel nämlich Loth in einem 
Pfund enthalten sind, dividiren. Im angefllhrten Exempel haben wir aber ein 
Loth, und dividiren also 1 durch 32; der Quotus ist lt und zeigt an, dass 
ein Loth sei der 32 ste Theil eines Pfunds. 

Dieses ist für sich klar; und gleichergestalt erhellet, dass ein Copeken sei 
der lOOste Theil eines Rubels; ingleichem, dass eine Unze sei der zwölfte Theil 
eines Pfunds Apothekergewicht; und überhaupt so viel Stücke von der kleineren 
Sorte in einem Stück von der grösseren Sorte enthalten sind, der sovielte Theil 
ist ein Stück der kleineren Sorte in Ansehung eines Stücks der grösseren Sorte. 

IX. Jemand hat 45 Kreuzer, deren 60 einen Gulden deutsches Geld ausmachen; 
wieviel tragt dieses Geld an Gulden aus? 

.A.ntw.: Da 60 Kreuzer einen Gulden ausmachen, so muss man die gegebene 
Anzahl Kreuzer, nämlich 45, durch 60 dividiren. Der Quotient, weilen der Di­
visor 60 grösser ist als der Dividendus 45, wird ein einfacher Bruch~' welcher 
durch 15 verkleinert sich in t verwandelt. Woraus man schliesset, dass 45 Kreu­
zer so viel sind als drei Viertel Gulden. 

:Mehr Exempel hievon werden im folgenden Satze vorkommen. 

5. Wann eine Quantität in vielerlei Sorten beschrieben ist, so können immer die 
kleineren Sorten auf grössere vermittelst der Division gebracht, und nach Belieben die 
ganze Quantität unter den Namen der grössten Sorte gebracht werden. Und wann man 
die obige im 3ten Satz gegebene Regel mit zu Hülfe nimmt, so kann man eine in vieler­
lei Sorten ausgedrückte Quantität auf den Namen einer jeglichen beliebigen mittleren 
Sorte bringen, indem man die grösseren durch die Multiplication, die kleinern aber 
durch die Division darein verwechselt. 

Im vorigen Satze ist gelehret worden, wie eine jegliche kleinere Sorte in eine 
grössere verwandelt werden soll; wann derohalben vielerlei Sorten vorhanden 
sind, welche alle unter den Namen der grössten Sorte gebracht werden sollen, 
so fängt man die Operation von der kleinsten Sorte an, und bringt dieselbe nach 
der vorigen Regel durch die Division auf die nächstfolgende grössere Sorte. Hiezu 

25* 
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thut man ferner die Stücke, welche von dieser grösseren Sorte würklich vor­
handen sind, und reducirt diese Summe auf g1eiche Art in die nächstfolgende 
grössere Sorte, und thut hinzu wiederum, was von dieser Sorte vorhanden ist. 
Solchergestalt fährt man also fort, bis man auf diejenige grösste Sorte kommt, 
auf welche die ganze vorgelegte Quantität gebracht werden soll. Hiebei ist 
nun leicht zu erachten, da alle diese Operationen durch die Division geschehen 
müssen, dass man immer auf grössere Brüche kommt; dann wann einmal 
Brüche vorkommen, so werden dieselben durch die folgenden Divisionen immer 
vermehret oder mehr zusammengesetzt, wie aus folgenden Exempeln zu 
ersehen. 

I. Es sind vorhanden 14 Pfund, 22 Lothund 2 Solotnick, welches Gewicht unter 
den Namen Pfund gebracht werden soll. 

Antw.: Erstlieh müssen die So lotnick auf Loth gebracht werden; weilen 
also 3 Solotnick auf 1 Loth gehen, so dividire man die zwei Solotnick, so vor­
handen sind, durch 3; der Quotient, der t sein wird, zeigt an, dass 2 Solotnick 
so viel sind als~- Loth, und also haben wir 14 Pfund und 22~- Loth, statt des 
vorgegebenen Gewichts, und also nur noch zwei Benennungen oder Sorten, 
nämlich Pfund und Loth. Die 22-:- Loth müssen ferner zu Pfunden gebracht 
werden, welches geschieht, wann man 22t dividirt durch 32, da dann der 
Quotient ~i anzeigt, dass 22t 1oth so viel sind als ~ u. Weilen nun 14 Pfund 
würklich vorhanden sind, so haben wir in allem 14* Pfund, welches so viel 
ist als das vorgegebene Gewicht 14 Pfund, 22 Lothund 2 Solotnick. 

II. Jemand hat 109 Rubel, 7 Griwen und 8 Copeken; wieviel beträgt das in 
Rubel? 

Antw.: Es kommen hier dreierlei Namen, nämlich Rubel, Griwen und 
Copeken vor, welche auf einen Namen als Rubel gebracht werden sollen. 
Wir fangen demnach bei der geringsten Sorte, nämlich den Copeken an, 
und bringen dieselben auf Griwen, welches geschieht, wann wir die 8 Co­
peken durch 10 dividiren; dann da gibt uns der Quotient fo oder t Griwen, 
statt der 8 Copeken. Wir haben also nur noch zweierlei Benennungen, 
nämlich 109 Rubel und 7t Griwen. Diese 7t Griwen unter den Namen 
Rubel zu bringen, dividiren wir selbige durch 10, dieweil 1 Rubel 10 Gri­
wen hält, so weiset der Quotient Po Rubel, welches so viel ist als 7 t Griwen. 
Derowegen haben wir in allem 109Po Rubel. Die Operation aber steht 
wie folgt: 
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10 10 
....___.- '---" 

109 Rubel, 7 Griwen, 8 Copeken 
10) 8 Copeken 

/o, das ist t Griwen 
10) 7 {- Griwen 

~Rubel 

Facit 109~ Rubel. 
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III. Ein Jahr enthält 365 Tag, 5 Stunden, 48 Minuten, 47 Secunden; wieviel be­
trägt ein Jahr in Tagen? 

Antw.: Es sollen also 365 Tag, 5 Stund, 48 Minuten und 47 Secunden zu 
Tagen gebracht werden. 

24 60 60 
....___.- ....___.- '---" 

365 Tag, 5 Stund, 48 Minuten, 47 Secunden 

60) 47 Secunden 

~Minuten 

60) 48~ Minuten 

::~~ Stund 
24) 5~:~~ 

Facit 

---
=~:o~ Tag 
365 so9t7 T 

ss4oo ag. 

Da nun allhier gewiesen worden, wie verschiedene kleinere Sorten auf den 
Namen der grössten gebracht werden sollen; im vorigen Satze aber, wie man die 
grösseren Sorten auf den Namen einer kleineren bringen soll, so kann man durch 
Verknüpfung dieser beiden Regeln eine in vielerlei Sorten ausgedrückte Quanti­
tät auf den Namen einer jeglichen mittleren Sorten reduciren. Dieses zu bewerk­
stelligen, kann man erstlieh alle grösseren Sorten, welche vorhanden sind, ver­
mittelst der Multiplication auf diejenige Mittelsorte, in welcher die ganze Quan­
tität ausgedrückt werden soll, bringen; und alsdann, so dieses geschehen, die 
kleineren Sorten vornehmen und dieselben durch Hülfe der Division auf den 
Namen ebenderselben mittleren Sorte reduciren: wie aus nachfolgenden Exempeln 
deutlich zu ersehen. 

IV. Jemand hat au hiesigem Gewicht 15 Pud, 37 Pfund, 13 Loth und 2 Solotnick; 
welches er verlangt unter dem Namen Pfund allein auszudrücken. 
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Antw.: Erstlieh nehme man die grösseren Sorten als Pfund, welche vor­
handen sind, nämlich die 15 Pud, und bringe dieselben auf Pfund, welche mit 
den 37 Pfunden zusammen an Pfunden betragen werden 637 Pfund. Hernach 
nehme man die kleineren Sorten 13 Loth und 2 Solotnick mit, und reducire 
diese auf Pfund, nämlich zuerst die 2 Solotnick auf Loth, gibt f Loth, und 
also hat man 13 f Loth. Diese Loth dividire man durch 32, so kommen ~k Pfund; 
welches ebensoviel ist als 13 Loth, 2 Solotnick; und also hat man in allem, 
anstatt des vorgegebenen Gewichts, 637~ Pfund, wie man verlanget hat. Die 
Operation aber stehet wie folgt: 

40 32 3 
'-"' '-"' '-"' 

15 Pud, 37 u, 13 Loth, 2 Solotnick 
40 zu Pfunden. 

---
600 3) 2 Solotnick 

37 {- 1oth, dazu 13 1oth 

637 u 32) 13} oder ~ Loth 

~u 
dazu 637 U 

Facit 637~ Pfund. 

V. Eine Zeit von 23 Wochen, 4 Tagen, 19 Stunden, 42 Minuten und 35 Secunden; 
wieviel beträgt dieselbe in Stunden? 

Antw.: Weilen 1 Wochen 7 Tage, 1 Tag 24Stunden, 1Stund 60Minuten und 
1 Minute 60 Secunden enthält, so wird die Auflösung zu stehen kommen wie 
folgt: 

7 24 60 60 
'--""' '--' ....._., ....._., 

23 Wochen, 4 Tage, 19 Stunden, 42 Minuten, 35 Secunden 
7 zu Stunden. 

165 Tage 60) 35 Secunden 

24 ~ oder is Minuten 

660 42 Minuten 

330 60) 42-fs oder ~121 Minuten 
19 ~~~ Stunden 

3979 Stunden 
Facit 3 979 ~~~ Stunden. 
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Dieses sind solche Exempel, dergleichen ordentlicher Weise vorzukommen 
pflegen, da die Anzahl der Stücke von einer jeglichen Sorte nicht nur eine 
ganze Zahl ist, sondern noch dabei kleiner, als die Anzahl Stücke von eben 
derselben Sorte, welche ein Stück von der nächstfolgenden grösseren Sorte aus­
machen. 

Wir wollen derohalben zur Übung noch einige Exempel hersetzen, in 
welchen von den verschiedenen Sorten theils grössere Zahlen, theils Brüche vor­
kommen. 

VI. Nach dem Apothekergewicht hat ein Gewicht gewogen 4 U, 27 3, 45 3, 12 3, 
360 Gran; wieviel ist dasselbe an Drachmen oder 3? 

Antw.: Die Eintheilung des Apothekergewichts haben wir schon oben an­
geführt [Seite 176], nach welcher nämlich 1 'H hält 12 Unzen oder 3; 1 3 
8 Drachmas oder 3; 1 3 3 Scrupel oder 3; und 1 3 20 Gran. 

12 8 3 20 
'--" '--" '--" '--" 

4 U, 27 3, 45 3, 12 3, 360 gr 

12 zu Drachmen oder 3. 
48 3 20) 360gr 
27 18 3 
75 3 12 

8 3) 303 
--
600 3 10 3 
45 645 3 

----
645 3 Facit 655 3. 

VII. Einer hat an Silber nach dem Kölnischen Silbergewicht 21 t Mark, 27 -} Unzen, 
12-t Loth, 1St Quintlein, 23t Englisch und 48 Aess, und will dieses Gewicht 
in Lotben ausgedrückt haben. 

Antw.: Die Silber-Mark wird in 8 Unzen eingetheilt, und eine Unze hält 
2 Loth, 1 Loth 4 Quintl., 1 Quintl. 2t Englisch und 1 Englisch 32 Aesse. Da 
nun alle diese Sorten auf Loth gebracht werden sollen, so muss man erstlieh 
die Mark und Unzen auf I.oth bringen, und dazu die vorhandenen Loth ad­
diren. Hernach werden die kleineren Sorten als Quintlein, Englisch und Aess 
gleichfalls zu Lotheu gebracht und dazugethan, wie die folgende Rechnung 
weiset: 
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8 2 4 2t 32 
"--"" ...._...... '-" ...._...... ......_... 

21t Mark, 27t Unzen, 12i- Loth, 18-} Quintl., 23-t Englisch, 48 .Aess 
8 zu Lothen. 

168 Unzen 32) 48 .Aess 

6 
27t 

201-j- Unzen 
2 

403-j-
12-t 

415f Loth 

.Also hat man in Lothen: 

415t I !~~ 
7-flo- ~ 

423 is3o Loth. 

1 t Englisch 
23f 

2f) 24fö Englisch 
das ist 

!j) :~ts I ~ I ~ Quintlein 
190 10 5 

das ist 10f Quintl.l ~ 
18-} Quintl. ~ 

4) 29to Quintlein 

7-t .. 14~o 
1 

16ö 

7 :S~ Loth 

[36-37 

In diesen Sätzen ist also die Resolution begriffen, wann wir nämlich die Re­
solution eine solche Operation nennen, welche lehret, wie man eine in vielerlei 
Sorten ausgedrückte Quantität auf eine einzige Sorte bringen soll. Gemeiniglich 
wird zwar diese Operation nur auf die kleinste Sorte gezogen und lehret nur, die 
grössern Sorten in kleinere verwandeln; allein, da öfters die Rechnungen nicht 
wenig abgekürzet werden können, wann man die verschiedenen Sorten nicht so­
wohl in die kleinste als in eine andere verwandelt, so haben wir allhier der Re­
solution eine grössere .Ausdehnung gegeben, und darinn gelehrt, wie vielerlei Sor­
ten auf eine einzige Sorte gebracht werden sollen. 

6. Eine Quantität wird auf gewöhnliche .Art in verschiedenen Sorten ausgedrückt, 
wann erstlieh von keiner kleineren Sorte so viel oder mehr Stücke vorkommen, als ein 
Stück von der nächstfolgenden grösseren Sorte ausmachen. Zweitens wird auch erfor­
dert, dass die Anzahl von einer jeglichen Sorte eine ganze Zahl sei, nur die kleinste 
Sorte ausgenommen, bei welcher Brüche vorkommen können. 
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Die vielerlei Sorten von Münzen, Gewicht und Maass sind nicht nur aus 
blosser Gewohnheit angenommen und in Gebrauch gebracht worden, sondern die 
Bequemlichkeit im Zählen und Rechnen acheinet insonderheit den Alten hiezu 
Gelegenheit gegeben zu haben. Allem Ansehen nach ist der Endzweck, welchen 
man bei Einführung so vielerlei Sorten gehabt haben mag, zweifach gewesen: 
erstlieh und fürnehmlich im Zählen und Rechnen so viel als möglich die Brüche 
zu vermeiden; und zweitens um allzugrosser Zahlen überhoben zu sein, welches 
beides bei dem gemeinen Mann, so im Rechnen nicht geübt ist, kein geringer Vor­
theil ist. Zu Vermeidung der Brüche sind also die kleineren Sorten erdacht und 
in Gebrauch gebracht worden: dann wann man sich nur bei einer jeglichen Aus­
messung der grösseren Sorten bedienen wollte, so würde man so oft auf Brüche 
gerathen, als weniger als ein ganzes Stück von derselben Sorte vorkommt. Als 
wann man a~lhier zu Berechnung des Gelds keine andere Sorte oder keinen an­
dern Namen als Rubel hätte, so würden wenig Rechnungen ohne Brüche voll­
führet werden können. Die Brüche nun zu vermeiden, sind die kleineren Sorten 
als Griwen, Altin, Copeken, Denuschken und Poluschken sehr dienlich, indem 
man dadurch, so oft kein ganzer Rubel vorkommt, den Wert davon in diesen 
kleineren Sorten gemeiniglich ohne Brüche anzeigen kann. Kann aber solches 
nicht gänzlich ohne Brüche geschehen, so gewinnt man dadurch doch so viel, dass 
der Bruch nur zur kleinsten Sorte kommt und folglich aus weit kleineren Zahlen 
besteht. Überdas wird auch auf einen solchen Bruch, welcher nur Theile von Po­
luschken als der kleinsten Sorte enthält, im Rechnen öfters gar nicht gesehen, in 
Auszahlung des Gelds aber ganz und gar nicht in Acht genommen. Als wann je­
mand ~ Rubel zu fordern hätte, so könnte dieser Bruch einem, der im Rechnen 
ungeübt ist, Schwierigkeiten verursachen; wann aber derselbe in kleineren Sorten 
ausgedrückt wird, so kommen 2 Griwen, 1 Denuschke, 1 t Poluschken, welchen 
Werth ein jeder leicht einsehen kann. Dann obgleich noch ein Drittel Poluschken 
vorkommt, so wird solcher niemand grosse Schwierigkeiten verursachen. Da 
nun die kleineren Sorten zu Vermeidung der Brilche eingeführet sind, so könnte 
man auf die Gedanken gerathen, als wann es bequemer sein würde, wann man 
sich nur allein der kleinsten Sorten bei einer jeglichen Rechnung bedienen 
sollte, indem man Solchergestalt selten in Brüche verfallen wtirde, und wann 
auch dieses geschähe, dieselben ohne grosse Gefahr verwerfen könnte. Allein 
hiebei ist zu bedenken, dass man in Ausdrilckung grosser Summen auf sehr 
grosse Zahlen kommen würde, welche zu übersehen dem gemeinen Mann 
nicht weniger schwer fallen würde. Als wann die Rede wäre von 573 648 Po­
luschken, so dürfte diese Summe zu begreifen manchem nicht wenig Schwie-
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rigkeiten erwecken; wann man aber anstatt derselben sagt 1434 Rubel und 
12 Copeken, so wird sieb davon ein jeder leicht einen deutlieben Begriff zu 
machen wissen. 

Da nun bei den meisten Rechnungen von Münz, Gewicht und Maass die ver­
schiedenen Sor.ten zu Vermeidung sowohl der Brüche als allzugrosser Zahlen 
eingeführet worden, so ist leicht zu erachten, wie man sich diesem Endzweck ge­
mäss der verschiedenen Sorten bedienen müsse. Für das erste muss man sich 
nämlich hüten, dass von keiner grösseren Sorte Brüche in die Rechnung gebracht 
werden; sondern wann solches geschieht, muss man die Brüche auf die folgenden 
kleineren Sorten reduciren, bis endlich die Brüche entweder ganz und gar ver­
schwinden oder nur bei der kleinsten Sorte übrig bleiben. Derohalben, wann eine 
Quantität diesem Endzweck gemäss, oder wie die Gewohnheit erfordert, aus­
gedrückt werden soll, so müssen von allen Sorten ganze Zahlen vorkommen, nur 
die kleinste Sorte ausgenommen, in welche die Brüche, wann solche nicht gänz­
lich vermeidet werden können, gebracht werden müssen. Hernach, damit man die 
anzugrossen Zahlen gleichfalls vermeide, so müssen von keiner kleineren Sorte 
so viel oder mehr Stücke vorkommen, als ein Stück von der grösseren Sorte aus­
tragen; wann derohalben solches geschieht, so ist dienlich, dass man von der 
kleineren Sorte so viel Stücke wegnehme, als ein Stück von der grösseren Sorte 
ausmachen, und anstatt derselben ein Stück zur grösseren Sorte hinzusetze. Als 
anstatt 11 Pfund, 15 Loth und 4 Solotnick, weilen 3 Solotnick ein Loth ausmachen, 
ist deutlicher, wann man sagt 11 Pfund, 16 Loth und 1 Solotnick. Dieses ist nun 
von aller Gattung Maassen, welche in vielerlei Sorten abgetheilt zu werden pflegen, 
zu verstehen, und muss man immer trachten, die Rechnungen auf solche Art ein­
zurichten; als welche Art theils deutlicher in die Augen fällt, theils der Gewohn­
heit gernäss ist. Wann man derohalben in der Rechnung auf eine Ausdrückung 
gekommen, welche nicht nach diesen Regeln beschaffen ist, so muss man sich die 
Mühe geben, solche in die gewöhnliche Form zu verwandeln. Zu dieser Verwand­
lung gibt uns die Reduction die nöthigen Regeln an die Hand, als welche lehret, 
alle auf nicht gebräuchliche Art ausgedrückte Quantitäten solebergestalt nach 
den verschiedenen Sorten ausdrücken, dass von keiner Sorte so viel oder mehr 
Stücke vorkommen, als ein Stück der nächst grösseren Sorte austragen, und auch 
nirgend, ausgenommen bei der kleinsten Sorte, Brüche entspringen. Ob aber eine 
vorgegebene Quantität solcher Reduction bedürfe oder nicht, kann man leicht 
erkennen, wann man sieht, ob die Ausdrückung mit den beiden gegebenen 
Regeln übereinkommt. Und nach diesen zweien Regeln, welche beobachtet wer­
den müssen, bekommt die Reduction auch zwei Theil; davon der erstere lehret, 
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wann von einer kleineren Sorte mehr Stücke vorkommen, als ein Stück von 
der nächstfolgenden grösseren Sorte austragen, wie eine solche Ausdrückung 
in die gehörige regelmässige Form gebracht werden solle. In dem anderen 
'!'heil aber muss gewiesen werden, wann bei grösseren Sorten Brüche vor­
kommen, wie dieselben gehoben und auf die kleineren Sorten gebracht 
werden sollen, damit die vorgegebene Quantität auf die gebräuchliche Art be­
schrieben werde. 

7. Wann von einer kleineren Sorte mehr Stücke vorkommen, als ein Stück der 
nächstfolgenden grösseren Sorte austragen, so dividire man diejenige Zahl der von 
der kleineren Sorte vorhandenen Stücken durch die Zahl, welche anzeigt, wieviel 
Stücke dieser Sorte in einem Stücke der grösseren Sorte enthalten sind; so wird 
alsdann der Quotus in ganzen Zahlen die Anzahl der Stücke der grösseren Sorte 
anzeigen, der Rest aber, so in der Division überbleibt, bedeutet noch Stücke von der 
kleineren Sorte. 

Sind von der kleineren Sorte mehr Stücke vorhanden, als in einem Stücke 
der grösseren Sorte enthalten sind, so werden in derselben kleineren Sorte ein 
oder mehr Stücke von der grösseren Sorte würklich vorhanden sein, welche, 
um die Ausdrückung den gegebenen Regeln gernäss einzurichten, daraus ge­
zogen werden müssen. Dieses kann nun für das erste am natürlichsten durch 
die Subtraction geschehen, indem man von der vorhandenen Anzahl Stücke der 
kleineren Sorte so viel Stücke abnimmt, als ein Stück der grösseren Sorte aus­
machen, und dafür ein Stück zu der grösseren Sorte setzt. Bleiben, nachdem 
dieses geschehen, noch mehr Stücke von der kleineren Sorte über, als ein Stück 
der grösseren ausmachen, so subtrahirt man nochmals ebensoviel Stück als in 
der grösseren Sorte enthalten, und schreibt dafür wiederum ein Stück zur 
grösseren Sorte. Solche Subtraction continuirt man so lang, bis endlich weniger 
Stücke von der kleineren Sorte übrig bleiben, als ein Stück der grösseren Sorte 
austragen; und für eine jegliche Subtraction setzt man je ein Stück zu der 
grösseren Sorte. Als wann dieses Gewicht vorkommen sollte 5 Loth, 16 Solot­
nick, wo mehr Solotnick vorhanden sind als ein Loth austragen, so subtra­
hirt man je drei Solotnick, so viel nämlich ein Loth ausmachen; und so oft 
man 3 Solotnick subtrabirt, so oft schreibt man 1 Loth zu den Lothen, bis end­
lich weniger als drei Solotnick zurück bleiben, wie aus beistehender Operation 
zu ersehen: 

26* 
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5 Loth, 16 Solotnick, 
1 add. 3 subtr. 

--
6 13 
1 add. 3 subtr. 

7 10 
1 add. 3 subtr. 

8 7 
1 3 subtr. 

--
9 4 
1 add. 3 subtr. 

--
10 Loth. 1 Solotnick. 

Woraus erhellet, dass das vorgegebene Gewicht von 5 Loth, 16 Solotnick nach 
der gewöhnlichen Art zu schreiben 10 Loth, 1 Solotnick austrage. 

Was aber auf solche Art durch die viel mal wiederholte Subtraction geschieht, 
dasselbe kann kürzer und auf ein mal durch die Division bewerkstelligt werden, 
indem die Division nichts anders ist als eine etliche mal wiederholte Subtraction; 
und derohalben kann diese Reduction füglicher vermittelst der Division augestei­
let werden, nach Anweisung der gegebenen Regel; wovon also der Grund hieraus 
zugleich erhellet. Nämlich in dem gegebenen Exempel, wann ich die 16 Solotnick 
durch 3 dividire, so weisst mir der Quotus 5, wieviel mal 3 in 16 enthalten seien 
oder wieviel mal man 3 von 16 abziehen könne; der Rest aber, 1, zeiget an, wie­
viel noch zurück bleibt, wann man 3 fünf mal abgezogen. Da man nun zu den 
Lothen so viel Loth addiren muss, als oft man 3 subtrahirt hat, so weisst der 
Quotus 5 sogleich, wieviel Loth in den Solotnicken enthalten und folglich zu den 
Lotheu geschlagen werden müssen; der Rest aber, 1, weiset, dass noch 1 Solotnick 
zurückbleibt und unter diesem Namen bleiben mösse. Nach dieser Regel wird 
also das vorgegebene Gewicht 5 Loth, 16 So lotnick wie folget reducirt werden: 

5 Loth, 

3) 

dazu gethan 

3 
16 Solotnick 

16 (1 Solotnick 

5 Loth 
5 Loth 

--
kommen 10 Loth, 1 Solotnick 

wie nach der vorigen Operation. 
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Wann demnach von der kleineren Sorte mehr Stücke vorhanden sind, als 
1 Stück der grösseren ausmachen, so muss man die vorgelegte Anzahl Stück der 
kleineren Sorte dividiren durch diejenige Zahl, welche anzeigt, wieviel Stück von 
der kleineren Sorte ein Stück der grössern ausmachen; wann diese Division ge­
schehen, so muss man so viel Stück, als der Quotient anzeigt, zur grösseren Sor­
ten addiren, von der kleinern Sorte aber bleiben so viel Stück zurück, als der 
Rest ausweiset. Nach dieser Regel sind nun nachfolgende Exempel ausgerechnet 
worden. 

I. Man soll reduciren 7 Copeken und 15 Poluschken. 

Antw.: Da 4 Poluschken 1 Copeken ausmachen, so dividire man die 15 Po­
luschken durch 4 

4) 15 (3 Poluschken 

3 Copeken 
dazu gethan 7 Copeken 

kommen 10 Copeken, 3 Poluschken. 

II. Es soll die Zeit von 153 Stunden ordentlicher Weise nach Tagen und Stunden 
ausgedrückt werden. 

Antw.: Da 1 Tag 24 Stunden begreift, so dividire man 153 Stunden durch 24, 
so wird der Quotus die Tage, der Rest aber die Stunden anzeigen: 

24) 153 (6 Tage 
144 

9 Stunden. 

Demnach betragen 153 Stunden so viel als 6 Tag, 9 Stunden, welche Aus­
drückung mit der gewöhnlichen Art zu reden übereinkommt. 

III. Es ist eine Distanz gemessen und. von 12 346 Saschen befunden worden; wie­
viel beträgt solche nach der gewöhnlichen Art zu reden in W ersten und Sa­
schinen? 

Antw.: Es hält 1 Werst 500 Saschen, und deswegen dividire man durch 500: 

5j00) 123j46 (346 Saschen 

24 Werst 

kommen also 24 Werst und 346 Saschen. 
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Solchergestalt verhält sich also die Reduction, wann nur zweierlei Sorten 
in Betrachtung kommen, es mögen von der grösseren Sorte anfänglich einige 
Stücke vorhanden sein oder nicht, wie aus den Exempeln zu ersehen. Hieraus ist 
aber leicht abzunehmen, dass, wann 3 oder mehr Sorten vorkommen, und von 
einer oder mehr der kleineren Sorten mehr Stücke vorhanden sind, als ein Stück 
von der nächstfolgenden grösseren Sorten ausmachen, die Reduction gleicher­
weise geschehen müsse. Man fängt nämlich bei der kleinsten Sorte an, und wann 
von derselben so viel oder mehr Stücke vorhanden sind, als ein Stück der nächst­
folgenden grösseren Sorte ausmachen, so verrichtet man die Heduction zwischen 
diesen beiden Sorten wie gelehrt und erhält dadurch, dass von der kleinsten Sor­
ten weniger Stücke vorkommen, als 1 Stück von der nächstfolgenden grösseren 
Sorte ausmachen. Wann dieses geschehen, so nimmt man die nächstfolgende Sorte 
für u~d siehet, ob von derselben weniger Stücke da sind, als 1 Stück von der 
nächstfolgenden grösseren Sorte betragen, oder nicht; im ersteren Fall ist keine 
Reduction nöthig, im letzteren aber wird solche auf obbeschriebene Art angestellt. 
Und solebergestalt verfährt man mit allen Sorten bis auf die grösste und ver­
richtet die Reduction dergestalt, dass von keiner kleineren Sorte so viel oder mehr 
Stücke vorkommen, als eines der nächstfolgenden grösseren Sorte ausmachen, 
wie die oben gegebenen Regeln erfordern. 

IV. Wann an hiesigem Gewicht gegeben werden 9 Pud, 137 Pfund, 369 1oth, 46 So­
lotnick, wie muss dieses Gewicht nach der ordentlichen Art zu reden aus­
gedrückt werden? 

Antw.: Man fange bei den Solotnicken an, und weil mehr als 3, so viel näm­
lich ein 1oth ausmachen, vorhanden sind, so stelle man die Reduction auf 
1oth an, wie hier steht: 

3) 46 (1 Solotnick 
15 1oth. 

Da nun 369 1oth würklich vorhanden sind, so hat man jetzt ausser den Puden 
und Pfunden, 384 1oth, 1 Solotnick. Diese 384 1oth reducire man ferner auf 
Pfund, [durch Division] durch 32 wie folgt: 

32) 384 (12 Pfund 
32 

64 
64 

0 1oth, 
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kommen also accurat 12 Pfund, welche zu den vorhandenen 137 Pfund gethan, 
machen 149 Pfund; diese Pfund reducire man endlich auf Pud: 

4JO) 14J9 (29 Pfund 

3Pud. 

Da nun 9 Pud vorhanden, so bekommt man 12 Pud, 29 Pfund, 0 Loth, 1 Solot­
nick, welche Ausdrllckung nach der gewöhnlichen Art zu reden eingerichtet ist. 
Die Rechnung aber blos allein wird folgen dergestalt zu stehen kommen: 

Es sollen reducirt werden 

40 32 3 ..__... ..__... ..._... 
9 Pud, 137 Pfund, 369 Loth, 46 Solotnick. 

3) 46 (1 Solotnick 

15 Loth 
369 Loth 

32) 384 (12 Pfund 
32 

64 
64 

OLoth 
137 Pfund 
12 Pfund 

4JO) 14J9 (29 Pfund 
3Pud 
9Pud 

12 Pud. 

Zu diesen 12 Puden mllssen alle Reste, so in den Divisionen llbergeblieben, ge­
than werden, so kommt 

12 Pud, 29 Pfund, 0 Loth, 1 Solotnick. 

V. Es soll diese Summe Geld 511 Rubel, 926 Griwen, 1732 Copeken, 53 Polusch­
ken, reducirt werden. 

Antw.: Die ganze Rechnung wird nach den gegebenen Regeln also zu 
stehen kommen: 
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10 10 4 
'--" '--" .._... 

511 Rubel, 926 Griwen, 1732 Copeken, 53 Poluschken 
4) 53 (1 Poluschken 

13 Copeken 
1732 Copeken 

10) 1745 (5 Copeken 

174 Griwen 
926 

10) 1100 (0 Griwen 

110 Rubel 
511 

621 Rubel 

Facit 621 Rubel, 0 Griwen, 5 Copeken, 1 Poluschken. 

[5ü-51 

VI. Nach dem Apothekergewicht hat man 5078329 Gran; wieviel beträgt solches 
nach der gewöhnlichen Art zu zählen an Pfund, Unzen, Drachmen, Scrupel 
und Granen? 

12 
'--" 

0 N, 0 3, 
2!0) 

3) 

8) 

12) 

8 3 
'--" '--" 

0 3, 0 3. 

50783219 

2539163 

846383 

10579 3 
96 
--

97 
96 

19 
12 

73 

20 
'--" 

5078 329 gr. 

(9 gran 

(2 3 

(6 3 

(881 u 

Facit 881 N, 7 3, 6 3, 2 3, 9 Gran. 

VII. In einer Zeitrechnung ist diese Zeit herausgekommen: 11 Wochen, 26 Tage, 
5 Stunden, 387 Minuten, 17 Secunden, welche reducirt werden soll. 

Antw.: Dieses Exempel dienet zu zeigen, bei welchen Sorten eine Redaction 
nöthig ist oder nicht. Hier nämlich bedürfen die 17 Secunden keiner Reduction, 
und also fängt man die Reduction bei den Minuten an. 
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7 24 60 60 
......_.... ......._... ...__... ......_... 

11 Wochen, 26 Tag, 5 Stunden, 387 Minuten, 17 Secunden. 
610) 3817 Minuten (27 Minuten 

6 Stunden 
5 Stunden 

11 Stunden 
7) 26 Tag (5 Tag 

3 Wochen 
11 Wochen 

14 Wochen. 

Facit 14 Wochen, 5 Tag, 11 Stunden, 27 Minuten, 17 Secunden. 

Hier war also weder bei den Secunden noch Stunden einige Reduction nöthig. 

VIII. Folgendes Gewicht an Silber: 3 Mark, 27 Unzen, 1 1oth, 43 Quintlein, 55 Eng­
lisch, 13 Aess soll dergestalt reducirt werden, dass von keiner kleineren Sorte 
so viel oder mehr Stück vorkommen, als in einem Stücke der nächstfolgenden 
grösseren Sorte enthalten. 

Antw.: Die Reduction dieses Exempels wird nach der verschiedenen Ver­
hältnis der vorhandenen Sorten also zu stehen kommen: 

8 2 4 2t 32 ...._.... '--"" ...._... ......._, ......._.. 
3 Mark, 27 Unzen, 1 1oth, 43 Quintlein, 55 Englisch, 13 Aess 

13 Aess 
2t) 55 Englisch (23 Quintlein 

Mi 
t Englisch 

Bei dieser Operation, welche nach den gegebenen Regeln der Division etwas 
ungewöhnlich, muss man erstlieh sehen, wieviel ganze mal der Divisor 2t im Di­
videndo 55 enthalten sei: dieses geschieht, wann man nach den Regeln der Divi­
sion mit gebrochenen Zahlen 55 durch 2t dividirt. 

2t oder ~ in 55 ist 't~ , das ist 
19) 440 (23 

38 
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woraus erhellet, dass der Quotus in ganzen Zahlen sei 23, welche Zahl Quintlein 
anzeigt. Nun dieser Quotus 23 mit dem Divisore 2f multiplicirt gibt: 

23 
2f 

46 ~' das ist 
8t 

Dieses Product 54f vom Dividendo 55 abgezogen lässt f Englisch übrig. 
Übrigens folget die übrige Operation wie in vorigen Exempeln: 

23 Quintlein 
43 Quintlein 

4) 66 Quintlein (2 Quintlein 

16 Loth 
1 Loth 

2) 17 Loth (1 Loth 

8 Unzen 
27 Unzen 

8) 35 Unzen (3 Unzen 

4Mark 
3Mark 

7 Mark. 

Demnach bekommt man dieses Gewicht 7 Mark, 3 Unzen, 1 Loth, 2 Quintlein, 
f Englisch, 13 Aess. Weiche Ausdrückung zwar so beschaffen ist, dass von allen 
Sorten weniger Stücke vorkommen, als in einem der nächstfolgenden grösseren 
Sorte enthalten sind; allein, da von Englisch ein Bruch vorkommt, so läuft diese 
Ausdrückung noch wider die andere Regel, welche erfordert, dass von allen Sorten, 
die kleinste ausgenommen, ganze Zahlen vorkommen sollen. Derowegen muss 
man noch die Reduction von der zweiten Art anstellen, welche im folgenden Satz 
gewiesen werden wird. Inzwischen ist hier so viel klar, dass, da 1 Englisch 32 Aess 
enthält, t Englisch 4 Aess, und folglich f Englisch 12 Aess betrage. Diese 12 Aess 
mit den vorhandenen 13 Aess zusammen machen 25 Aess, und also wird obiges 
Gewicht nach beiden Regeln also zu stehen kommen: 

7 Mark, 3 Unzen, 1 Loth, 2 Quintlein, 0 Englisch, 25 Aess. 
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8. Wann von einer grösseren &rte ein Bruch vorkommt, so kann der Werth des­
selben folgendergestalt in den kleineren Sorten ausgedrtlckt werden. Man multiplicirt 
nämlich den Zähler desselben Bruchs mit derjenigen Zahl, welche anzeigt, wieviel Stücke 
von der nächstfolgenden kleineren &rte in einem der grösseren Sorte enthalten sind, 
und dividirt dieses Product durch den Nenner des Bruchs; so weiset der völlige Quotus 
den Werth des Bruchs in der kleinern Sorte, welcher folglich zu den Stücken der klei­
nern Sorte, wann dergleichen vorhanden, addirt werden muss. Sollte bei dieser kleineren 
Sorte noch ein Bruch vorkommen, so wird solcher in die nächstfolgende kleinere Sorte 
auf gleiche Art gebracht, bis endlich alle Sorten, die kleinste ausgenommen, von Brüchen 
völlig befreiet werden. 

Eine gegebene Anzahl Stücke von einer grösseren Sorte wird in eine kleinere 
Sorte verwandelt, wann man dieselbe Anzahl mnltiplicirt mit derjenigen Zahl, 
welche anzeigt, wieviel Stück von der kleineren Sorte ein Stück der grösseren in 
sich enthält, wie wir oben gewiesen haben. Da nun diese Regel allgemein ist, so 
wird auch eine gebrochene Anzahl Stück von der grösseren Sorte in die kleinere 
verwandelt, wann man denselben Bruch durch den beschriebenen Multiplicatorem 
multiplicirt. Ein Bruch wird aber durch eine jegliche Zahl multiplicirt, wann man 
den Zähler desselben damit multiplicirt; und deswegen muss man den Zähler des 
Bruchs mit dem gemeldten Multiplicatore multipliciren, den Nenner aber unver­
ändert lassen. Ist dieses nun geschehen, so weiset der herausgekommene Bruch 
den W erth des vorgegebenen Bruchs in der kleineren Sorte. Ist aber ferner der 
Zähler dieses gefundenen Bruchs grösser als der Nenner, so muss man den gefun­
denen Zähler durch den Nenner dividiren, da dann der völlige Quotient den W erth 
des Bruchs in der verlangten kleinern Sorte anzeigt: und dieses ist eben diejenige 
Operation, welche im Satze ist vorgeschrieben worden. Auf diese Art wird nun 
ein Bruch aus der grösseren Sorte gehoben, und desselben W erth in die folgende 
kleinere Sorte gebracht; die ganzen Stücke aber, welche bei der grösseren Sorte 
ausser dem Bruche vorhanden gewesen, bleiben bei derselben unverändert. Und 
deswegen, wann der Bruch, welcher bei der grössern Sorte vorkommt, grösser 
ist als ein ganzes, so müssen vorhero daraus die ganzen gezogen, und nur der 
übrige Bruch, welcher kleiner ist als ein ganzes, in die folgende kleinere Sorte 
verwandelt werden. Diese Behutsamkeit erfordert die erste Regel, kraft 
welcher bei einer jeglichen Ausdrückung je in den grösseren Sorten so viel, 
als durch ganze Zahlen geschehen kann, beschrieben werden muss. Derowegen, 
wann man auch ganze Stücke aus einer grösseren Sorte nehmen und in die 
kleineren verwandeln wollte, so würde man sich nur die Arbeit verdoppeln, und 
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nachgehende solche nach dem vorigen Satz wiederum auf die grösseren Sorten 
reduciren müssen. 

Wann auf solche Weise der W erth des Bruchs bei der grössern Sorte auf die 
folgende kleinere Sorte gebracht worden, so muss derselbe zu demjenigen, was 
von dieser Sorte schon allbereit vorhanden ist, addirt werden; findt sich alsdann 
bei dieser kleinem Sorte noch ein Bruch, so muss derselbe auf eben diese Art 
noch weiter auf kleinere Sorten gebracht werden, bis man endlich auf die aller­
kleinste Sorte kommt, in welcher Brüche geduldet werden. Hieraus erhellet nun, 
wann bei mehr als einer Sorte Brüche vorkommen, wie dieselben alle gehoben 
werden müssen vermittelst der gegebenen Regel, welcher man sich dergestalt be­
dienen muss, dass man immer bei der grössten Sorte den Anfang mache, da im 
Gegentheil bei der vorigen Regel der Anfang immer bei der kleinsten Sorte ge­
macht werden musste. Durch diese Operation wird also eine vorgegebene, aus 
vielerlei Sorten bestehende Quantität von den Brüchen entweder gänzlich befreiet 
oder doch, wo ein Bruch noch überbleibt, auf die kleinste Sorte gebracht. Wann 
dieses geschehen, so muss man allererst zusehen, ob die gefundene Ausdrückung 
auch der vorigen Regel gernäss sei oder nicht. Dann wann sich noch von einer 
kleinem Sorte so viel oder mehr Stück befinden, als ein Stück der grössern Sorte 
ausmachen, so muss man zu völliger Reduction noch die vorige Regel zu Hülfe 
nehmen. 

Dieses alles deutlicher zu erklären, sind nachfolgende Exempel beigefüget 

worden. 

I. Man fragt, wieviel3fo Rubel nach gewöhnlicher Art zu zählen in Rubel, Griwen 
und Copeken austragen. 

Antw.: Erstlieh muss der Bruch fo Rubel in Griwen verwandelt werden, 
welches geschieht, wann derselbe durch 10 multiplieirt wird; da dann kommen 
~ Griwen, welches Bruchs W erth durch die Division gefunden wird. 

210) 710 
3-} Griwen. 

Also ist 3fo Rubel so viel als 3 Rubel und 3-} Griwen. Dieser halbe Griwen 
wird ferner auf Copeken gebracht, indem man denselben durch 10 multipli­
eirt; da kommen 'I Copeken, das ist 5 Copeken. Demnach bekommt man statt 
der vorgegebenen Summe von 3fo Rubel diese Summe 3 Rubel, 3 Griwen, 

5 Copeken. 
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Die ganze Rechnung stehet also: 

3io Rubel 
fo Rubel zu Griwen, mit 10 

7 
10 

20]70 

3-i- Griwen 
t Griwen zu Copeken, mit 10 

10 
1 

2]10 

5 Copeken 

Facit 3 Rubel, 3 Griwen, 5 Copeken. 

213 

II. Man soll dieses Gewicht 3i- Pud, 32t Pfund, 23t Loth reduciren, wie nach 
beiden Regeln erfordert wird. 

Antw.: Erstlieh bringe man von allen Sorten die Brüche weg bis auf die 
Solotnick, wie folgt: 

40 32 3 .._.... ..__.- '----' 

3-t Pud, 32t Pfund, 23t Loth, 0 Solotnick 

3Pud 
4 -s 

5) 160 

32 Pfund 
32t Pfund 

64 Pfund 
t mit 32 

3) 64 

21 i- Loth 
23t 

45 Loth 
t mit 3 

gibt+ Solotnick; 
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also bekommt man 

3 Pud, 64 Pfund, 45 Loth, -} Solotnick. 

Diese ferner nach der ersten Regel reducirt, kommen: 

Facit 4 Pud, 25 Pfund, 13 Loth, t Solotnick. 

Aus welchem Exempel sowohl die Reduction nach der zweiten Regel, als 
auch, wie die Reduction nach beiden Regeln zugleich angestellt werden muss, satt­
sam erhellet. 

CAPITEL 2 

VON DER ADDITION UND SUBTRAGTION IN BENANNTEN ZAHLEN 

1. Verschiedene Quantitäten, welche in vielerlei Sorten bestehen, werden dergestalt 
zusammen addirt, dass man immer einerlei Sorten zusammen nimmt und alle Stücke, 
so davon vorhanden, addirt. Wann nun diese Operation bei allen vorkommenden Sorten 
angestellet worden, so erhält man die gesuchte Summe von allen vorgegebenen Quantitäten. 

In der Addition müssen immer solche Zahlen zusammen addirt werden, 
welche sich auf einerlei Unitäten beziehen: und dieses ist eben diejenige Regel, 
welche bei der Addition der unbenannten Zahlen im ersten Theil ist gegeben 
worden, kraft welcher erstlieh die Unitäten und dann die Decades, hernach die 
Centenarii, Millenarii und so fort, addirt werden müssen. Diese Regel erstreckt 
sich nun gleichfalls auf alle verschiedene Sorten und Benennungen, welche zu 
addiren vorkommen können, und müssen nach derselben immer einerlei Sorten 
zusammen addirt werden. Als wann verschiedene Summen Geldes, welche gewöhn­
lichermassen in Rublen, Griwen und Copeken ausgedrückt sind, vorgegeben 
werden, so addirt man insbesondere die Copeken, dann die Griwen und endlich 
die Rublen, und erhält solebergestalt die wahre Summe. Eine jegliche dieser Ad­
ditionen geschieht nun gänzlich, wie oben bei der Addition von unbenannten Zahlen 
gelehret worden; und werden die Zahlen der Stücke, so von einerlei Sorten vor­
kommen, nicht anderst als unbenannte Zahlen addirt. Dann gleichwie in unbenann­
ten Zahlen 12 und 5 addirt 17 ausmachen, also machen auch 12 Copeken und 5 Co­
peken zusammen 17 Copeken; ingleichem 12 Loth und 5 Loth zusammen 17 Loth, 
und so fort; was auch immer für Sorten und Benennungen vorkommen, so machen 
allezeit 12 Stück und 5 Stück von einerlei Sorte zusammen 17 Stück von ebender­
selben Sorte. Verschiedene Sorten können aber nicht anderst addirt werden, als 
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dass man dieselben nach einander schreibt; als wann gefragt wird, wieviel 6 Pud 
und 15 Pfund und 20 Loth zusammen machen, so kann nicht besser geantwortet 
werden, als dass die Summe sei 6 Pud, 15 Pfund, 20 Loth. 

Es könnte zwar gleichwohl in solchen Fällen eine ordentliche Addition statt­
finden, wann man nach der Resolution die Pud und Pfund in Loth verwandeln 
und solche würklich zu den 20 Lotheu addiren wollte. Allein, da man immer 
trachtet, solche aus vielerlei Sorten bestehende Ausdrückungen dergestalt einzu­
richten, dass von einer jeden kleineren Sorten weniger Stücke vorkommen, als 
ein Stück der nächstfolgenden grösseren Sorte ausmachen, so würde man durch 
eine solche Resolution die gefundene Summe wiederum reduciren und in die vorige 
Form bringen müssen. 

Zu diesem Ende ist also die angezeigte Manier, die verschiedenen Sorten ins­
besondere zu addiren, am bequemsten, als wodurch die Summe wiederum in eben 
denselben Sorten herauskommt, in welchen dieselbe nach der angenommenen 
Regel ausgedrückt werden soll. Man schreibt deswegen die gegebenen Quantitäten, 
welche addirt werden sollen, solebergestalt unter einander, dass immer die 
gleichen Sorten oder Benennungen unter einander zu stehen kommen, und addirt 
von einer jeglichen Sorte alle Zahlen, welche davon vorkommen, und schreibt die 
Summe unter denselbigen Namen. A.ls wann nachfolgende Gewichte 5 U, 7 Loth, 
1 Quintl.; item 9 U, 15 Loth, und 6 Loth, 2 Quintl. zusammen addirt werden sollen, 
so werden dieselben wie folgt unter einander geschrieben und addirt: 

u Loth Quintlein 
5 7 1 
9 15 

6 2 

Summa 14 28 3 

Nämlich es werden erstlieh die Pfund unter einander, dann gleichfalls die 
Loth und Quintl. unter einander geschrieben; und weilen bei dem zweiten Gewicht 
keine Quintl. vorkommen, pflegt die ledige Stelle mit einem solchen Quer-Strich­
lein- angefüllt zu werden. Hernach wird unter die solebergestalt geschriebenen 
Quantitäten, welche addirt werden sollen, eine Linie gezogen, und alle verschie­
denen Sorten insbesondere addirt und die gefundenen Summen unter eben die­
selben Sorten geschrieben. Nämlich 1 Quintl. und 2 Quintl. machen 3 Quintl., dann 
7 Loth und 15 Loth und 6 Loth machen addirt 28 Loth, und endlich 5 U und 9 U 

machen 14 u: so dass die gefundene Summe sein wird 14 U, 28 Loth, 3 Quintl. 
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Dass dieses aber die wahre Summe sei, daran ist im geringsten nicht zu zweifeln, 
weilen auf diese Art von jeglicher Sorte die Summe richtig genommen worden. 
Gleichergestalt sind auch folgende Exempel addirt worden: 

Rubel Griwen Copeken 
28 3 4 

150 1 
63 2 
6 1 3 

Summa 247 6 8 

'II ä 3 3 gr. 

5 3 2 1 6 
11 5 3 2 
17 2 1 5 

1 1 
9 4 

Summa 42 11 6 2 17 

Diese Exempel sind so beschaffen, dass die gefundene Summe schon den vor­
geschriebenen Regeln gernäss ist und keiner weitem Reduction bedarf, indem 
von keiner kleinern Sorte so viel oder mehr Stllcke herauskommen, als ein Stück 
der nächstfolgenden grösseren Sorte ausmachen. Wann aber dieses nicht geschieht, 
sondern von den kleineren Sorten so viel oder mehr Stücke in der Addition ge­
funden werden, als ein Stück der nächstfolgenden grösseren Sorte ausmachen, so 
kann die auf solche Art gefundene Summe hernach nach den Regeln der Reduction 
in die gehörige Form gebracht werden. Wie aus diesem Exempel zu ersehen: 

'II ä 3 3 gr. 

23 6 5 2 13 
15 9 3 1 8 
7 10 7 2 17 

106 4 2 9 
Summa 151 29 17 5 47 

Dieses ist zwar schon die wahre Summe der vorgegebenen 4 Gewichte; weilen 
aber in derselben von allen kleinem Sorten mehr Stücke vorkommen als ein 
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Stück der nächstfolgenden grösseren Sorte ausmachen, so muss noch die vorher 
beschriebene Reduction angestellt werden, wodurch die Summe in gehöriger Form 
also ausgedrückt werden wird: Summe 153 u, 7 3, 3 3, 1 3, 7 gr. 

Diese Reduction kann aber sogleich der Addition selbst so einverleibet werden, 
dass man gleich die Summe in gehöriger Form ausgedrückt findet, wie im folgen­
den Satz gelehrt werden wird. 

2. Wann nun die Addition nach der vorher beschriebenen Regel angestellet wird, 
so muss man den Anfang zu addiren von der kleinsten Sorte machen, und von derselben 
zu den grösseren Sorten fortschreiten. Kommen nun durch die Addition von einer klei­
neren Sorte weniger Stücke heraus, als ein Stück der nächstfolgenden grösseren Sorte 
ausmachen, so schreibt man sogleich die gefundene Summe unter die Linie auf ihre ge­
hörige Stelle. Kommen aber so viel oder mehr Stücke heraus, als ein Stück von der 
nächstfolgenden grösseren Sorte ausmachen, so muss man apart ausrechnen nach Anlei­
tung des vorigen Oapitels, wieviel Stück der nächstfolgenden grösseren Sorte in der 
herausgebrachten Summe enthalten sind, und solche zur folgenden Addition der grösseren 
Sorte aufbehalten; die übrige Stücke von der kleineren Sorte werden nur allein in die 
Summe unter den Titul dieser Sorte geschrieben. Und auf diese Art erhält man sogleich 
die gesuchte Snmme nach den obgedachten Regeln ausgedrückt. 

Nach der vorher gegebenen Regel wird zwar die verlangte Summe immer 
richtig gefunden, allein dieselbe kommt nicht immer in derjenigen Form heraus, 
in welcher man solche zu verlangen pflegt. Es geschieht nämlich gemeiniglich, 
dass von den kleineren Sorten mehr Stücke herauskommen als ein Stück von der 
grösseren folgenden Sorte ausmachen; welches derjenigen Regel, nach welcher alle 
aus vielerlei Sorten bestehende Quantitäten ausgedrückt werden sollen, zuwider 
ist. Derohalben, um dieser Regel ein Genügen zu leisten, muss man entweder die 
auf vorhergehende Art gefundene Summe durch die Reduction in die verlangte 
Form bringen, oder die Reduction selbst sogleich mit der Additions-Arbeit ver­
knüpfen; davon das letztere mit weit geringerer Mühe geschehen kann. Zu diesem 
Ende bedienet man sich also der allhier beschriebenen Regel, nach welcher so­
gleich bei Addirung einer jeglichen kleineren Sorte die nöthige Reduction zugleich 
augesteilet wird. Da nun mit der Reduction immer von den kleinsten Sorten der 
Anfang gemacht werden muss, so muss auch in der Addition von den kleinsten 
Sorten der Anfang gemacht werden, damit man immer, so oft die Reduction nöthig 
gefunden wird, dieselbe sofort anbringen könne. Diese gedoppelte Operation ge-
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schiehet nun folgendergestalt: Man addirt zusammen alle Stücke, so von der klein­
sten Sorte vorhanden sind; und wann diese Summe davon kleiner ist, als ein Stück 
von der nächstfolgenden grösseren Sorte, so schreibet man dieselbe, weilen keine 
Reduction von nöthen, in die Summe. Hat man aber so viel oder mehr Stücke 
bekommen, als ein Stück von der nächstfolgenden grösseren Sorte ausmachen, so 
stellt man sogleich die Reduction an und suchet, wieviel ga.rize Stücke von der 
folgenden grösseren Sorte darinn enthalten sind, welche zu folgender Addition 
der grösseren Sorte aufbehalten werden müssen; die übrigen Stücke aber von der 
kleineren Sorte werden nur unter diesem Namen in· die Summe geschrieben. Wir 
haben aber schon oben gewiesen, wie diese Reduction augesteilet werden müsse: 
man dividirt nämlich die herausgebrachte Summe der kleineren Sorte durch die­
jenige Zahl, welche anzeigt, wieviel Stück von der kleineren Sorte ein Stück der 
grösseren ausmachen, und schreibt nur den in dieser Division zurückgebliebenen 
Rest in die gesuchte Summe unter den Namen der kleinsten Sorte; den gefun­
denen Quotienten aber, welcher so viel Stücke der grösseren Sorte anzeigt, 
addirt man mit zu den vorgegebenen Stücken von der grösseren Sorte. Wann 
nun nach verrichteter Addition der folgenden grösseren Sorte wiederum eine 
Reduction nöthig befunden wird, so verrichtet man dieselbe wiederum auf ob­
beschriebene Art, bis man endlich alle Sorten zusammen addirt hat, da man 
dann die völlige verlangte Summe erhält, und das noch sogleich in solcher 
Form, dass man keiner ferneren Reduction bedarf. Beides ist aber schon für 
sich so klar, dass kein fernersBeweisturn dazu erfordert wird; wir wollen dem­
nach nur zu besserer Erläuterung dieser Regel einige Exempel anführen. 

I. Ein Kaufmann allhier hat 4 Säcke mit Geld; im ersten sind 156 Rubel, 59 Co­
peken, 3 Poluschken; im zweiten 233 Rubel, 65 Copeken, 1 Poluschken; im drit­
ten 720 Rubel, 28 Copeken; und im vierten 79 Rubel und 2 Poluschken; wieviel 
betragen alle 4 Säck insgesammt? 

Antw.: Erstlieh müssen diese 4 gegebenen Summen Geld gehörigermassen 
unter einander geschrieben werden, wie folgt: 

100 4 
...___.,. ...___.,. 

Rubel Copeken Poluschken 
156 59 3 4) ~ 2 Poluschken 
233 65 1 1 Copeken 
720 28 100) ~~ 53 Copeken 

79 2 1 Rubel 
1189 53 2 Summa. 
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Hernach fängt man die Addition bei der kleinsten Sorte an und addirt die 
Poluschken, da man dann 6 Poluschken findet. Weilen nun diese 6 Poluschken 
mehr als 1 Copeken austragen, so dividirt man dieselben durch 4 und bekommt 
für den Quotum 1, für den Rest aber 2; woraus man erkennet, dass 6 Poluschken 
so viel sind als 1 Copeken und 2 Poluschken. Derowegen schreibt man in die 
Summe diese 2 Poluschken und behält den ganzen Copeken zu den Copeken, 
welche zusammen addirt werden sollen. Dieser Copeken nun nebst den da befind­
lichen Copeken zusammen macht 153 Copeken; welche Zahl, weilen sie grösser ist 
als 100, durch 100 dividirt werden muss; da dann der Quotus 1 und der Rest 53 
anzeigen, dass 153 Copeken so viel sind als 1 Rubel und 53 Copeken. Derohalben 
schreibt mari. in die Summe diese 53 Copeken und addirt den Rubel mit zu den 
vorgegebenen Rubeln; dahero die Summe aller Rubel gefunden wird 1189. Und 
also befinden sich in allen diesen 4 Säcken insgesamt 1189 Rubel, 53 Copeken, 
2 Poluschken. Die zur Reduction erforderten Divisionen haben wir in diesem Exem­
pel der Deutlichkeit halben auf der Seite beigesetzt. Man kann aber dieselben 
füglicher, entweder, wann man schon einige Übung erlanget hat, im Kopf ver­
richten, oder wann die Zahlen zu gross, auf einem Papier a part ausrechnen. In­
zwischen ist zu merken, dass statt dergleichen Divisionen man sich öfters nur 
mit der Subtraction behelfen könne. Dann da die Division nichts anders zeiget, 
als wie oft mal man eine Zahl von der anderen abziehen könne, so fällt es oft­
malen leichter, sich der Subtraction zu bedienen. Als da man bei Addition der 
Poluschken 6 Poluschken gefunden, und aber 4 Poluschken einen Copeken aus­
machen, so sieht man leicht, wann man 4 von 6 abzieht, dass 6 Poluschken so 
viel sind als 1 Copeken und 2 Poluschken. Ingleichem, da 100 Copeken einen Rubel 
ausmachen, so ist klar, dass, wann die Summe der Copeken gefunden worden, man 
von derselben nur die zwei letzten Figuren von der rechten Hand abschneiden 
dürfe, als welche die in der Division zurückgebliebenen Copeken, die vor dem 
Abschnitt aber befindliche Zahl die Rubel anzeige: so dass man also in diesem 
Fall aller Operation überhoben sein kann. Mehr dergleichen V ortheile, welche in 
anderen Fällen zu statten kommen können, weisen sich einem Nachdenkenden von 
selbsten, und ist gemeiniglich besser, dieselben durch eigenes Nachdenken zu finden, 
als darüber belehret zu werden. Dann wann man solche V ortheile nicht selbst ein­
siebet, sondern nur auswendig gelernet hat, so verursachen dieselben öfters im 
Rechnen vielmehr Anstossen und Fehler als Fertigkeit. Weswegen einem, der 
selbsten nicht fähig ist, solche V ortheile auszufinden, rathsamer ist, sich vielmehr 
der weitläufigen Wege nach der Regel zu bedienen, um von seiner Rechnung ge­
wiss zu sein. 

~s· 
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II. Ein holländischer Kaufmann empfängt fünferlei Summen Gelds, 

die erste von 3029 fl., 14 St., 9 ~' 
die zweite von 2359 fl., 9 St., 12 ,.Sh 

die dritte von 4387 fl., 12 St., 8 ~. 

die vierte von 1914 fl., 4 St., 6 ~' 

die fünfte von 818 fl., 18 St., 13 ~; 

wieviel betragen solche zusammen? 

(72-73 

Antw.: Man schreibe diese Summen gehörigarmaasen unter einander 
wie folgt: 

20 16 
'---" '---" 

fl. St. ~ 
3029 14 9 16) 481 0 ~ 
2359 9 12 3 St. 
4387 12 8 20) 601 OSt. 
1914 4 6 3 fl. 

818 18 13 

12510 -Summa, 

kommen also accurat 12510 Gulden. 

III. Ein englischer Bankier hat nachfolgende verschiedene Summen Geld aus­
gezahlet: 

Erstlieh 427 :t, 16 ß, 7 ~' 
Zweitens 538 !, 9 ß, 10 ~' 
Drittens 953 !, 5 ß, 4~, 

Viertens 875 !, 18 ß, 9 ~' 
Fünftens 730 :t, 14 ß, 5 ~' 
Sechstens 1344 !, 7 ß, 1 ~. 
Siebentens 87 !, 8 ß, 11 ~; 

wie gross ist [die] ganze Summe, welche ausgezahlet worden? 

Antw.: Wann diese sieben Summen unter einander geschrieben und addirt 
werden, so findt sich die gesuchte Summe wie folgt: 
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20 12 
f .......... ß 

.......... 
~ 

427 16 7 12L_El 11 -!1, 
538 9 10 3ß 
953 5 4 20~ Oß 
875 18 9 4f 
730 14 5 

1344 7 1 
87 8 11 

4958 11 Summa, 
nämlich 4 958 f, 11 ~. 

IV. Ein Kaufmann hat geschickt bekommen 4 Ballen Waren, davon wiegt 

die erste 19 Pud, 37 Pfund, 20 1oth, 
die zweite 23 " 24 " 24 " , 
die dritte 27 " 15 ,, 16 " , 
die vierte 30 " 9 " 28 " , 

wieviel wiegen diese 4 Ballen insgesammt? 

40 32 
Pud ....._... Pfund ....._... 1oth 
19 37 20 
23 24 24 
27 15 16 
30 9 28 

Antw.: 101 7 24 

32)~241oth 
2U 

40)~ 7U 
2 Pud. 
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Es pflegen auch öfters bei den kleinsten Sorten, welche addirt werden sollen, 
Brüche vorzukommen, welches geschieht, wann entweder keine kleinere Sorten 
üblich sind, oder wann man die Rechnung nicht in allzukleinen Sorten führen 
will. Wann nun dieses geschieht, so müsslm vor allen Dingen die Brüche nach der 
gewöhnlichen Art addirt, und die gefunlfene Summe in gehörige Form gebracht 
werden, worauf die Addition wie vorher verrichtet wird. 

V. Ein Goldarbeiter bekommt 5 Parteien Gold, davon wiegt 

die erste 45 Mk., 17 Kar., 11 t gr., 
die zweite 23 Mk., 20 Kar., 10~ gr., 
die dritte 14 Mk., 12 Kar., 8t gr., 
die vierte 9 Mk., 7 Kar., 5f gr., 
die fünfte 6 Mk., 18 Kar., 9t gr., 

wieviel betragen solche insgesammt am Gewicht? 
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24 12 
Mk. 

....__.., 
Kar. '---"' 24tel gran gr. 

45 17 llt 16 24) 63 ca 5 24: u gran = s gran 
23 20 lOts 14. 

2gran u 
14 12 st 12 u gran 
9 7 5t 18 u 12) 45 (9 gran 
6 18 9{- ' u 3 Karath 

100 5 9t Summa. Karath 
24) 77 (5 Karath 

3Mark 

Aus diesen Exempeln ist nun genugsam zu ersehen, welchergestaltbei allen 
vorkommenden Fällen die Addition verrichtet werden müsse, weswegen wir uns 
bei dieser Operation nicht länger aufualten, sondern zur Subtraction der benann­
ten Zahlen fortschreiten. 

3. Wann eine aus vielerlei Sorten ausgedrückte Quantität von einer anderen grös­
seren Quantität gleicher Art subtrahirt werden soll, so subtrahirt man eine jegliche 
Sorte der kleineren Quantität von einer jeglichen gleichen Sorte der grösseren und schreibt 
alle diese Reste mit ihren gehörigen Namen unter die Linie, welche zusammen den ge­
suchten Rest anzeigen werden. Diese Regel aber findet nur statt, wann von einer jeg­
lichen Sorte in der grösseren Quantität mehr Stücke vorhanden sind, als in der kleineren; 
dann wo dieses nicht geschieht, so muss man sich in der folgenden Regel Raths erholen. 

Die Subtraction lehret, wie man eine kleinere Quantität von einer grösseren 
abziehen und dasjenige anzeigen soll, welches überbleibt, wann man die kleinere 
Quantität von der grösseren weggenommen hat. Von dieser Operation haben wir 
schon im ersteren Theile die nöthigen Regeln gegeben, wann die zwei vorgelegten 
Quantitäten sowohl ganze als gebrochene und vermischte oder aus ganzen und 
Brüchen zusammengesetzte Zahlen sind. Da wir aber anjetzo solche Quantitäten 
vorhaben, welche aus verschiedenen Sorten bestehen, so bleibt zwar das Funda­
ment der Subtraction einerlei, allein die Application muss auf diesen Fall insbe­
sondere eingerichtet werden. Wann aber, wie wir allhier gesetzt haben, von allen 
Sorten in der grösseren Quantität mehr Stücke vorhanden sein als in der kleineren, 
so hat man zur Subtraction keine besondere Anleitung nöthig, sondern subtrahirt 
nur eine jegliche Sorte der kleineren Zahl von einer jeden gleichen Sorte der grös­
seren Zahl, und setzt alle diese gefundene Reste zusammen, welche den völligen 
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gesuchten Rest austragen werden. Dann wann man zum Exempel 5 Rubel, 36 Co­
peken abziehen oder wegnehmen soll von 9 Rubel, 84 Copeken, so kann man erst­
lieh die 36 Copeken von den 84 Copeken wegnehmen, da dann 48 Copeken über­
bleiben; hernach 5 Rubel von 9 Rubel weggenommen lassen 4 Rubel zurück, so­
dass also in allem 4 Rubel, 48 Copeken zurückbleiben müssen, wann man 5 Rubel, 
36 Copeken von 9 Rubel, 84 Copeken abzieht. Dieses ist nun für sich so klar, dass 
es keines weiteren Beweistums bedarf; dann wann die vorgelegten Zahlen aus 
verschiedenen Theilen bestehen, so müssen immer die Theile von gleichen Namen 
gegeneinander gehalten, und voneinander abgezogen werden; eben wie in der 
Addition immer Zahlen von einerlei Benennung zusammen addirt werden. Zur .. . 
nöthigen Ubung haben wir also nur nachfolgende Exempel beigefüget, welche alle 
auf unseren gegenwärtigen Fall gerichtet sind; dergestalt, dass in der kleineren 
Quantität, welche abgezogen werden soll, von einer jeden Sorte immer weniger 
Stücke vorhanden sind, als von eben der Sorte in der grösseren Quantität, von 
welcher jene abgezogen werden soll. 

I. Ein Kaufmann hat in seiner Kassa 5 736 Rubel, 57 Copeken; davon zahlt er aus 
2340 Rubel, 25 Copeken; wieviel bleibt demselben noch in der Kassa zurück? 

Antw.: Erstlieh ist klar, dass die Antwort durch die Subtraction gefunden 
werde, und man zu diesem Ende die ausgezahlte Summe von derjenigen, 
welche sich anfänglich in der Kassa befunden, abziehen müsse, welches fol­
gendergestalt geschieht: 

Rubel 

5736 
2340 

3396 

Copeken 

57 
25 

32 Rest. 

Man schreibt nämlich, wie in der Subtraction mit unbenannten Zahlen, die 
kleinere Zahl unter die grössere und unterstreicht dieselben mit einer Linie. Her­
nach subtrahirt man die 25 Copeken von den 57 Copeken und schreibt die resti­
renden 32 Copeken unter die Linie; hierauf subtrahirt man gleichergestalt die 
2340 Rubel von den 5736 Rubel und schreibt die restirenden 3396 Rubel ebenfalls 
unter die Linie. Wann nun dieses geschehen, so sieht man, dass nach geschehener 
Auszahlung der Kaufmann noch 3396 Rubel, 32 Copeken in seiner Kassa behält. 
Dann wann man sich vorstellt, dass der Kaufmann in seinem Kasten erstlieh 
5736 Rubel und noch über das in einem Beutel 57 Copeken hat, so kann man sich 
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die Auszahlung dergestalt vorstellen, dass der Kaufmann erstlieh aus dem Beutel 
25 Copeken und dann aus dem Kasten die 2340 Rubel auszahlt, wodurch die er­
forderte Bezahlung völlig erstattet wird. Nachdem aber dieses geschehen, so wer­
den demselben in dem Kasten noch 3396 Rubel, im Beutel aber noch 32 Copeken 
zurückbleiben, welches zusammen den gesuchten Rest austrägt. 

II. Ein russischer Kaufmann hat 420 Berkowitz, 9 Pud, 32 Pfund Juchten; ver­
kauft davon 211 Berkowitz, 3 Pud, 10 Pfund; wieviel behält dieser Kaufmann 
noch übrig? 

Antw.: Um zu finden, wieviel Juchten dieser Kaufmann nach geschehener 
Verkaufung noch behält, so muss man dasjenige, was er verkauft hat, von 
demjenigen, was er würklich gehabt, abziehen. Da dann der Rest das gesuchte 
Gewicht anzeigen wird: 

Berkowitz 
420 
211 

209 

Pud 
9 
3 

6 

Pfund 
32 
10 

22 

woraus erhellet, dass dieser Kaufmann noch 209 Berkowitz, 6 Pud, 22 Pfund 
an Juchten zurückbehält. 

III. Ein holländischer Kaufmann ist schuldig, auszuzahlen 3518 fl., 8 Stüber, 12 ~' 
hat aber in der Kassa nicht mehr als 2312 ß., 5 Stüber; wieviel bleibt derselbe, 
nachdem er alles aus seiner Kassa ausgezahlet, noch zu bezahlen schuldig? 

Antw.: Weilen dieser Kaufmann an die ganze Summe von 3518 ß., 8 Stüber, 
12 ~~ welche er schuldig ist, nicht mehr als 2312 fi., 5 Stüber auszahlt, so wird 
derselbe noch so viel schuldig bleiben, als die ausgezahlte Summe kleiner ist 
als diejenige, welche er zahlen sollte. Dieses wird aber durch die Subtraction 
gefunden, wann man das ausgezahlte Geld von der ganzen Summe abzieht, 
wie folgt: 

fi. 
3518 
2312 

1206 

Stüber 
8 
5 

3 

~ 
12 

12 

dahero bleibt dieser Kaufmann noch 1206 fi., 3 St., 12 ~ zu bezahlen schuldig. 
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IV. Ein Mann starb alt 67 Jahr, 7 Monat und 25 Tag, nachdem er im Ehestand 
gelebt hatte 35 Jahr, 2 Monat und 17 Tag; nun fragt man, wie alt derselbe 
gewesen sei, als er sich verheuratet. 

Antw.: Dieses gesuchte Alter wird gefunden, wann man die Zeit seines 
Ehestandes von seinem ganzen Alter abzieht, wie folgt: 

Jahr 
67 
35 

32 

Monat 
7 
2 

5 

Tag 
25 
17 

8 

Dahero war dieser Mann, als er heuratete, alt 32 Jahr, 5 Monat und 8 Tag. 

4. Wann in der grösseren Quantität, von welcher die kleinere abgezogen werden 
soll, von einer Sorte weniger Stücke vorhanden sind, als von eben der Sorte in der klei­
neren Quantität, und also die Subtraction nach der vorigen Regel nicht verrichtet wer­
den kann, so muss man von der nächstfolgenden grösseren Sorte aus der grösseren Quan­
tität ein Stück entlehnen und dasselbe nach seinem Werth zur kleineren Sorte schlagen, 
da dann die Subtraction wird geschehen können. Hierauf aber muss man, wann zur 
Subtraction der grösseren Sorte fortgeschritten wird, die Anzahl der Stücke in der grös­
seren Quantität um eine Unität kleiner, oder, welches gleichviel ist, die Anzahl in der 
kleineren Quantität um eine Unität grösser betrachten; und solchergestalt die Subtrac­
tion von der kleinsten Sorte bis zur grössten vollziehen. 

Diejenige Quantität, welche abgezogen werden soll, muss immer kleiner sein 
als diejenige, von welcher dieselbe subtrahirt werden muss. Dem ungeachtet aber 
kann es geschehen, dass in der grösseren Quantität von den kleineren Sorten we­
niger Stücke vorhanden sind, als von eben denselben Sorten in der kleineren. 
Dann die Grösse einer Quantität, welche aus vielerlei Sorten bestehet, beruhet 
hauptsächlich auf der Anzahl der Stücke, welche von der grössten Sorte vorhan­
den sind und muss daraus beurtheilet werden, indem alle kleinere Sorten ins­
gesamrot nicht mehr als ein Stück von der grössten Sorte austragen können: 
wann nämlich, wie wir setzen, diese Quantitäten nach den obgegebenen Regeln 
eingerichtet sind. Wann derohalben geschieht, dass von einer kleineren Sorte eine 
grössere Zahl von einer kleineren abgezogen werden soll, so kann dieses nicht 
unmittelbar geschehen, sondern man muss dazu die folgende grössere Sorte zu 

LEoNHARDI EuLERI Opera omnia III 2 Rechenkunst 29 
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Hülfe nehmen, nach der im Satze beschriebenen Regel. Diese Regel aber beruhet 
auf eben demjenigen Grund, als die in der gemeinen Subtraction mit ganzen Zah­
len vorgeschriebene Regel, wann eine grössere Anzahl von Unitäten, oder Decaden, 
oder Centurien und dergleichen, von einer kleineren abgezogen werden soll. Gleich­
wie nun in diesem Falle ein Stück von der nächst grösseren Sorte genommen und 
seinem W erthe nach zur kleineren Sorte geschlagen werden muss, gleichergestalt 
muss man auch in unserem gegenwärtigen Falle verfahren; dann die verschie­
denen Arten, als Unitäten, Decades, Centuriae und so fort, sind ebenfalls nichts 
anders als verschiedene Sorten der Quantitäten. Derohalben wird sowohl die ge­
gebene Regel mehr erläutert als der Grund davon deutlich dargethan werden, 
wann wir davon ein Exempel anführen. Wir wollen demnach setzen, man soll 
nach holländischen Gelde 125 fl., 15 Stüber, 13 ~ von 231 fl., 9 Stüber, 8 ~ sub­
trahiren. Diese zwei Summen werden erstlieh unter einander geschrieben wie folgt: 

fl. 
231 
125 

105 

20 
Stüber 

9 
15 

13 

16 
~ 
8 

13 

11 restirt. 

Wir fangen demnach die Subtraction von der kleinsten Sorte, nämlich den 
Pfenningen an; da 13 ~ abgezogen werden sollen, oben aber nur 8 ~ vorhanden 
sind. Weilen nun dieses nicht geschehen kann, so nehmen wir von den 9 Stübern 
einen Stüber weg, und verwechseln denselben in Pfenning, welcher folglich 16 ~ 
austrägt; diese 16 ~schlagen wir zu den 8 ~und bekommen 24 ~. von welchen 
wir die 13 ~ abziehen, da dann 11 ~ überbleiben. Nun schreiten wir zu den Stü­
bern fort und müssen 15 Stüber nicht von 9 Stübern, sondern nur von 8 Stübern, 
weilen wir schon 1 Stüber zu den ~ geschlagen, abziehen, welches wiederum 
nicht geschehen kann. Derowegen nehmen wir von den vorhandenen 231 fl. 1 Gul­
den weg, welcher 20 Stüber beträgt, und diese thun wir zu den 8 Stübern, da wir 
dann 28 Stüber bekommen, wovon die 15 Stüber abgezogen 13 Stüber zurücklassen. 
Wann dies geschehen, so subtrahiren wir endlich die 125 fl. von 230 fl., weilen 
schon 1 fl. in Stüber verwechselt worden, da dann 105 fl. überbleiben, so dass der 
völlige Rest sein wird 105 fl., 13 Stüber, 11 ~. Dass nun dieses der wahre Rest sei, 
kann durch die Addition leicht erwiesen werden, weilen immer, wann man den 
in der Subtraction gefundenen Rest zur kleineren Zahl addirt, die grössere Zahl 
herauskommen muss. Wir wollen demnach diese Probe zu mehrerem Beweisturn 

hieher setzen. 
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20 16 ~ 
fl. "--' Stüber '-' 

~ 16) 24J8~ 
125 15 13 1Stüber 
105 13 11 Stüber 
231 9 8 20) 29J9 Stüber 

1 fl. 

Nach dieser Operation, welche unmittelbar in der Natur der Sache gegrün­
det ist, haben wir die nächstfolgende Sorte der oberen und grösseren Quantität 
um ein Stück kleiner betrachtet, weilen schon 1 Stück davon in die kleineren 
Sorten verwechselt worden. Weilen aber in der Subtraction einerlei heraus­
kommt, ob man die obere Zahl. um eins kleiner oder die untere um eins grösser 
macht, wie wir in der Subtraction mit unbenannten Zahlen gewiesen haben, 
so kann man sich auch allhier dieses V ortheils bedienen und die Subtraction 
folgendergastalt anstellen : 

20 16 
:fl. '-' Stüber "--' 

,Sl 

231 9 8 
125 15 13 

105 13 11 Rest. 

Man sage also: 13 ~ von 8 ~ kann ich nicht abziehen, deswegen nehme ich 
1 Stüber, so 16 ~ austrägt, diese 16 ~ zu den vorhandenen 8 ~ gethan, machen 
24 ~~ davon 13 ~ abgezogen bleiben 11 ~. Weilen nun 1 Stüber ist gelebnet wor­
den, so mache ich die Anzahl der Stüber in der unteren Zahl um 1 grösser, 
welches durch ein Punkt angedeutet werden kann, und sage: 16 Stüber von 9 Stü­
bern kann ich nicht abziehen, nehme deswegen dazu 1 fl. und setze sogleich 1 fl. 
zu den folgenden 125 :fl. in der unteren Zahl. Dieser fl. beträgt 20 Stüber, welche 
mit den 9 Stübern zusammen machen 29 Stüber, davon 16 Stüber abgezogen, 
bleiben 13 Stüber über. Endlich subtrahire ich 126 fl. von 231 fl., so bleiben 105 ß..; 
und wird also der Rest gefunden wie vorher. 

Wann in solchen Fällen ein Stück von der nächstfolgenden grösseren Sorte 
abgenommen und in die kleinere Sorte verwechselt werden muss, so pflegt dieses 
zwar im Sinn ven·ichtet zu werden; man kann sich dabei aber einiger V ortheile 
bedienen, wodurch öfters diese Operation weit leichter gemacht wird. Nämlich 
anstatt dass man, wie allhier geschehen ist, das Stück von der grösseren Sorte 
in die kleinere ve1·wechselt und den Betrag davon zu den vorhandenen Stücken 

29* 
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von der kleineren Sorte in der oberen Quantität addirt und alsdann die Anzahl 
der Stücke von eben dieser Sorte in der unteren Quantität subtrahirt: so kann 
man entweder sogleich die untere Zahl von dem Betrag des genommenen Stücks 
der grösseren Sorte subtrahiren und den Rest zur oberen Zahl addiren, oder man 
kann auch die obere Zahl von der unteren Zahl subtrahiren, und den Rest noch­
malen von dem W erth des abgenommenen Stückes der grösseren Sorte subtrahiren. 
Dann durch diese beiden Wege wird einerlei gefunden, öfters aber ist bald dieser, 
bald jener bequemer, um diese Subtraction bloss allein im Sinne zu verrichten. 
In welchen Fällen aber der eine oder der andere Weg einen grösseren V ortheil 
bringe, wird ein jeder durch eine geringe Übung bald selbst einsehen. Inzwischen 
können wir so viel melden, dass, wann die untere Zahl um viel grösser ist als die 
obere, alsdann der erstere der zweien gewiesenen V ortheile die Operation leichter 
mache; hingegen aber der andere Vortheil bessere Dienste leiste, wann die obere 
Zahl nur um sehr wenig kleiner ist als die untere. Wir wollen diese beiden Wege 
aber im folgenden Exempel deutlicher beschreiben und den Gebrauch davon an-
zeigen. 

12 8 3 20 
u ...___... 

3 
......_. 

3 
......_. 

3 
......_. 

gr. 
142 8 1 2 5 
97. 9. 6. 2. 1S 

44 10 2 2 7 Rest. 

Dieses Exempel wollen wir aber erstlieh nach der im Satze beschriebenen 
Art berechnen, damit man die Übereinstimmung des natürlichen Wegs mit den 
angezeigten' V ortheilen desto deutlicher einsehe. Ich sage also: 18 gr. von 5 gr. 
kann ich nicht, lehne also einen Scrupel, welchen durch ein Punkt bei den 3 in 
der unteren Quantität andeute. Dieser 3 beträgt 20 gr., welche mit den 5 gr. zu­
sammen 25 gr. ausmachen, davon 18 gr. abgezogen bleiben 7 gr. zurück, so in _den 
gesuchten Rest geschrieben werden. Ferner sage ich: 2 3 und der durchs Punkt an­
gedeutete 13 machen 3 3, welche von den oberen 2 3 nicht abgezogen werden 
können, lehne demnach ein 3, welches 3 3 ausmacht, und bemerke diese Ent­
lehnung durch ein Punkt. Diese Drachma mit den 2 oben vorhandenen Scrupeln 
macht 53, davon die unteren 3 3 abgezogen, bleiben 2 3 über. Weiter sage ich: 
6 und wegen des Punkts 1 3 sind 7 3, von 1 3 kann ich nicht, lehne also 1 3 und 
setze darfür ein Punkt. Diese Unze, welche 8 3 ausmacht, mit der 1 3 gibt 9 3, da­
von die 7 3 abgezogen bleiben 2 3 über. Hernach sage ich: 9 und wegen des Punkts 
1 sind 10 3, von 8 3 kann ich nicht, lehne also 1 U, welches durch 1 Punkt bemerke. 
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Dieses zt gibt 12 3, welche zu den 8 3 gethan 20 3 ausmachen, davon die 10 3 ab­
gezogen, bleiben 10 3 über. Endlich ziehe ich 97 und 1, das ist 98 zt von 142 zt ab, 
so bleiben 44 zt über; und ist also der völlige Rest gefunden. Nun wollen wir eben 
dieses Exempel durch die angewiesenen V ortheile berechnen. 

12 8 3 20 
zt ~ 

3 
~ 

3 
~ B 

~ gr. 
142 8 1 2 5 

97. 9. 6. 2. 18 

44 10 2 2 7 

Nämlich, weilen ich 18 gr. nicht abziehen kann, so lehne ich 1 B, der 20 gr. 
beträgt, und sage: 18 von 20 bleiben 2, dazu 5 gethan kommen 7 für den Rest 
nach dem ersteren V ortheil; oder ich sage nach dem zweiten V ortheil: 5 von 18 
bleiben 13, diese von 20 abgezogen lassen 7 gr. für den Rest. Zweitens sage ich: 2 und 
1 B machen 3 E), welche von den obstehenden 2 B nicht abgezogen werden können, 
lehne also 13, welche 3 B beträgt, und sage nach dem ersteren Vortheil: 3 B von 13 
oder 3 B bleibt nichts über, dieses zu den 2 3 gethan gibt 2 B für den Rest; oder nach 

dem zweiten V ortheil sage ich: die oberen 2 B von den unteren 3 B abgezogen bleibt 
1 B über, dieser von 1 3 oder 3 B abgezogen lässt 2 B für den Rest. Drittens sollen wir 
7 3 von 1 3 abziehen, welches, weilen es nicht geschehen kann, so lehnen wir 1 3, 
die beträgt 8 3; und sagen nach dem ersteren Weg: 7 3 von 13 oder 8 3 bleiben 13 
und 1 3 machen 2 3 für den Rest; oder nach der anderen Art: 1 3 von 7 3 bleiben 
6 3, diese von 13 oder 8 3 abgezogen, bleiben 2 3 für den Rest. Viertens sollen 10 3 
von 8 3 abgezogen werden; da nun dieses nicht geschehen kann, so lehnen wir 
1 zt, das gibt 12 3, und sagen nach dem ersteren V ortheil: 10 3 von 12 3 bleiben 
2 3, dazu 8 3 gethan geben 10 3 für den Rest; oder nach dem anderen Vortheil: 
8 3 von 10 3 bleiben 2 3, diese von 1 zt oder 12 3 abgezogen bleiben 10 3 für den 
Rest. Endlich zieht man nach der gewöhnlichen Art 98 U von 142 zt ab. Aus diesem 
Exempel kann man nun sowohl den Gebrauch als die Richtigkeit der gewiesenen 
beiden V ortheile zur Gnüge ersehen. Es ist also nichts mehr übrig, als diese Re­
geln der Subtraction durch einige Exempel auszuüben. 

I. Ein englischer Kassir hat in seiner Kassa 2708 !, 15 ß, 2 "~' zahlt davon 
aus 894 !, 18 ß, 9 ~; wieviel behält derselbe noch in Kassa? 

Antw.: Dieses zu finden muss man die ausgezahlte Summe von der ganzen 
Summe der Kassa subtrahiren, wie folgt: 
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20 12 
:E '--" ß '--" 

~ 
2708 15 2 
894 18 9 

-------
1813 16 5 

demnach bleiben diesem Kassir noch in der Kassa 1813 :E, 16 ß, 5 ~. 

II. Einer hat eine Partie Talck, welche an holländischem Gewicht beträgt 48 Schifft~, 
14 Liess U, 8 u; verkauft davon 29 Schiff u, 15 Liess u, 12 U; wieviel bleiben 
ihm noch übrig? 

.A.ntw.: .A.llhier muss man das verkaufte Gewicht von dem ganzen Gewichte 
subtrahiren. 

Schiff u 
48 
29 

Rest 18 

20 
Liess u 

14 
15 

18 

15 
11 
8 

12 

11 

so viel also, als dieser Rest anzeigt, bleibt noch an Talck zurück. 

III. Von einer Zeit von 157 Tagen, 9 Stunden, 32', 15" sollen abgezogen werden 
88 Tage, 12 Stunden, 8', 45"; wieviel bleibt über? 

A.ntw.: Soviel als der Rest anzeigen wird, wann man die kleinere Zeit von 
der grösseren subtrahirt, wie folgt: 

Tage 
157 
88 

Rest 68 

24 
Stunden 

9 
12 
21 

60 60 
'--" Minuten '--" Sekunden 

32 15 
8 45 

23 30 

Wann bei den kleinsten Sorten noch Brüche vorkommen, so wird die Sub­
traction der Brüche insbesondere verrichtet nach der gewöhnlichen Regel, wie 
aus folgenden Exempeln zu ersehen. 

IV. Ein Silberschmied hat an Silber 24 Mk., 3 3, 9t Engl. 1); davon verarbeitet er 
8 Mk., 53, 1 Loth, 15t\ Engl.; wieviel behält er noch an rohem Silber? 

.A.ntw.: Man subtrahire das kleinere Gewicht von dem grösseren, so hat 
man die Antwort. 

1) Vergl. Seite 175 und 191. K. M. 
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8 2 10 16 
Mk. 

'-.___./ 

3 '----" 1oth '-.___./ 

Engl. '----"' 

24 3 9} 6 
8 5 1 15ft; 5 

Hest 15 5 4ts 

V. An hamburgischem Geld ist einer schuldig 268 Thl.~ 2 Mk., 8 ß, 9f ~. 
daran zahlt er 184 Thl., 1 Mk., 12 ß, 10t ~; wieviel bleibt derselbe noch 
schuldig? 

Antw.: Hier muss man die abgezahlte Summe von der ganzen Schuld sub­
trahiren: 

3 16 12 12 
Thl. "---" Mk. "---" ß 

.__... 
,.S, 

.__... 

268 2 8 9} 8 
184 1 12 lOt 9 

Rest 84 11 10~ 

Da wir hier in diesem Capitel die Addition und Subtraction zusammen ab­
gehandelt haben, so wollen wir noch einige Exempel beifügen, zu welchen so­
wohl die Addition als Subtraction erfordert wird. 

VI. Ein holländischer Kassier hat in Kassa 1056 fl., 8 St., 6-} ~; empfängt dazu 
184 fl., 9 St., 10t ~; zahlt davon aus erstlieh 460 fl., 15 St., 6-l- ~ und 
wiederum 389 fl., 5 St., 12f2 ~; wieviel bleibt ihm noch in der Kassa zurück? 

Antw.: Erstlieh muss man das Kassageld und die Einnahm zusammen ad­
diren, um das völlige Vermögen der Kassa zu finden; hernach muss man die 
Ausgaben gleichergestalt zusammen addiren, um alles, was ausgezahlet wor­
den, zu haben, und endlich die ganze ausgezahlte Summa von der ganzen 
Kassa subtrahiren, wie folgt: 

Einnahm Ausgab 
20 16 20 16 

fl. 
'-.___./ 

St. "---" 
~ fl. '----"' St. '----"' 

~ 
1056 8 6-} 460 15 6-} 
184 9 tot 3f59 5 12f2 

1240 18 1 {- 850 1 2!~ 
24 

850 1 2~ 24 

390 16 14-}, soviel bleibt in Kassa. 
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VII. Ein russischer Kaufmann empfängt drei Partien Juchten, erstlieh 13 Berko­
witz, 8 Pud, 25 U, zweitens 17 Berkowitz, 5 Pud, 30 U, drittens 9 Berkowitz, 
2 Pud, 14 u; verkauft davon 2 Partien, die erste von 20 Berkowitz, 3 Pud und 
die andere von 13 Berkowitz, 17-} U; wieviel behält er noch? 

Antw.: Dieses Exempel wird gleich dem vorigen berechnet wie folgt: 

10 40 10 40 
Berkowitz 

......_., 
Pud 

......_., 
u Berkowitz 

......_., 
Pud 

......_., 
u 

13 8 25 20 3 
17 5 30 13 17-} 

9 2 14 33 3 17-;-

40 6 29 
33 3 17-} 

7 3 11 -}, 

so viel Juchten bleiben also diesem Kaufmann noch zurück. 

CAPITEL 3 

VON DER MULTIPLICATION UND DIVISION VERSCHIEDENER SORTEN 

DURCH GANZE ZAHLEN 

1. Eine aus vielerlei Sorten bestehende Quantität wird durch eine vorgegebene ganze 
Zahl folgendergestalt multiplicirt: man multiplicirt erstlieh die kleinste Sorte durch den 
vorgeschriebenen Multiplicatorem, und sucht, wieviel Stücke von der folgenden grösseren 
Sorte in dem Producte enthalten, und auch wieviel Stücke von der kleineren Sorte noch 
überschiessen, welche allein in das Product geschrieben werden; die Stücke von der grös­
seren Sorte aber behält man zur folgenden Multiplication. Nämlich, wann man die fol­
gende grössere Sorte durch den Multiplicatorem multiplicirt hat, so addirt man zum 
Product die aus der vorigen Multiplication entsprungenen Stücke von dieser Sorte, und 
sucht wiederum, wieviel ganze Stücke von der folgenden grösseren Sorte in dieser Summe 
enthalten sind, welche wiederum zur folgenden Multiplication aufbehalten werden; in 
das Product aber werden so viel Stücke geschrieben, als nach geschehener Reduction von 
dieser Sorte überschiessen; und Solchergestalt verfährt man, bis man zur grössten Sorte 
kommt, welche man multiplicirt und das Product ohne weitere Reduction hinschreibt. 
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Vor allen Dingen ist zu merken, dass keine Multiplication anderst als durch 
unbenannte Zahlen geschehen kann und folglich der Multiplicator allhier eine un­
benannte Zahl sein müsse; der Multiplicandus aber oder die Quantität, welche mul­
tiplicirt werden soll, kann einen Namen haben wie man immer will. Dann da die 
Multiplication aus der Addition entspringet und nur auf eine kürzere und vorteil­
haftere Art die Summe finden lehret, wann die Quantitäten, welche zusammen 
addirt werden sollen, einander gleich sind, so ist der Multiplicator allzeit eine 
solche Zahl, welche anzeigt, wieviel mal eine vorgegebene Quantität hingeschrie­
ben und addirt werden soll; das ist, der Multiplicator muss eine unbenannte Zahl 
sein. Dergleichen Exempel gehören nämlich nur in die Multiplication, wann ge­
fragt wird, wieviel herauskommt, wann eine vorgegebene Quantität, als zum 
Exempel eine Summe Geld von 100 Rubel, zwei mal oder drei mal oder vier mal 
oder soviel mal, als man verlangt, genommen wird; das ist, wann 100 Rubel durch 
2 oder durch 3 oder 4 oder durch eine jegliche Zahl multiplicirt werden soll. 
Woraus erhellet, dass der Multiplicator keinen besonderen Namen haben könne, 
sondern bloss eine simple und unbenannte Zahl sein müsse, welche anzeigt, wieviel 
mal die vorgeschriebene Quantität genommen werden soll. Also kann man nicht 
fragen, wieviel herauskomme, wann man 100 Rubel mit 10 Rubel multiplicirt; 
dann wann man antworten sollte, dass 1000 Rubel herauskämen, so würde dieses 
die gehörige Antwort sein, wann gefragt worden wäre, wieviel 100 Rubel10 mal, 
aber nicht 10 Rubel mal genommen ausmachten. Dieses ist nun an sich so klar, 
dass diese Erinnerung nicht würde nöthig gewesen sein, wann sich nicht solche 
Leute fänden, welche aus einem verkehrten Begriff behaupten wollen, dass man 
wohl benannte Quantitäten durch benannte multipliciren könne; zu welcher Mei­
nung denselben einige Fälle in der Regel de tri mögen Anlass gegeben haben, in 
welchem es dem ersten Ansehen nach scheinet, als wann würklich solche Multi­
plicationen geschähen: allein wann wir zu dieser Regel kommen, so werden wir 
ganz deutlich darthun, dass solches nimmer geschehen könne, sondern allzeit der 
Multiplicator eine unbenannte Zahl bleibe. Was aber der Multiplicandus auch 
immer für einen Namen führet, so wird derselbe durch den Multiplicatorem nicht 
anderst multiplicirt, als wann derselbe eine unbenannte Zahl wäre; dem Product 
aber wird wiederum der Name des Multiplicandi beigelegt. Als da 8 mit 3 multi­
plicirt 24 ausmachen, so geben auch 8 Rubel mit 3 multiplicirt 24 Rubel, und 
8 Pfund mit 3 multiplicirt 24 Pfund, und so fort: weswegen zur Multiplication der 
benannten Zahlen keine andere Regeln erfordert werden, als zur Multiplication 
der unbenannten Zahlen gegeben worden sind. Inzwischen aber, wann der Multi­
plicandus aus vielerlei Sorten bestehet, und man verlangt das Productin seiner 
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gehörigen Form, so dienet dazu die im Satze gegebene Regel, welche nicht so­
wohl für die Multiplication etwas besonders in sich enthält, als nur zugleich mit 
der ordentlichen Multiplications-Operation die nöthige Reduction verknüpfet, da­
mit das Product nach der gewöhnlichen Art eingerichtet herauskomme. Diese 
unsere Regel dienet aber nur, wann der Multiplicator eine ganze Zahl ist; dann 
wann derselbe ein Bruch wäre, so muss man zu einer solchen Multiplication 
noch die Division zu Hülfe nehmen, weswegen wir allhier nur die Multiplication 
mit ganzen Zahlen für uns nehmen, und die mit Brüchen ins folgende Capitel ver­
sparen. Um also eine aus vielerlei Sorten bestehende Quantität durch einen vor­
geschriebenen Multiplicator zu multipliciren, so darf man nur eine jegliche Sorte 
durch den Multiplicatorem insbesondere multipliciren, da dann alle diese Pro­
ducte zusammen das völlige verlangte Product geben werden. Als wann man 
dieses Gewicht 9 Pud, 24 U, 15 Loth, 8 mal nehmen oder durch 8 multipliciren soll, 
so wird man das verlangte Product folgendergastalt durch Multiplicirung einer 
jeden Sorte mit 8 finden: 

9 Pud, 
8 

72 Pud, 

24U, 
8 

192 U, 

15 1oth 
8 

120 Loth 

Allein, da man dergleichen Ausdrückungen in solcher Form verlangt, dass von 
keiner kleineren Sorte so viel oder mehr Stücke vorkommen, als ein Stück von der 
nächstfolgenden grösseren Sorte ausmachen, so muss bei einem auf diese Art ge­
fundenen Product noch die gehörige Reduction augesteilet werden. Damit man aber 
nicht nöthig habe, zwei mal zu operiren, und das Product in der gehörigen Form so­
gleich finde, so haben wir in der im Satze beschriebenen Regel die Multiplications­
und Reductions-Operationen miteinander verknüpft. Weilen demnach mit der Re­
duction der Anfang immer von der kleinsten Sorte gemacht werden muss, so ist 
auch nöthig, zu diesem Ende die Multiplication von der kleinsten Sorte anzufangen. 
Wann nun die kleinste Sorte multiplicirt worden, so muss man sehen, ob das ge­
fundene Product mehr Stücke anzeige, als ein Stück der nächstfolgenden grösse­
ren Sorte ausmachen, oder nicht; befindet sich das letztere, so darf man nur so­
gleich das Product hinschreiben; sind aber im Productein oder mehr Stücke von 
der nächstfolgenden grösseren Sorte enthalten, so müssen solche durch die Re­
duction daraus gezogen und nachgehends zum Product, welches aus der folgenden 
Sorte entspringen wird, gethan werden; unter dem Namen aber einer jeglichen 
Sorte werden nur so viel Stücke ins Product geschrieben, als in der Reduction 
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übergeschossen. Da nun eine gleiche Reduction auch mit der Addition verknüpfet 
worden ist und beide auf einem Grunde beruhen, so haben wir um soviel weni­
ger nöthig, die Richtigkeit dieser beschriebenen Operation weitläufiger darzuthun; 
da dieselbe für sich klar genug ist, und ein jeder die Vereinigung der Multiplica­
tion mit der Reduction leicht einsehen kann. Derowegen wollen wir nur zur Aus­
rechnung einiger Exempel fortschreiten, damit man sich die beschriebene Regel 
recht bekannt mache und in der Operation die gehörige Fertigkeit erlange. Zu 
diesem Ende wollen wir auch hernach einige V ortheile anzeigen, welcher man 
sich in vielen Fällen mit nicht geringem Nutzen bedienen kann. 

I. Es wird gefragt, wieviel diese Summe Geld 213 fl., 14 St., 9 ..9t, zwei mal ge­
nommen austrage. 

Antw.: Man muss also diese Summe mit 2 multipliciren nach der gegebenen 
Regel. 

20 16 
fl. 

....___. 
St. 

....___. 
..9t ..9t 

213 14 9 16)~2-St 
2 1St. 

427 9 2 28 St. --
20) ~9St. 

1 fl. 

Nämlich man sagt: 2 mal 9 ..9t sind 18 ..9t, das ist nach geschehener Reduction 
1 St. und 2 ..9t; diese 2 ..9t setzt man ins Product unter dem Namen der ..9t, den 
1 St"O.ber aber behält man zu den Stübern, welche in der folgenden Multipli­
cation der Stüber gefunden werden. Man multiplicirt also die 14 Stüber mit 2 
und zum Product 28 thut man den vorher aus den ..9t entsprungenen 1 Stüber, 
welches 29 Stüber gibt. Diese 29 Stüber reducirt man durch 20 zu fl. und findet 
1 fl.., 9 Stüber, wovon die 9 Stüber ins Product gesetzt, der 1 fl.. aber zum folgen­
den Product der fl.. geschlagen wird; dahero 213 fl.. mit 2 multiplicirt und dazu 
den 1 fl.. gethan, 427 fl.. herauskommen, sodass das völlige Product sein wird 
427 fl.., 9 Stüber, 2 ..9t. 

II. Wieviel kommt heraus, wann dieses Gewicht 29 U, 13 3, 9 Englisch, 27 Ass 
nach holländischem Mass durch 6 multiplicirt wird? 

Antw.: Dieses verlangte Product wird nach den Regeln der Multiplication 
folgen dergestalt gefunden werden: 
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16 20 32 
u '--"' 

5 
'--"' Eng I. '-----' Ass Ass 

29 13 9 27 32) ~2Ass 
6 5 Engl. 

179 19 2 54 Engl. 

20) 59/19 Engl. 

25 
78 

16) 80/05 
5U. 

Man sagt nämlich: 6 mal 27 Ass geben 162 Ass, und diese durch 32 reducirt 
5 Engl., 2 Ass, wovon die 2 Ass ins Product geschrieben, die 5 Englisch aber auf­
behalten werden. Ferner machen 9 Eng I. 6 mal genommen 54 Engl., dazu die 5 Eng I. 
gethan kommen 59 Engl., welche durch 20 reducirt geben 2 3, 19 Engl. Davon 
schreibt man 19 Engl. ins Product, und behält die 2 5. Drittens geben 13 5 mit 6 
multiplicirt 78 5, welche mit den vorigen 2 5 geben accurat 5 U, weswegen ins 
Product unter den Namen 5 nichts geschrieben, und die 5 U zum Product der 
29 U mit 6 gethan werden. 

III. Ein hamburger Kaufmann hat 15 Säcke Geld, davon in einem jeden ist 
156 Tbaler, 1 Mk., 5 ~; wieviel Geld ist in allen 15 Säcken zusammen? 

Antw.: Weilen in allen 15 Säcken einerlei Summe ist, so wird der Inhalt aller 
Säcke gefunden, wenn man den Inhalt eines Sacks mit 15 multiplicirt, wie folgt; 

3 
Thl. '----' Mk. 
156 1 

2345 

16 12 
'----' ß '----' ,SI 

5 
15 

6 3 

~ 
12)~ 3~ 

6ß 
3) 15 Mk. 

5 Tbl. 

Nämlich 5 ~ 15 mal genommen geben 75 ~' das ist 6 ß, 3 ~. wovon die 3 ~ ins 
Product geschrieben werden. Weilen nun im Multiplicando kein ß vorhanden, 
so ist auch das Product nichts, und folglich hat man nur die aus den ~ entsprun­
genen 6 ß, welche, weilen sie kleiner sind als 1 Mk., ins Product geschrieben wer­
den. Ferner gibt 1 Mk. 15 mal genommen 15 Mk., das ist just 5 Thl., weswegen 
kein Mk. ins Product kommt, die 5 Thl. aber zum folgenden Product der Tbaler 
addirt werden. Dahero die gesuchte Summe sein wird 2345 Thl., 6 ß, 3 ~-
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Wann sich in dem Multiplicando bei der kleinsten Sorte noch ein Bruch be­
findet, so wird erstlieh der Bruch durch den Multiplicatorem multiplicirt, und 
wieviel Ganze in dem gefundenen Product enthalten sind gesucht; der überschies­
sende Bruch aber ins Product geschrieben; und die ganzen Stücke zum Product, 
welches aus der Multiplication der Ganzen entstehet, geschlagen; worauf man zur 
Multiplication der grösseren Sorten wie vorher fortschreitet. 

IV. Ein englicher Hausvater hat nach seinem Tod 9 Kinder und einem jeden 
574 !:, 15 ß, 7f ~hinterlassen. Nun wird gefragt, wie gross die ganze Ver­
lassenschaft dieses Mannes gewesen sei. 

Antw.: Da alle 9 Kinder gleichviel von dem verlassenen Vermögen ihres 
Vaters bekommen, ein jedes nämlich 574 !:, 15 ß, 7f ~; so muss die ganze 
Erbschaft 9 mal so gross gewesen sein als die Portion eines Kinds, und folg­
lich gefunden werden, wann man die gegebene Summe, welche ein Kind be­
kommen, mit 9 multiplicirt, wie folgt: 

20 12 
!: '---" ß 

....__..-

~ ~~ 
574 15 7f 6 (t 

9 63 

5173 9f 69 ~ 

5ß, 9~ 
135ß 

140ß 

7 !:. 

Erstlieh sagt man: 9 mal f ~gibt~~ oder 6f ~'wovon man die gebroche­
nen f ~ ins Product schreibt, die 6 ganzen aber zum Product der ganzen 7 ~ 
mit 9, das ist zu 63 ~. addirt, da dann 69 ~ herauskommen, oder 5 ß, 9 ,S1• Man 
schreibt also 9 ~ ins Product und behält die 5 ß, zum Product der ß, nämlich zu 
9 mal15 ß oder zu 135 ß, woraus 140 ß entspringen, so just 7!: austragen. Man 
lässt also im Product die Stelle der ß ledig, und multiplicirt die 574! mit 9, und 
addirt dazu dieselbigen 7 !:: da dann für die ganze Verlassenschaft gefunden wird 
5173 !:, 9t ~. 

V. Wieviel beträgt nach sächsischem Geld diese Summe 142 Thl., 20 Ggl., 6-} ~' 
wann solche mit 21 multiplicirt wird? 

Antw.: Dieses Exempel wird nach der gegebenen Regel folgendergastalt ge­
rechnet werden: 
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24 12 
Thl. "---"' Ggl. "---"' 

142 20 

3000 

~ 
6t 

21 

~ 
1~6118 ~ 

126 

12) 144 ~ 

12 Ggl. 
420 

24) 432 Ggl. 

18 Ggl. 
142 

284 

3000 Thl. 

[106-107 

Nämlich t ~ mit 21 multiplicirt geben 1i6 oder 18 ~. welches Product leich­
ter gefunden wird, wann man bemerket, dass sich 21 durch 7theilen lässt und 3 
herauskommt: da dann das Producteine ganze Zahl und zwar 3 mal grösser als 
der Zähler des Bruchs und also 18 sein muss. Hierauf multiplicirt man die 6 ganzen 
~ mit 21 und thut die vorigen 18 ~zum Product 126, woraus 144 erwachsen; 
diese geben just 12 Ggl. und kommen also weder Brüche noch ganze Pfenninge ins 
Product. Ferner wann man die 20 Ggl. mit 21 multiplicirt und zum Product 420 
die obigen 12 gute Groschen addirt, so bekommt man 432 Ggl., welche wiederum 
accurat 18 Thl. betragen, dass auch keine Ggl. ins Product kommen. Diese 18 Thl. 
nun zum Product der 142 Thl. durch 21 addirt geben 3000 Thl., sodass das ver­
langte Product herauskommt 3000 Thl. 

Es geschieht auch öfters, wann der M:ultiplicator eine sehr grosse Zahl ist, 
dass man ins Product noch grössere Sorten bringt, als in dem M:ultiplicando ge­
wesen. In solchen Fällen wird aber die Operation wie vorher angestellt, nur dass 
man die grösseren Sorten im Multiplicando als ledig betrachtet. Als in diesem 
Exempel: 

VI. Wann nach dem Apothekergewicht 5 3, 2 3, 12 gr. mit 100 multiplicirt werden, 
wieviel wird das Product austragen? 

Antw.; Weilen im Apothekergewicht noch zwei höhere Sorten als 
Drachmen üblich sind, nämlich Unzen und Pfund, und man im Product 
auf diese höheren Sorten kommen wird, so betrachtet man dieselben als 
wann sie im Multiplicando schon würklich vorhanden, ihre Stellen aber 
ledig wären. 
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12 8 3 
u '--' 3 '--' 3 '--' 

5 

6 1 2 

CAPITEL 3 

20 
B 

..__... 
gr. 

2 12 
100 

2 

20) 1200 gr. 

60B 
200 

3) 26012 B 
86 3 

500 

8) 58612 3 
12) 73 3 

6 u, 13 

239 

Nämlich wann man das Product nach der vorher beschriebenen Art ausrech­
net und keine grössere Sorten in Betrachtung ziehet, als im Multiplicando vor­
handen gewesen sind, so findt man 586 3, 2 B, - gr. Da aber in den 586 3 noch 
Unzen und sogar t1 enthalten sind, so darf man dieselben nur nach den Regeln 
der Reduction dahin reduciren; da man dann für die 586 3 findt 6 U, 13, 2 3, so­
dass das völlige Product sein wird 6 N, 13, 2 3, 2 B,- gr. 

Aus diesen Exempeln ist nun die Natur und der Grund der Multiplication, 
und wie damit die Reduction verknüpfet ist, genugsam zu ersehen; weswegen 
wir uns nicht länger bei mehr Exempeln aufbalten, sondern einige V ortheile an­
zeigen wollen, durch welche nicht nur öfters die Operation weit kürzer und ge­
schwinder verrichtet werden kann, sondern welche auch zu fernerem Nachdenken 
und deutlicherer Einsicht in die Natur der Zahlen dienen können; woraus in an­
deren Fällen auch nicht geringe V ortheile herfliessen. 

2. Wann der Multiplicalor gleich ist derjenigen Anzahl Stucke, welche von de1· 
kleineren Sorte ein Stuck der grösseren Sorte ausmachen, so kommen fur das Product 
der kleineren Sorte eben so viel Stucke von der grösseren Sorte, als von der kleineren 
Sorte vorhanden sind. lngleichem wann der Multiplicator zweimal so gross ist als die 
benannte Anzahl St'Ucke, welche von der kleineren Sorte ein Stack der grösseren aus­
machen, so darf man nur die kleinere Sorte mit zwei multipliciren, und dem Product 
den Namen der grösseren Sorte beilegen. Eben dieses Vortheils kann nmn sich bedienen, 
wann der Multiplicalor drei, vier oder mehrmalen grösser ist als die gedachte Zahl, 
welche anzeigt, wieviel Stacke der kleineren Sorte ein Stuck der grösseren ausmachen. 

In welchen Fällen dieser gemeldte V ortheil stattfinde, ist aus der gegebenen 
Beschreibung leicht abzunehmen, der V ortheil aber bestehat an und für sich selbst 
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darinn, dass man die sonst nach der Multiplication nöthige Reduction zur folgen­
den grösseren Sorte zugleich mit anstellet. Als wann man zum Exempel 6 3 mit 8 
multipliciren sollte, so würden nach dem gewöhnlichen Wege 48 3 herauskommen, 
welche, weilen 8 3 eine Unze ausmachen, durch 8 dividirt 6 3 geben. Da man nun 
erstlieh durch 8 multipliciren, und alsdann das Product wiederum durch 8 divi­
diren muss, so ist klar, dass wiederum das erste herauskommen müsse. Derowegen 
kann man sowohl der Multiplication als Division entbehren, wann man sogleich 
sagt, dass 6 3 mit 8 multiplicirt 6 3 geben. Gleichergestalt, da 3 Solotnick ein Loth 
machen, so gibt 1 Solotnick 3 mal genommen 1 Loth, und 2 Solotnick mit 3 mul­
tiplicirt 2 Loth. Und weilen 96 Solotnick ein Pfund machen, so ist sehr leicht eine 
jegliche gegebene Anzahl Solotnick mit 96 zu multipliciren, indem das Product 
ebensoviel Pfund anzeigen muss, als der Multiplicandus Solotnick gehalten hat. 
Also werden 15 Solotnick mit 96 multiplicirt 15 Pfund geben, und so fort. Hieraus 
erhellet ferner, dass 8 Copeken mit 10 multiplicirt 8 Griven, und 3 Griven mit 10 
multiplicirt 3 Rubel geben müssen, weilen 10 Copeken 1 Griven und 10 Griven 
1 Rubel ausmachen. Weilen ein holländischer Stüber 16 ~ halt, so müssen auch 
zum Exempel 9 ~ mit 16 multiplicirt 9 St. und 14 ~ mit 16 multiplicirt 14 St. 
hervorbringen, welches alles für sich so deutlich ist, dass wir keiner weiteren 
Ausführung vonnöthen haben. 

Hierauf beruhet ferner der Grund der andern gemeldten V ortheile, wann näm­
lich der Multiplicator zwei oder drei oder mehr mal grösser ist, als solcher im 
vorigen Falle ist angenommen worden. Dann da ein zweimal so grosser Multipli­
cator ein zweimal so grosses Product hervorbringt, wann nämlich der Multipli­
candus einerlei ist, so muss auch leicht sein, durch einen Multiplicatorem zu mul­
tipliciren, welcher 2, 3, oder mehrmal grösser ist als derjenige vom obigen Falle. 
Also, wann man 4 3 mit 16 multipliciren soll, so muss das Product zweimal so 
gross sein als dasjenige, welches herauskommen würde, wann man 4 3 mit 8 mul­
tiplicirte. Da nun 4 3 mit 8 multiplicirt 4 3 geben, so werden 4 3 mit 16 oder mit 
2 mal 8 multiplicirt, 8 3, das ist 2 mal 4 3 geben. Ingleichem, da 24 Stunden auf 
einen Tag gerechnet werden, so müssen zum Exempel15 Stunden mit 24 multi­
plicirt 15 Tage geben. Dahero wann 15 Stunden mit 2 mal 24, das ist mit 48, mul­
tiplicirt werden, so müssen 2 mal15, das ist 30 Tage herauskommen; sollte aber 
der Multiplicator 3 mal 24 oder 72 sein, so würden 3 mal15, das ist 45 Tage ins 
Product kommen. Um den Nutzen dieses Vortheils mehr zu erläutern, so lasst 
uns setzen, dass 17 holländische Stüber durch 100 multiplicirt werden sollen. Da 
nun 20 St. einen fi. ausmachen, und folglich 17 St. mit 20 multiplicirt 17 fi. be­
tragen, so müssen dieselben mit 100 multiplicirt 5 mal 17 fi. geben, weilen 100 
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fünf mal grösser ist als 20; derohalben darf man nur die 17 St. mit 5 multipli­
ciren und im Product anstatt der St. den Namen fl. setzen; wodurch das Pro­
duct 85 fl. sein wird. Hiemit sind nun diejenigen Vortheile, deren wir im Satze 
Meldung gethan haben, deutlich genug ausgeführet~ dass sich derselben ein 
jeder bei vorkommenden Fällen leicht bedienen kann; ehe wir aber diese Aus­
führung endigen, so wollen wir noch einiger anderen V ortheile erwähnen, 
welche aus eben diesem Grunde fliessen. Da wir nämlich gewiesen haben, dass 
ein zweifacher Multiplicator ein zweifaches Product, ein dreifacher ein drei­
faches, und so fort, hervorbringe; so kann man daraus, wann der Multiplicator 
eine grosse Zahl ist, die Multiplication in zwei oder mehr Operationen zer­
theilen; wodurch öfters die Multiplication leichter und geschwinder verrichtet 
werden kann, als auf die gewöhnliche Art. Als wann eine vorgegebene, sowohl 
unbenannte als benannte Zahl durch 12 multiplicirt werden soll, so ist zu 
merken, dass 12 so viel ist als 3 mal 4, und folglich der Multiplicator 12 ein 
drei mal grösseres Product geben müsse, als der Multiplicator 4. Derowegen 
kann man erstlieh die vorgegebene Quantität durch 4 multipliciren, und alsdann 
das gefundene Product noch mal mit 3 multipliciren; da dann eben so viel 
herauskommen wird, als wann man sogleich mit 12 multiplicirt hätte. .Als es 
sollen nach holländischem Gewichte 18 U, 9 ~. 13 Engl. mit 12 multiplicirt 
werden, so kann solches durch eine zweifache Multiplication durch 3 und 4 
folgendergastalt geschehen : 

16 20 
u '--" 

~ 
'--" Engl. 

18 9 13 
4 

74 6 12 
3 

223 3 16 

Dieses Product ist nun gleich demjenigen, welches würde gefunden worden 
sein, wann man sogleich mit 12 multiplicirt hätte, und das deswegen, weilen 
12 so viel ist als 3 mal 4. Eben dieses Product wird auch herauskommen, 
wann man erstlieh mit 3 und hernach mit 4 multiplicirt. Ferner, da auch 12 
so viel ist als 2 mal 6, so könnte man das erste mal mit 2 und das andere 
mal mit 6 multipliciren, oder umgekehrt das erste mal mit 6 und das andere 
mal mit 2, wie folgt: 
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16 20 
u '--' 3 '--' Engl. 
18 9 13 

6 
---·----~-------

111 9 18 
2 

223 3 16 

Solche Zertheilungen des Multiplicatoris in zwei Factores oder Multiplica­
tores sind nun zwar an und für sich selbst vortheilhaft, weilen mit kleineren Zah­
len leichter zu multipliciren ist als mit grossen: inzwischen aber wird hinwieder­
um die Arbeit grösser, weilen man zwei Multiplicationen anstellen muss. Dem un­
geacht aber behält dennoch diese Zertheilung einen merklichen Nutzen, wann 
man sich im Rechnen schon eine solche Fertigkeit erworben hat, dass man mit 
kleinen Zahlen gleichsam im Sinn die Multiplication verrichten kann. In diesem 
Falle erhält man auch öfters einen V ortheil, wann man den Multiplicatorem in 
drei oder mehr Factores zertheilet. Als wann man durch 210 multipliciren sollte, 
so könnte man erstlieh durch 7 und dann durch 30 multipliciren, weilen 210 so 
viel ist als 7 mal 30. Wann aber durch 30 zu multipliciren noch schwer fällt, so 
kann man den Multiplicatorem 30 noch in 5 und 6 vertheilen, weilen 30 so viel 
ist als 5 mal 6. Und also kann die Multiplication durch 210 dergestalt in drei Mul­
tiplicationen vertheilet werden, dass man erstlieh durch 7, hernach durch 6 und 
drittens durch 5 multiplicire, weilen 210 so viel ist als 7 mal 6 mal5. Wir wollen 
davon ein Exempel geben: es sollen 21 !, 14 ß, 5 ~ mit 210 multiplicirt werden; 
wovon die Operation also wird zu stehen kommen: 

! 
21 

152 

912 

4561 

20 
ß 
14 

5 

7 

12 
~ 
5 
7 

11 
6 

6 
5 

6 

Dieser V ortheil findet nun statt, wann sich der Multiplicator in zwei oder 
mehr kleine Factores zertheilen lässt, mit welchen man leicht und bequem mul­
tipliciren kann. Da sich nun dieses nicht bei allen vorkommenden Multiplica-
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tionen bewerkstelligen lässt, so kann man sich auch dieses V ortheils nicht allzeit 
bedienen. Man kann aber in solchen Fällen einen anderen V ortheil zu Hülfe neh­
men, welcher aus nachfolgendem Grunde fiiesset. Wann man den Multiplicatorem 
in zwei Theile vertheilet, welche zusammen addirt denselben wiederum hervor­
bringen, so kann man den Multiplicandum durch jeden Theil insbesondere multi­
pliciren, und die beiden Product zusammen addiren; da dann diese Summe dem 
gesuchten Product gleich sein wird. Als wann man mit 7 multipliciren sollte, so 
könnte man 7 in diese zweiTheile 4 und 3 zertheilen, und mit einem jeden ins­
besondere den Multiplicandum multipliciren und die Producte addiren; also, wann 
der Multiplicandus 53 wäre, so könnte das Product folgendergastalt gefunden 
werden: 

53 
4 

212 

53 
3 

159 
212 

das gesuchte Product 371 

Vor allen Dingen ist aber hiebei zu erinnern, dass man diese Zartheilung des 
Multiplicatoris in Theile mit jener, so in Factores geschieht, nicht confundire, 
sondern dieselben von einander wohl unterscheide. Als dieser Multiplicator 15 
kann in diese Factores 3 und 5 zertheilet werden; wann man aber denselben in 
Theile zertheilen will, so kann man dieselben entweder 7 und 8 oder 6 und 9 oder 
5 und 10, und dergleichen mehr annehmen. Dieser Unterscheid muss auch im Ge­
brauch selbst wohl beobachtet werden. Dann hat man den Multiplicatorem in Fac­
tores zertheilet, so muss man immer durch einen jeglichen Factorem das schon 
vorher gefundene Product multipliciren, da dann das letzte Product dasjenige 
sein wird, welches man verlanget. Zertheilet man aber den Multiplicatorem in 
Theile, so muss man immer den Multiplicandum durch einen jeden Theil ins­
besondere multipliciren, und die herausgebrachten Producte zusammen addiren. 
Die Zertheilung des Multiplicatoris in Theile aber allein hat für sich keinen Nutzen, 
indem es gemeiniglich leichter ist, durch den Multiplicatorem sogleich selbst zu 
multipliciren, als durch die Theile: man würde nämlich wenig gewinnen, wann 
man anstatt mit l7 zu multipliciren, den Multiplicaudum erstlieh mit 8 und 
dann mit 9 multipliciren und beide Producte zusammen addiren wollte. Wann 
man aber diese beiden Arten der Zartheilung in Theile und Factores zu vereini­
gen und sich beider zugleich zu bedienen weiss, so kann man dadurch öfters eini­
gen V ortheil erhalten. Dann wann der Multiplicator eine solche Zahl ist, welche 
sich nicht lässt in Factores zertheilen, so kann man hiedurch denselben in zwei 
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solche Theile zertheilen, davon entweder beide sich in bequeme Factores zerthei­
len Jassen, oder bei dem einen Theile, weil solcher für sich klein genug, keine 
fernere Zertheilung nöthig ist. Als wann man durch 37 multipliciren sollte, so 
könnte man darfür diese Theile annehmen 36 und 1, und jenen in diese seine beide 
Factores 6 und 6 resolviren. In diesem Falle müsste man also den Multiplican­
dum erstlieh mit 6 und das Product nochmalen durch 6 multipliciren, und zum 
letzten Product den Multiplicandum, durch 1 multiplicirt, das ist den Multipli­
candum selbst, addiren. Lasst uns also nach dieser Art nachfolgendes Apotheker­
gewicht durch 37 multipliciren. 

12 8 3 20 
u '--"' 3 '-" 3 '--"' B '--"' gr. 
9 8 2 10 

6 

58 5 
6 

348 3 6 
9 8 2 10 

357 11 6 2 10 

Eben dieses Product würde man gefunden haben, wann man das vorgegebene 
Gewicht nach der gewöhnlichen Art multiplicirt hätte durch 37. 

Wir wollen noch ein Exempel geben, in welchem mit 157 multiplicirt werden 
soll; diese Zahl lässt sich nun nicht in Factores zertheilen, deswegen muss man 
suchen, dieselbe in zwei solche Theile zu zerschneiden, deren einer für sich klein 
genug, der andere aber sich in bequeme Factores zertheilen lasse. Damit man aber 
sehe, wie diese Vertheilung am fügliebsten anzustellen sei, so wollen wir für den 
einen Theil erstlieh 1, hernach 2, dann 3 und so fort annehmen, und alsdann aus 
allen diesen Zartheilungen die vorteilhafteste auslesen. Es ist also 157 so viel als: 

1 und 156, das ist 3 mal 4 mal 13 
2 " 155, " 5 ., 31 
3 " 154, " 2 " 7 ,, 11 
4 " 153, " 9 " 17 
5 " 152, " 8 " 19 
6 " 151, 
7 " 150, ,, 5 ,, 5 
8 ,, 149, --------

9 " 148, " 
4 ,, 37 

., 6 
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Aus diesen sind nun die Theile 7 und 150 am bequemsten, weilen 150 diese 
kleinen drei Factores 5, 5 und 6 hat. Sollte man aber auch mit llleicht im Kopfe 
multipliciren können, so würde die Eintheilung in 3 und 154 mehr V ortheil brin­
gen. Wir wollen im folgenden Exempel uns der ersteren Vertheilung bedienen. 

Man soll 1034 :ß, 9 ß, 7 ~' 1 Farding, mit 157 multipliciren. 

Vertheilung des Multiplicatoris 157 in 7 und 5 mal 5 mal 6. 

:ß 
1034 

6206 

31034 

155172 
7241 

162413 

20 
'--' ß 

9 

17 

8 

7 

7 

12 4 
~ 

'-...../ Farding 
7 1 

6 

7 ~ 
.... 
0 

1 2 
5 

7 2 die vorgelegte 
2 3 Summe mit 7 

10 1 

Nach der gemeinen Art würde aber dieses Exempel also zu stehen kommen: 

157 4) 157 Farding 
1 Farding 39~, 1 Farding 

157 Farding 1099 
--------

157 12) 1138~ 
7~ 94 ß, 10~ -----·--·--

1099 ~ 1413 
157 20) 1507 ß 

9ß 75 :ß, 7ß 
1413 ß 162338 
1034 :ß 162413 :ß, 
157 

wozu noch die auf der --------

7238 Seite stehenden 7 ß, 
5170 10 ~' 1 Farding, gehören. 

1034 

162338 :ß 
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Wir wollen aber diesen V ortheil mit grossen Zahlen nicht allzusehr recom­
mendiren, weilen nicht nur so vielerlei Multiplicationen auch eine geraume Zeit 
erfordern, sondern auch die Vertheilung in bequeme Theile und Factores öfters 
mehr Zeit und Mühe kosten würde, als die ganze Operation nach der gewöhn­
lichen Art. 

In Ansehung des Multiplicandi finden auch öfters einige V ortheile statt, 
unter welchen der fürnehmste ist, wann immer die grösseren Sorten 10 mal grösser 
sind als die kleinern: gleichwie in der hiesigen Eintheilung des Rubels in 10 Gri­
ven und des Grivens in 10 Copeken; dann in diesem Falle kann die Multiplica­
tion gleich als mit unbenannten Zahlen verrichtet werden. Die Ursache davon ist 
diese, weilen man, ohne einige Operation anzustellen, die ganze Summe sogleich in 
Copeken resolviren und hinschreiben kann; wann dieses geschehen, so multipli­
cirt man die hingeschriebene Anzahl Copeken mit dem vorgeschriebenen Multi­
plicatore, und reducirt hinwiedrum das gefundene Product zu Griven und Rubel 
ohne einige Mühe. Dann, von der rechten an zu rechnen, gibt die erste Figur Co­
peken, die zweite Griven, und die übrigen Rubel. 

Man soll zum Exempel diese Summe 297 Rubel, 7 Griven, 5 Copeken mit 23 
multipliciren; weilen nun die vorgelegte Summe so viel ist als 29775 Copeken, so 
multiplicirt man diese Anzahl Copeken mit 23: 

29 775 Copeken 
23 

89325 
59550 

684 825 Copeken, 
das ist 

6848 Rubel, 2 Griven, 5 Copeken. 

Hieraus ist klar, dass man auch, ohne die Namen der Rubel und Griven auszu­
lassen, ebenso leicht multipliciren könne, wann man sich im Sinn nur alle Zahlen 
so vorstellt, als wann dieselben aneinander gehänget wären; also: 

Rubel Griven Copeken 
297 7 5 

2 3 

893 2 5 
5955 0 

6848 2 5 
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Wann man auch nur nach Rubel und Copeken allein rechnet, ohne sich der 
Griven-Sorten zu bedienen, so kann auch die Multiplication ebenso leicht ge­
schehen. Dann, da 1 Rubel 100 Copeken hält, so wird die Summe sogleich in Co­
peken resolvirt, wann man an die Anzahl der Rubel zur rechten die Zahl der 
Copeken hängt; wobei nur dieses zu erinneren, dass, wann die Anzahl der Copeken 
nur aus einer Figur besteht, vor dieselbe zur linken eine 0 müsse geschrieben 
werden. Also ist 57 Rubel, 42 Copeken so viel als 5742 Copeken; und 84 Rubel, 
7 Copeken so viel als 8407 Copeken~ Hat man demnach solebergestalt die vor­
gegebene Summe in Copeken resolvirt, welche Resolution man sich nur im Sinn 
vorstellen kann, so multiplicirt man diese Anzahl Copeken mit dem Multiplica­
tore, und des Products zwei letzte Figuren nach der rechten geben die Copeken, 
die übrigen aber Rubel. Als wann 236 Rubel, 8 Copeken mit 47 multiplicirt wer­
den sollen, so wird die Operation also zu stehen kommen: 

Rubel 

236 

1652 
9443 

11095 

Copeken 

08 
47 

56 
2 

76 

Gleichergestalt werden solche Sorten, darvon immer 1 Stück der grösseren 
10 oder 100 Stück der kleineren enthält, ebenso leicht addirt, subtrahirt und di­
vidirt, als unbenannte Zahlen, und erforderen keine besondere Regeln. Und um 
dieser Ursache willen haben wir auch in gegenwärtiger Beschreibung der arith­
metischen Operationen mit benannten Zahlen solche Sorten nicht in den Exem­
peln angeführet. Dann in allen diesen Operationen mit benannten Zahlen ist der 
natürlichste Weg, dass man die verschiedenen Sorten auf die kleinste Sorte und 
dadurch auf einen einigen Namen reducire, da dann alle Operationen eben wie 
mit unbenannten Zahlen augesteilet werden können. Die besonderen Regeln aber, 
welche wir gegeben, gehen nur dahin, dass man sowohl der Resolution vor der 
Operation als auch nach der Operation der Reduction überhoben sein möchte. In 
welchen Fällen nun sowohl die Resolution als Reduction ohne einige Mühe ge­
schehen kann, wie in der Rechnung mit Rubel, Griven und Copeken; in denselben 
ist unnöthig, dass man die gegebenen besonderen Regeln für vielerlei Sorten 
gebrauche. 
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3. Wann eine aus vielerlei Sorten zusammengesetzte Quantität durch eine ganze 
Zahl dividirt werden soll, so dividirt man erstlieh die grösste Sorte durch den Divisorem, 
und schreibt den in ganzen Zahlen gefundenen Quotum unter dem Namen der grössten 
Sorte in Quotient, den übergebliebenen Rest aber resolvirt man in die folgende kleinere 
Sorte, und addirt dazu, was von dieser Sorte im Dividendo vorhanden ist. Diese Summe 
dividirt man ferner durch den Divisorem, schreibt den Quotum mit dem Namen der 
Sorte in den gesuchten Quotient, und verwechselt den Rest in die kleinere folgende Sorte, 
welche man zusamt demjenigen, was von dieser Sorte im Dividendo da ist, ferner durch 
den Divisorem dividirt. Solchergestalt verfährt man bis zur kleinsten Sorte, und was in 
der letzten Division übrig bleibt, dasselbe schreibt man in Form eines Bruchs in den 
Quotienten. 

In der Division wird immer eine solche Quantität gesucht, welche mit dem 
Divisor emultiplicirt den Dividendum wiederum hervorbringet. Es ist also der Di­
videndus nicht anderst anzusehen als ein Product, welches aus der Multiplication 
des Quoti mit dem Divisore entspringt. Weilen nun in der Multiplication der Mul­
tiplicator allzeit eine unbenannte Zahl sein muss, das Product aber dem Namen 
nach dem Multiplicando ähnlich gefunden wird, so muss auch in der Division 
entweder der Divisor oder Quotus eine unbenannte Zahl sein. Dahero entstehen 
zweierlei Arten der Division mit benannten Zahlen: in der ersteren ist der Divi­
sor eine unbenannte Zahl und folglich der Quotus eine benannte Zahl, welche 
dem Namen nach dem Dividendo ähnlich sein muss. Die andere Art der Division 
entstehet, wann der Divisor eine benannte Zahl und dem Dividendus dem Namen 
nach ähnlich ist, und in solchen Divisionen wird der Quotus eine unbenannte Zahl. 
Allhier haben wir aber uns nur die erste Art abzuhandeln vorgenommen, wann 
der Divisor eine unbenannte Zahl ist, und zwar davon nur diejenigen Fälle, in 
welcher der Divisor eine ganze unbenannte Zahl ist, indem wir die Division durch 
gebrochene Zahlen ins folgende Capitel.versparen. Ist demnach der Divisor eine 
unbenannte Zahl, so wird von dem Dividendo ein gewisser Theil gesuchet, näm­
lich der sovielte Theil, als der Divisor anzeigt: das ist, wann der Divisor 2 ist, so 
wird die Hälfte des Dividendi gesuchet; ist der Divisor 3, der Drittel; ist der Di­
visor 4, der Viertel, und so fort; und demnach muss der Quotus dem Namen nach 
dem Dividendo ähnlich sein. Die ganze Operation aber dieser Operation wird zu­
gleich mit dem Grunde davon deutlich aus nachfolgendem Exempel erhellen. 

Ein Vater verlässt nach seinem Tode 6 Kinder und denselben sein Vermögen 
von 15 725 fl., 14 St., 8 ~ holländisch Geld, welche Erbschaft unter die 6 Kinder 
gleich vertheilet werden soll. Wann nun gefragt wird, wieviel ein Kind von dieser 
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Verlassenschaft bekomme, so ist klar, dass solches der 6te Theil der ganzen hinter­
lassenen Summe sein werde; oder die Portion eines Kindes wird gefunden, wann 
man das ganze Vermögen des verstorbenen Vaters durch 6 dividirt. Wir wollen 
demnach dieses Vermögen so durch 6 dividiren, wie solches die 6 Kinder in der 
That verrichten würden. Wir nehmen derohalben erstlieh die Gulden vor und 
suchen, wieviel ganze Gulden einem Kinde zukommen; welches gefunden wird, 
wann wir die Anzahl der fl. durch 6 di vidiren: 

6) 15725 fl. 
----Rest 5 fl. 

2620 fl. 

Hieraus erhellet, dass erstlieh ein jedes Kind 2 620 fl. bekomme und dass, 
nachdem ein jedes Kind so viel fl. empfangen, noch 5 fl. unzertheilt in der Massa 
bleiben. Weilen nun diese 5 fl. übergeblieben, so verwechseln die Erben solche in 
Stüber und bekommen darfür 100 Stüber, weilen 1 fl. 20 St. und folglich 5 fl. 5 mal 
20, das ist 100 St. betragen. Zu diesen 100 St. thun die Erben noch die in der Erb­
schaft befindlichen 14 Stüber, und bekommen also 114 St. unter sich zu theilen 

6) 114 Stüber 
restirt nichts 

19 Stüber 

Derowegen bekommt noch ein jedes Kind 19 Stüber, und weilen nach Ver­
theilung der Stüber keine Stüber überbleiben, so schreiten sie in der Vertheilung 
zu den noch vorhandenen 8 ~ fort: 

6) 8 ~ 

H-~ 

wovon also ein Kind 1 ~ bekommt und noch 2 ~ zurückbleiben; welche, weilen 
sie nicht ferner in kleinere Sorten vertheilt werden können, so nimmt ein Kind 
den Werth des sechsten Theils von 2 ~. das ist f ~ oder t ~. Und also wird das 
völlige Erbtheil eines Kinds sein 2 620 fl., 19 St., 1-~ ~· 

Wer nun diese Operation, welche wir in diesem Divisionsexempel angestellet 
haben, wohl betrachtet, der wird finden, dass solche auf das genauste mit der im 
Satze gegebenen Regel übereinkommt. Wir haben nämlich erstlieh die grösste 
Sorte durch den Divisorern dividirt und den Rest in die folgende kleinere Sorte 
resolvirt und dazu addirt, was im Dividendo von dieser Sorte vorhanden war; 
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ferner haben wir diese Summe wiederum durch den Di visorem dividirt, und sind 
solchergestalt bis zur kleinsten Sorten fortgeschritten, bei welcher wir den über­
gebliebenen Rest in Bruchsform zum Quoto gesetzet haben. Diese ganze Operation 
kann nun am füglichsten folgendergestalt vorgesteilet werden: 

20 16 
fl. 

..____-
St. '------' 

~ Quotient 
6) 15725 14 8 (2 620 fl., 19 St., 1-} ~ 

Rest 5 
20 

100 Stüber 
14 

114 Stüber 

Rest 0 8~ 

t, das ist t ~. 
Da nun hieraus sowohl die Operation selbst als der Grund davon erhellet, 

so wollen wir nur zu einigen Exempeln fortschreiten, und was in verschiedenen 
Fällen noch anzumerken ist, anzeigen. 

I. Ein Kaufmann hat an Juchten 23 Berkowitz, 5 Pud, 27 U; davon verkauft er 
den vierten Theil; nun wird gefragt, wieviel er verkauft habe . 

.A.ntw.: Weilen der Kaufmann den vierten Theil verkauft hat, so muss man 
suchen, wieviel der vierte Theil der ganzen Partie austrage; das ist, man muss 
die ganze Partie durch 4 dividiren, da dann der Quotus das gesuchte anzei­
gen wird. 

Berkowitz 
. 4) 23 

3 
10 

35Pud 

3 
40 

147 u. 

10 40 
'----' Pud 

5 
u 
27 

Quotus 
(5 Berkowitz, 8 Pud, 36t U 

II. Ein Kaufmann hat in Kommission einkassirt 8 725 Thl., 15 Ggl., 8 ~' soll da­
von den 75 sten Theil für seine Mühe haben, wieviel beträgt solcher? 
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Antw.: Der 75ste Theil wird gefunden, wann man die ganze Summe durch 
75 dividirt: dahero wird diese Belohnung folgendergestalt durch die Division 
gefunden: 

24 
Thl. 

...___..., 

75) 8725 
75 

122 
75 

475 
450 

25 Thl. 
24 

100 
50 
15 

615 Ggl. 
600 

15 Ggl. 

Ggl. 
15 

12 

15 Ggl. 
12 

30 
15 

8 

75) 188 ~ 
150 

38~ 

75 

Quotus 
116 Thl., 8 Ggl., 2~ ~. 
so viel bekommt der 
Kaufmann für seme 
Bemühung. 

Öfters kommen auch im Dividendo keine kleineren Sorten vor; dennoch aber 
pflegt man im Quoto, wann ein Rest in der Division überbleibt, den Quotum in 
kleineren Sorten auszudrücken, nach der vorher gewiesenen Art; indem man die 
Stellen der kleineren Sorten im Dividendo als ledig betrachtet, wie aus folgen­
den Exempeln zu sehen. 

III. Man verlangt zu wissen, wieviel der 7te Theil von 4 925 ~ austrage. 
Antw.: Der siebente Theil wird gefunden, wann man die gegebene Summe 

durch 7 dividirt; wie folgt: 

7) 4925 (703 :ß, 11 ß, 5 + ~ 
4:ß 
20 

80ß 

3ß 
12 

36~. 

32* 
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IV. Eine Person in Holland geniesst eine jährliche Pension von 1000 fl. und ver­
langt zu wissen, wieviel solche auf einen Monat betrage. 

Antw.: Da ein Jahr zu zwölf Monaten gerechnet wird, so wird der monat­
liche Betrag von dieser jährlichen Pension der 12te Theil von 1000 fl. sein 
und folglich gefunden werden, wann man 1000 fl. durch 12 dividirt; also: 

12) 1000 fl. (83 fl., 6 St., lOt ~ 
96 
40 
36 
4 fl. 
20 

80 St. 
72 

8 St. 
16 

128 ~ 
120 

/k, das ist t. 

Es pflegt auch zu geschehen, dass von der grössten Sorte weniger Stücke 
vorhanden sind als der Divisor ist, und also in den Quotum kein Stück von der 
grössten Sorte kommen kann. In solchen l!'ällen muss demnach sogleich die grösste 
Sorte in die folgende kleinere Sorte verwechselt werden; worauf die Operation 
wie vorher fortgesetzet wird. Sollten aber noch von dieser kleineren Sorte weni­
ger Stücke vorhanden sein, als durch den Divisorern getheilt werden können, so 
muss man solche in eine noch kleinere Sorte verwandeln, und wann keine kleinere 
Sorte mehr gebräuchlich ist, so wird der Quotus in der Gestalt eines Bruchs an­
gezeigt. 

V. Wann jemand seinem Bedienten 10 Rubel des Jahrs Lohn gibt, wieviel ist 
er demselben in einem Monat zu geben schuldig? 

Antw.: Hier müssen wiederum die 10 Rubel durch 12 getheilet werden; 
weilen aber 12 grösser ist als 10, so muss man die 10 Rubel in eine kleinere 
Sorte als Griven oder Copeken verwandeln, wie folgt: 
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12) 10 Rubel (8 Griven, 3 Copeken, 1 t Poluschken 
10 

100 Griven 
96 

4 
10 

40 Copeken 
36 

4 

4 
4 

16 Poluschken 
12 

4 d . t 1 12, as IS s· 

253 

VI. Wann wir setzen, dass die Sonne in 365 Tagen an dem Himmel die 12 himm­

lischen Zeichen durchlaufe, wieviel absolvirt die Sonne an einem Tage? 

Antw.: Weilen die Sonne immer gleich geschwind zu laufen angenommen 

wird, so wird der tägliche Weg, welchen die Sonne zurücklegt, der 365 ste 

Theil sein von den 12 himmlischen Zeichen. Es wird aber ein jedes himm­

lisches Zeichen eingetheilt in 30 Grade, und ferner ein Grad in 60 Minuten, 

1 Minute aber in 60 Secunden, 1 Secunde in 60 Tertien, und so fort. Derohalben 

werden 12 Zeichen folgendergestalt durch 365 getheilet werden: 

365) 12 Zeichen (59' 10" 41 fa"' 
30 

360 Grad 
60 

21600' 
1825 

3350 
3285 

65' 
60 

3900" 
365 

250 

250 
60 

15000"' 
1460 

400 
365 

5) 35: 

365113 

Wann im Dividendo bei der kleinsten Sorte Brüche vorkommen, so dividirt 

man zwar, wie gelehret worden, bis auf die kleinste Sorte; der Rest aber, welcher 

in der Division der kleinsten Sorte überbleibt, wird mit zum vorhandenen Bruche 

geschlagen und beide zusammen durch den Divisorern dividirt, wie in der Division 

mit gebrochenen Zahlen gelehret worden. 



254 VON DEN SPECIEBUS MIT BENANNTEN ZAHLEN [136-138 

VII. Ein Stück Gold wiegt 5 Mk., 6 3, 9 Engl., 20-t Ass; dasselbe soll in 16 gleiche 
Theile getheilt werden; wie schwer muss ein Theil sein? 

Antw.: Hier ist klar, dass das gegebene Gewicht des Stücks Goldes durch 
16 dividirt werden müsse, da dann der Quotient das Gewicht eines Theiles an­
zeigen wird. 

8 20 32 
Mk. 

16) 5 ..... 
8 

3 Engl. Ass 
6 ..... 9 ..... 2ot 

46 3 
32 
14 
20 

289 Engl. 
16 

129 
128 

1 

1 
32 
52 Ass 
48 
4 
s 
4 

16) ~4~ 1 u 

( 3 Engl. Ass 

2 18 3H 

In diesem und den vorhergehenden Exempeln haben wir immer bei der Mul­
tiplication, wodurch eine grössere Sorte in eine kleinere resol virt wird, zugleich 
die Stücke von der kleineren Sorte mit addirt, wie aus Ansehung der Operationen 
leicht zu sehen. 

Wir könnten hier bei der Division auch dergleichen V ortheile anzeigen, wie 
bei der Multiplication; allein da der Nutzen davon von keiner oder doch sehr ge­
ringer Wichtigkeit ist, so haben wir nicht nöthig, uns dabei aufzuhalten. Unter­
dessen ist doch dienlich zu erinneren, dass man auch in der Division den Divi­
sorern in Factares zartheilen und die Division durch dieselben insbesondere an­
stellen könne. Nämlich wann man durch 15 diviren sollte, so könnte man diesen 
Divisorern in seine Factores 3 und 5 zertheilen, und darauf den Dividendum erst­
lieh durch 3, und dann den gefundenen Quotum nochmalen durch 5 dividiren, da 
dann dieser zweite Quotus ebenso gross sein würde, als wann man sogleich durch 
15 dividirt hätte. A.uf diese Art kann also nachfolgende Zahl durch 15 dividirt 
werden: 
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3) 270 942 645 durch 15 

5) 90314215 

18062843 

255 

Solches Vortheils kann man sich demnach bedienen, wann man dadurch die 
Rechnung zu verkürzen glaubet. Was aber die andere Zartheilung in Theile, welche 
bei der Multiplication ist angeführet worden, betrifft, so ist wohl zu merken, dass 
dieselbe bei der Division ganz und gar nicht stattfinde; weswegen man sich dar­
vor, um nicht in Irrthum zu verfallen, wohl fürzusehen hat. 

CAPITEL 4 

VON DER DIVISION BENANNTER ZAHLEN 
DURCH BENANNTE ZAHLEN 

1. Wann der Divisor auch eine benannte Zahl ist, gleich dem Dividendo, sodass 
beide Namen führen von einerlei Art, so wird der Quotus eine unbenannte Zahl, und 
also gefunden: Man resolvirt beide, den Divisorem und Dividendum, auf einerlei Be­
nennung, und wann solches geschehen, so dividirt man die Zahl, welche für den Divi­
dendum gefunden worden, durch die Zahl, so man für den Divisorem herausgebracht 
hat; und bekommt Solchergestalt den gesuchten Quotum, welcher entweder eine unbenannte 
ganze oder gebrochene Zahl sein wird. 

Dieses ist die andere Art der Division, von welcher vorher Meldung ist 
gethan worden. Dann da der Dividendus immer das Product ist, welches heraus­
kommt, wann man den Divisorern durch den Quotum multiplicirt, in gegenwärti­
gem Falle aber der Dividendus eine benannte Zahl ist, so muss entweder der Di­
visor oder der Quotus eine benannte Zahl, der andere aber eine unbenannte Zahl 
sein, wie aus der Natur der Multiplication erhellet. In der vorhergehenden Art 
haben wir nun gesetzet, dass der Divisor eine unbenannte Zahl sei, da dann der 
Quotus eine benannte Zahl worden ist. Nunmehro nehmen wir aber für den Divi­
sorern eine benannte Zahl an, und muss folglich für den Quotum eine unbenannte 
Zahl gefunden werden. In diesem Falle sind demnach der Divisor und der Divi­
dendus benannte Zahlen von einerlei Art, das ist solche, welche entweder gleiche 
N_amen führen, oder doch solche verschiedene Namen, welche unter sich ver-
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glichen werden können. In einer solchen Division wird demnach gefragt, wieviel 
malen der Divisor im Dividendo enthalten sei, auf die Frage aber, wieviel mal, 
kann nicht anders als durch eine unbenannte Zahl geantwortet werden. Dann 
wann man zum Exempel 12 Rubel durch 4 Rubel theilen soll, so ist dieses 
nichts anders, als man soll anzeigen, wieviel mal 4 Rubel in 12 Rubel enthalten 
seien; oder wieviel malen 4 Rubel genommen werden müssen, dass 12 Rubel 
herauskommen. Solches geschieht nun in 3 malen und dahero sagt man, dass 
4 Rubel in 12 Rubel 3 mal enthalten seien und dass folglich, wann 12 Rubel durch 
4 Rubel dividirt werden, der Quotus 3 sein müsse; und ist also einerlei, ob 
man 12 Rubel durch 4 Rubel oder in unbenannten Zahlen 12 durch 4 theilet, in­
dem in beiden Fällen für den Quotum einerlei unbenannte Zahl, nämlich 3, ge­
funden wird. 

Gleichwie nun Rubel durch Rubel ebenso dividirt werden wie unbenannte 
Zahlen, so verstehet sich von selbsten, dass ein gleiches stattfinde, so oft beides, 
der Divisor und der Dividendus, nur aus einerlei Sorten bestehen und einen gleichen 
Namen führen. Wann also zum Exempel1039 Pud durch 12 Pud dividirt werden 
sollen, so darf man nur, um den Quotum zu finden, in unbenannten Zahlen den 
Dividend um 1039 durch den Divisorern 12 dividiren: 

12) 1039 (8612 
96 

79 
72 
7 

Demnach sind 12 Pud in 1039 Puden 86i\ mal enthalten, oder wann man 
12 Pud mit 86i\ multipliciret, so kommt der Dividendus 1039 Pud heraus. Da nun 
solche Fälle, wann sowohl der Divisor als Dividendus nur einen und zwar eben 
denselbigen Namen führen, keine weitere Schwierigkeit haben, so flüsset daher 
auch die Division, wann entweder der Divisor oder der Dividendus oder beide zu­
gleich aus verschiedenen Sorten bestehen und ungleiche Namen führen. Dann in 
solchen Fällen darf man nur beides, den Divisorern und Dividendum, nach den 
Regeln der Resolution auf einerlei und gleiche Namen bringen; und wann solches 
geschehen, die Division gleich als mit unbenannten Zahlen anstellen. Wann also 
zum Exempel in holländischem Gelde 215 fi., 9 St., 8 ~ durch 24 fi., 12 St., 3 ~ di­
vidirt werden sollen, so ist der Divisor 24 fi., 12 St., 3 ~, der Dividendus aber 
215 fi., 9 St., 8 ~· Weilen nun hier sowohl der Divisor als der Dividendus aus 
verschiedenen Sorten bestehen, so muss man beide vorher auf eine und eben 
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dieselbe Sorte bringen. Wir wollen demnach beide in ~ verwandeln nach der 
Resolution. 

Divisor 
20 16 

fl. 
24 
20 

'-' St. '-' ~ 

492 St. 
2952 
3~ 

7875 ~ 

12 3 

Dividendus 
20 16 

fl. '-' St. '-' ~ 
215 9 8 

20 

4309 St. 
25854 

8~ 

68952 ~ 

Man dividirt also anjetzo den Betrag des Dividendi in ~ durch den Betrag 
des Divisoris in ~ nach der gewöhnlichen Art: 

7875) 68952 (8~:: 

3) 

63000 

5952 
7875 

I 19u 
1 1696 

Derohalben ist der gesuchte Quotus dieser 8m~, durch welchen wann man 
den Divisorern multiplicirt, der Dividendus im Product erscheinen wird. 

Bei dieser Resolution ist es aber einerlei, auf was für einen Namen der Di­
visor und Dividendus gebracht werden, wann es nur [bei] beiden einerlei Name ist; 
und also würde für das gegebene Exempel einerlei Quotus gefunden werden, wann 
man den Divisorern und Dividendum entweder in Stüber oder Gulden resolvirt 
hätte. Weilen aber in diesen Fällen Brüche durch einander zu dividiren aufstossen 
würden, so ist wohl der kürzeste und natürlichste Weg, dass man den Dividen­
dum und Divisorern in die geringsten Sorten, welche in beiden einerlei sein müs­
sen, verwandle. Derowegen, wann gleich in einer von diesen zweien Quantitäten, 
nämlich dem Divisore und Dividendo, keine so kleine Sorte vorkommen sollte, 
als in der andern, so müssen doch beide Quantitäten auf die kleinste Sorte, welche 
in entwederer derselben vorkommt, resolvirt werden. Dann bei dieser Art der Di­
vision wird fürnemlich erfordert, dass sowohl der Divisor als Dividendus einer­
lei Namen bekommen, und dabei beide in einerlei Namen verwandelt werden. 
Überdas müssen die Namen nicht nur gleich sein, sondern auch eine gleiche Be­
deutung haben; dann, obgleich zum Exempel der Name Pfund einerlei wäre, so 
gibt es doch so vielerlei verschiedene Pfund, dass zu unserer Division nicht nur die 
Einigkeit des Namens, sondern auch der Bedeutung unumgänglich erfordert wird. 

LEoNHARDI EuLREI Opera omnia III 2 Rechenkunst 33 
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I. Es sollen 34 Berkowitz, 5 Pud, 36 N durch 4 Berkowitz, 8 Pud, 24 N dividirt 
werden; wie gross wird der Quotus sein? 

Antw.: Lasst uns vor allen Dingen beide Quantitäten in N resolviren: 

10 40 10 40 
Berkowitz '--' Pud '--' N Berkowitz '--' Pud '--' 

4 8 24 34 5 
10 10 

48 Pud 345 
40 40 

1944 N 13836 N 

Und anjetzo die N des Dividendi durch die N des Divisoris dividiren: 

1944) 13836 (7t~ 
13608 

12) 228 I 19 
19« 169 

Derohalben ist der gesuchte Quotus 7 ;:2• 

N 
36 

II. Man verlangt den Quotum zu wissen, welcher herauskommt, wann man nach 
dem Apothekergewicht 25 N, 10 3, 4 3 dividirt durch 6 3, 3 3, 1 3. 

Antw.: Die kleinste Sorte, welche sich hier in diesen zweien Gewichten be­
findet, ist 3, und deswegen muss man sowohl den Divisorern als den Dividen­
dum in Scrupel resolviren und alsdann den W erth des Dividendi in 3 durch 
den Werth des Divisoris in 3 dividiren: 

3 
6 
8 

513 
3 

1543 

Divisor 
8 3 

3 
3 

3 
1 

154 3) 

N 
25 
50 
10 

3105 
8 

2484 3 

Dividendus 
12 8 

5 
10 

3 Quotus 
----

7452 3 (48~ 
616 

1292 
1232 

2) ~~!!! 164 77 

3 
4 
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ill. Ein Kaufmann hat für einen anderen an barem Gelde ausgelegt 8725 Thl., 
15 Ggl., 8 ~, berechnet dafür für seine Provision 116 Thl., 8 Ggl., 2~ ~;nun 
ist die Frage, den wievielten Theil von der ganzen Summe derselbe für den 

Vorschuss gerechnet habe. 

Antw.: Allhier wird also gefragt, den wievielten Theil die gerechnete Pro­
vision 116 Thl., 8 Ggl., 2~ ~ von der ganzen Summe 8725 Tbl., 15 Ggl., 8 ~ 
betrage; und wird demnach die Antwort gefunden werden, wann man die 
ganze Summe durch die angesetzte Provision dividirt; wir bringen demnach 

beides zu~: 

Thl. . 
116 
24 

464 
2328 

2792 
5584 

2~ 76 

Divisor 
24 12 
'-". Ggl .. 

8 

33506~ ~ 

Thl. 
8725 

24 

34900 
17450 

15 

209415 
418830 

8 

2512988 ~ 

Dividendus 
24 12 

Ggl. 
15 

~ 
8 

Nun bringe man den ganzen Divisorern in 75 ste Theile eines ~, welches 
geschieht, wann man die ganze Zahl 33506 mit 75 multiplicirt. Weilen aber 75 
accurat t aus 100 machen, so darf man erstlieh mit 100 multipliciren, und das 

Product 3 350600 noch mit t. Eine jegliche Quantität aber wird mit t multiplicirt, 
wann man von derselben ihren Viertel abzieht, und also wird die vorgegebene 
Zahl folgendergastalt mit 75 multiplicirt werden: 

33506 mit 75, das .ist t aus 100 
100 

3 350600 davon t 
837650 abgezogen 

2512950 sind [der] 75ste Theil 
38 dazu gethan ----

2512988 
----der Divisor 

75 
33* 
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Also haben wir dieses Divisionsexempel: 

Divisor 

2512988) 
75 

Dividendus 

2512988 

Quotus 

(75 

[148-149 

in welchem, weilen der Dividendus just dem Zähler des Divisoris gleich ist, so 
gibt der Nenner des Divisoris den Quotum. Hieraus erhellet nun, dass für die 
Provision der 75 ste Theil der Hauptsumme gerechnet worden sei. 

IV. Es sollen 147 !, 9 ß, 8 ~ dividirt werden durch 5 !. 

Antw.: Nach der beschriebenen Art müssen wir also vor allen Dingen beide, 
den Divisorern und Dividendum, auf ~ resolviren. 

Divisor 
5 ! 
20 

100 ß 
12 
1200~ 

also 
Quotus 

12100) 353196 (29~~~ 
24 
113 
108 

4) ~1149 aoo soo 

Dividendus 
! ß ~ 

147 
20 

2949 ß 
5898 

8 

35396 ~ 

9 8 

Dieses Exempel kann leichter ausgerechnet werden, wann man die für den 
Divisorern gegebenen 5! nicht in kleinere Sorten resolvirt, hingegen aber den 
ganzen Dividendum auf den Namen ! bringt: da dann, weilen man wiederum 
beiderseits einerlei Benennung, nämlich ! hat, die Division gleich als mit on­
benannten Zahlen angestellt werden kann, also: 



150-151] CAPITEL 4 261 

Divisor Dividendus 
5! ! ß ~ 

147 9 8 

12) 8~ 
t\, das ist t ß 
9ß 

20) ~ß 
!9! 
60 

also 

Quotus 
5) 147Po (29 !~~ 

2~ 
iO 

14.9 
60 

In welchen Fällen aber diese Art zu dividiren vortheilhafter ist als die vor­
herbeschriebene, davon wollen wir im folgenden Satze insbesondere handeln. 

2. Wann der Divisor nur aus einer Sorte bestehet, so kann man denselben un­
verändert lassen, hingegen aber den ganzen Dividend um auf eben denselbigen Namen 
resolviren, welchen der Divisor führet, und alsdann die Division gleich als mit un­
benannten Zahlen verrichten. Bestehet aber der Divisor zwar aus etlichen Sorten, welche 
aber nicht so klein sind als im Dividendo vorkommen, so bringet man nur den Divi­
sorem auf die kleinste Sorte, welche darinn vorkommt; und in eben diejenige Sorte resol­
virt man den Dividendum, ob darinn gleich noch kleinere Sorten vorhanden sind. 

Wann der Divisor und .Dividendus benannte Zahlen sind und verschiedene 
Namen führen, so bestehet die erste Arbeit darinn, dass man beide auf einerlei 
und einen gleichen Namen bringe; und alsdann die Division gleich als mit un­
benannten Zahlen anstelle. Es ist demnach gleichviel, auf was für eine Benennung 
der Divisor und Dividendus gebracht werde, wann nur beide auf einerlei Namen 
resolvhi werden. Im vorigen Satze haben wir zwar zu diesem Ende die kleinste 
Sorte erwählet, welche in entwederem von beiden vorkommt, welches hauptsäch­
lich um Brüche zu vermeiden geschehen ist, indem darinn ein nicht geringer 
V ortheil stecket, wann man ganze Zahlen statt Brüche durch einander zu dividiren 
hat. Allein da es auch sehr leicht ist, die Division in Brüchen zu bewerkstelligen, 
wann nur der Divisor eine ganze Zahl ist, so ist unnöthig, den Divisorern in kleinere 
Sorten zu verwandeln als darinn würklich vorkommen. Im Dividendo hat man 
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also darauf nicht zu sehen, ob derselbe mit Brüchen verknüpfet ist oder nicht, 
wann nur der Divisor nur eine einige Sorte enthält und dabei eine ganze Zahl ist, 
so darf man nur den ganzen Dividend um auf eben diejenige Sorte resolviren und 
nicht darauf sehen, ob Brüche darinn vorkommen oder nicht. Wann nun dieses 
geschehen, so dividirt man nach der allgemeinen Regel den Dividendum durch den 
Divisorern als unbenannte Zahlen. Bestehat aber der Divisor aus etlichen Sorten, 
so bringt man denselben auf den Namen der kleinsten Sorte, welche darinnen 
vorkommt; auf eben denselbigen Namen aber bringt man auch den Dividendum~ 
wann auch gleich darinn noch kleinere Sorten vorhanden sein sollten. Die Haupt­
regel hiebei ist, dass man die Zahl des Divisoris ohne N oth nicht vergrössere, 
sondern so klein behalte als immer möglich ist, wann solche nur eine ganze Zahl 
bleibet. Was nun dieses auch für eine Sorte ist, in welche der Divisor durch die 
kleinste ganze Zahl ausgedrllckt werden kann, in eben diejenige Sorte muss man 
auch den Dividendum verwandeln. Derohalben, wann gleich im Divisore nur eine 
Sorte vorhanden wäre, in derselben aber ein Bruch vorkäme, so müsste man den 
Divisorern und den Dividendum, nachdem solcher auf eben diejenige Sorte ge­
bracht worden, mit dem Nenner desselben Bruchs multipliciren, damit der Divi­
sor eine ganze Zahl würde. Alles aber, was hiebei zu bemerken ist, wird am füg­
lichsten durch Exempel erläutert werden. 

I. Es sollen 24 :fl., 5 St., 12 ~ durch 1 :fl. dividirt werden, voi:J. welcher Division 
man den Quotum zu wissen verlangt. 

Antw.: Weilen allhier der Divisor 1 fl. ist, so muss man auch den Dividen­
dtim auf den Namen fl. reduciren, bei welcher Operation man von der klein­
sten Sorte anfängt, bis man gefunden, den wievielten Theil eines Guldens die 
vorhandenen kleineren Sorten 5 St., 12 ,91 austragen, welches also geschieht: 

24 fl., 5 St., 12 ~ 
t St.- t~ St. 

20) '#f St. 
~ fl. 

der Dividendus 24~ fl. 

Weilen nun der Divisor 1 fl. ist und folglich 24~ durch 1 dividirt werden 
müssen, so gibt der Dividendus sogleich den verlangten Quotum, welcher also 
sein wird 24~. 

So oft demnach der Divisor nur ein Stück von einer einzigen Sorte enthält, 
so findet man den Quotum. sogleich, wann man nur den Dividendum auf densel-



153-155] CAPITEL 4 263 

bigen Namen, welchen der Divisor führet, gebracht hat; indem der Dividendus 
nach dieser Resolution den Quotum selbst anzeigt, wann man nur den Namen der 
Sorte aussenlässt und denselben als eine unbenannte Zahl ansiehet. Weilen nun 
solche Fälle in der Regula de Tri sehr oft vorkommen, so wollen wir davon noch 
mehr Exempel beifügen. 

II. Man verlangt zu wissen, wieviel mall Pud enthalten sei in 7 Pud, 30 U, 24 So­
lotnick. 

Antw.: Um diesen Quotum zu finden, muss man also den Dividendum, näm­
lich 7 Pud, 30 U, 24 Solotnick, unter den Namen Pud bringen. 

7 Pud, 30 U, 24 Solotnick 
96) 24 Solotnick 

;, das ist t tl 
40) 30-l- U, das ist ~ tl 

~=~Pud 

Also ist der Dividendus 7 ~=~Pud, welcher durch den Divisorern 1 Pud divi­
dirt, gibt für den Quotum 7 ~=~. 

III. Ein Jahr wird von den Astronomis angegeben 365 Tag, 5 Stunden, 48', 57", 
12"'; diese Zeit soll durch 1 Tag dividirt werden; oder man verlangt zu wissen, 
wieviel Tage und Theile eines Tags in einem Jahre enthalten seien. 

Antw.: Weilen der Divisor 1 Tag, so muss die Zeit eines Jahrs auf den 
Namen Tage gebracht werden. 

365 Tag, 5 Stunden, 48', 57", 12"'. 
60) 12"' 

60) 

60) 

~", das ist f" 
57" 

286" 
5 

143.' 
150 

48' 

7343' 
150 

durch 2 aufgehoben 

48 
2400 
143 

7343 
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24) 

7343 
9000 Stund 

5 Stund 

52343 
9000 Stund 

52343 
216000 Tag. 

[155-157 

Ist also der Dividendus 365 15{~ Tag und folglich der gesuchte Quotus 365;1'6S:O. 

IV. Nach holländischem Gewichte soll durch 1 Unze getheilt werden dieses Ge­
wicht 4 U, 13 3, 15 Engl., 24 Ass; wie gross wird der Quotus sein? 

Antw.: Weilen hier der Divisor 1 Unze ist, so muss der ganze Dividendus 
auch auf den Namen 3 gebracht werden: 

32) 

20) 

4 U, 13 3, 15 Engl., 24 Ass 
16 

24Ass 

t Engl. und 15 Eng!. 
~ Engl. 
~3 80 

Ist also der Dividendus 77~ Unzen, welcher, durch 1 3 dividirt, gibt für den Quo­
tum 77~. 

V. Man soll 546 Thl., 18 Ggl., 8 ..S. durch 6 Thl. theilen, und den Quotum anzeigen. 

Antw.: Im Dividendo werden erstlieh die Ggl. und ..S. zu Thl. gebracht: 

546 Thl., 18 Ggl., 8 ~ 

12) 8 ~ 
-} Ggl., dazu 18 Ggl. 

24) Y durch 8 [aufgehoben] 

f Thl., dazu 546 Thl. 

546-} Thl. für den Dividendum, diesen durch den Divisorern 6 Thl. dividirt: 

6) 546f (91f. Quotus. 

VI. Nach dem Reichs-Geld soll man diese Summe 4027 fl., 9 Batzen, 3-t Kr. theilen 
durch 7 fl., 3 Batzen. 
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Antw.: Weilen im Divisore Batzen die kleinste Sorten sind, so reducire man 
den Divisorern und Dividendum zu Batzen. 

Divisor Dividendus 
7 fl., 3 Batzen 

15 
4027 fl., 9 Batzen, 3{- Kr. 
20135 4) t Kr. 

108 Batzen 60414 Batzen t Batzen 

also 

108) 60414-t (559 :!: Quotus. 
540 

641 
540 

1014 
972 
42~ 343 

8- 8. 

VII. Nach dem nürnbergerGewichtsoll man dividiren 179 U, 27 Loth, 2 Quintlein 
durch 9t U. 

Antw.: Obgleich im Divisore t U vorhanden, so bringe man doch den 
ganzen Dividendum auf den Namen u. 

4) 2 Quintl., 27 Loth, 179 U 

t Loth 

32) ~ Loth 

55 -u 
64 

9t U) 179~ U 

19) 359~ (18~~! Quotus 
19 

169 
152 

17~ 

32 mit 
224 

23 

567 

32 
32 mit 19 
288 

608 
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3. Wann der Dividendus entweder nur aus einer Sorte bestehet, oder nicht so 

kleine Sorten enthält als der Divisor, so kann man auch beide nur auf die kleinste 

Sorte des Dividendi resolviren, da man dann eine ganze Zahl durch einen Bruch 

oder eine vermischte Zahl wird zu dividi1·en haben, welches auch leicht geschehen kann. 

Oder man kann in solchem Falle die Operation umkehren und den Divisorem durch 

den Dividendum nach der vorigen Regel dividiren, den gefundenen Quotum aber, 

nachdem solcher in einen einzelen Bruch gebracht worden, dergestalt umkehren, dass 

man den Zähler an des Nenners, und den Nenner an des Zählers Stelle setze. 

Die Absicht dieses Satzes gehet wieder dahin, dass man so viel als möglich 
grosse Zahlen und auch Brüche vermeide. Gleichwie wir nun im vorigen Satze 
angezeigt haben, dass man den Divisorern auf die kleinste ganze Zahl bringen 
und den Dividendum in eben diejenige Sorte resolviren soll, also kehren wir hier 
die Sache um und resolviren den Dividendum in einer solchen Sorte, in welcher 
derselbe durch die kleinste ganze Zahl ausgedrückt wird. In beiden Fällen ist 
aber der V ortheil beinahe einerlei, und ist fast gleich leicht, eine gebrochene oder 
vermischte Zahl durch eine ganze, oder umgekehrt eine ganze Zahl durch eine 
gebrochene oder vermischte zu dividiren; wie aus den oben . gegebenen Regeln 
der Division mit Brüchen genugsam erhellet. Dieses wird aber deutlicher dar­
gethan durch die im Satze gemeldte Versetzung des Divisoris und Dividendi 
unter sich, welche, weilen sie uns die Natur der Division gründlicher vor die 
Augen leget, wohl verdienet, mit grösserer Aufmerksamkeit betrachtet zu werden. 
Wir haben nämlich gesagt, dass man, um den Quotum zu finden, welcher aus der 
Division des Dividendi durch den Divisorern entspringet, die Operation umkehren 
und den Divisorern durch den Dividend um dividiren könne; alsdann aber diesen 
gefundenen Quotum, nachdem solcher in die F_orm eines einzelen Bruchs ge­
bracht worden, wiederum umkehren, und den Zähler an des Nenners, den Nenner 
aber an des Zählers Stelle setzen müsse. Dass aber auf diese Art der wahre 
Quotus entspringe, kann aus demjenigen, was oben von der Natur der Brüche 
erwiesen worden, leicht dargethan werden. Dann da ein Bruch nichts anders an­
zeiget als den Quotum, welcher herauskommt, wann man den Zähler durch den 
Nenner dividirt, so kann hinwiederum der aus einer Division entstehende Quotus 
durch einen Bruch ausgedruckt werden, dessen Zähler der Dividendus, der Nen­
ner aber der Divisor ist. Wann wir nun auf die verkehrte Art den Divisorern 
durch den Dividendum dividiren, und den gefundenen Quotum in die Form eines 
einzelen Bruchs bringen, so erbalten wir einen Bruch, dessen Zähler der Divisor, 
der Nenner aber der Dividendus sein wird. Wann wir nun ferner diesen Bruch 
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wiederum umkehren, den Zähler und Nenner nämlich unter sich verwechseln, so 
erhalten wir einen Bruch, dessen Zähler der Dividendus, der Nenner aber der 
Divisor sein wird; und ist folglich dieser Bruch der wahre Quotus, welcher 
herauskommt, wann man den Dividendum durch den Divisorern dividirt. Der 
V ortheil, welcher aus dieser Betrachtung entspringt, bestehet darinn, dass, wann 
man mit geringerer Mühe den Divisorern durch den Dividendum dividiren kann, 
man diese Division verrichte, und alsdann den gefundenen Quotum nach der ge­
gebenen Vorschrift umkehre. Als wann man sollte 3 durch 15 dividiren, so divi­
dire ich 15 durch 3 und kehre den Quotum 5 oder in Bruchsform t um, und be­
komme also t, welches der Quotus ist, wann 3 durch 15 dividirt wird. Wann man 
ferner 6 durch 9 dividiren sollte, so kann man 9 durch 6 dividiren und den Quo­
tum 1{, in Form eines einzelen Bruchs t, umkehren, da dann t den gesuchten 
Quotum gibt. Weilen nun aus dem vorigen Satze zur Genüge erhellet, wie der 
Divisor beschaffen sein müsse, damit die Division auf die dort beschriebene Art 
erleichtert werde, so wird man auch daraus leicht erkennen, wann der Dividen­
dus diejenige Eigenschaft hat, welche wir dorten an dem Divisare erfordert 
haben. So oft sich nun Solches findet, so darf man nur die Division umkehren, 
und nach denselbigen Regeln den Divisorern durch den Dividendum dividiren, und 
wann dieses geschehen, den gefundenen Quotum, nachdem man denselben in die 
Form eines einzelen Bruchs gebracht hat, umkehren. Dieses V ortheils kann man 
sich also bedienen, wann, wie wir schon gemeldet haben, der Dividendus ent­
weder nur aus einer einzelen Sorte bestehet, oder nicht so kleine Sorten enthält 
als der Divisor. In diesen Fällen bringt man also den Divisorern und Dividendum 
beide unter den kleinsten Namen, welcher im Dividendo vorkommt, und dividirt 
entweder nach der natürlichen Art den Dividendum durch den Divisorern oder 
aber, nach der hier angezeigten verkehrten Art, den Divisorern durch den Dividen­
d um und kehret den Quotum um. 

I. Man soll 1 fl. holländisch Geld dividiren durch 2 fl., 12 St., 4 ~· 

Antw.: Man bringe den ganzen Divisorern unter den Namen fl., also: 

16) 4 ~' · 12 St., 2 fl. 

!s = t St. 

20) ~ St. 

~ fl. 

[Es] ist also der Divisor 2~ fl. und der Dividendus 1 fl.; dahero der Quotus also 
gefunden wird : 

34* 
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2~) 1 (Quotus 

~~n 1 ( :o~ 

Wann man aber die Division umkehren und den Divisorern durch den Divi­
dendum dividiren will, so hat man sogleich für den Quotum 2~, das ist in Forma 
eines einzelen Bruchs~:; welcher umgekehrt gibt den verlangten Quotum :0~. 

II. Man soll nach dem Apothekergewicht 1 U dividiren durch 3 ä, 4 3. 
Antw.: Man bringe zuerst den Divisorern 3 ä, 4 3 unter den Namen U. 

8) 4 3 3 ä 
t = t ä 

12) t ä 
i4 U der Divisor. 

Weilen nun der Dividendns ist 1 U, so muss man 1 durch f.. dividiren: 

Quotus 
-i4) 1 ('/', das ist 3t. 

Will man aber den Divisorern durch den Dividendum dividiren, so hat man 
sogleich für den Quotum diesen Bruch li, welcher umgekehrt gibt,, das ist 3l für 
den wahren verlangten Quotum. 

III. Es sind gegeben 85 Pud, welche sollen dividirt werden durch 52 Pud, 24 U, 
8 Loth; von dieser Division verlangt man den Quotum zu wissen. 

Antw.: Weilen im Dividendo nur Pud enthalten sind, so bringe man den 
ganzen Divisorern unter eben diese Benennung von Pu den: 

32) 8 Loth, 24 U, 52 Pud 
8_1rll 
ü- 'aJ 
40) ~ u 

1:~ Pud. 

Also ist der Divisor 52 1~~ Pud; dadurch sollen 85 Pud dividirt werden: 

Divisor Dividendus 
52 i~~ 1 

8t'i:) 85 
das ist :t~7 mit 85 multipliciren. 
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Kommt also für den Quotum: 

85 mit 160 
5100 

8417) 13600 (1 ~~; Quotus. 
8417 

5183 

IV. Man soll 5 Thl., 1 Mk:. Lübisch theilen durch 8 Thl., 2 Mk., 7 ß, 8 ~. 

269 

Antw.: Weilen die kleinste Sorte, so im Dividendo vorkommt, in Mark be­
stehet, so resolvire man sowohl den Divisorern als Dividend um in Mark: 

Dividendus Divisor 

5 Thl. 1 Mk. 8 Thl., 2 Mk., 7 ß, 8 ~ 
3 3 12~ 

16 Mk. 26 Mk. 7 t ß 

16) ~ ß 

26~ Mk. 

Nun dividire man den Divisorern durch den Dividendum: 

16) 26~ (150S 
168 

16 

10 
48 48 mit 16 

480 288 

23 768 

503 

[Es] ist also dieser verkehrte Quotus 1~:, das ist 1:,~, welcher, umgekehrt, gibt 
,"::1 für den wahren Quotum. 

Aus allem diesem ist nun genugsam zu ersehen, dass man dergleichen Divi­
sionen auf vielerlei Art anstellen könne. Dann das Haupt-Fundament bestehet 
darinn, dass man sowohl den Divisorern als den Dividendum auf eine einzele 
und beiderseits eben diejenige Sorte reducire; dahero die Division auf so vielerlei 
Art angestellt werden kann, als Sorten in dem Divisare und Dividendo zugleich 
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enthalten sind; alle diese verschiedene Arten aber müssen immer einerlei Quo­
tum geben. Aus allen diesen verschiedenen Arten ist nun dienlich, diejenige aus­
zulesen, nach welcher der Quotus mit der leichtesten Mühe gefunden werden 
kann; in welcher Wahl nicht alle Rechner übereinstimmen werden. Dann die­
jenigen, welche nicht gerne mit Brüchen umgehen, werden die erst angeführte 
Art den übrigen weit vorziehen, in welcher beides, der Divisor und Dividendus, 
auf die kleinste vorhandene Sorte reducirt werden. Auf diese Art aber, welche 
zwar wegen der Vermeidung der Brüche ihre besondere V ortheile hat, kommt 
man öfters auch auf sehr grosse Zahlen; wer demnach lieber mit gebrochenen 
als allzu grossen ganzen Zahlen rechnet, derselbe wird die zwei letzteren Arten 
der ersten öfters vorziehen. Dieses beruhet nun hauptsächlich auf dem Genie des 
Rechners, welcher durch eine geringe Mühe die für sich vortheilhafteste Art zu 
dividiren in einem jeglichen Fall bald wird ausfinden können. 

An und für sich selbsten pflegen zwar dergleichen Divisionsexempel, in 
welchen sowohl der Divisor als Dividendus benannte Zahlen sind, sehr selten 
vorzukommen, weswegen man auch in den meisten Rechenbüchern diese Art der 
Division unberühret antrifft. Dem ungeacht aber ist diese Art nicht nur von sehr 
grossem Nutzen, sondern ist sogar das Fundament der Regula de tri mit be­
nannten Zahlen; und enthält den fürnehmsten Theil der ganzen Operation in 
sich. Dahero geschieht es, dass diejenigen, welche diese Division in den arith­
metischen Operationen übersprungen haben, hernach in der Regula de tri ent­
weder diese Operation allererst beschreiben und zur Übung bringen müssen; oder 
aber dieselbe in die sogenannte italiänische Practicam einhüllen. Weilen nun 
unser Endzweck in diesem Werke ist, die arithmetischen Operationen nicht nur 
aus ihrem Grunde zu beschreiben, sondern auch die fürnehmsten V ortheile, deren 
man sich dabei bedienen kann, anzuzeigen, als worinn die ganze gemeldete 
welsche Practik bestehet, so haben wir auch diese Art der Division, zugleich mit 
der folgenden Art der Multiplication, allhier bei den Operationen auszuführen für 
nöthig befunden; damit wir hernach in der Regula de tri und übrigen der Arith­
metik einverleibten Regeln nicht allererst nöthig haben, die bei den Operationen 
dienlichen V ortheile zu beschreiben. 
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CAPITEL 5 

VON DER MULTIPLICATION UND DIVISION BENANNTER ZAHLEN 
DURCH BRÜCHE 

1. Durch einen Bruch wird eine benannte Zahl, aus so viel Sorten dieselbe auch 
immer besteht, multiplicirt, wann man dieselbe erstlieh durch den Zähler des Bruchs 
multiplicirt, und hernach das herausgebrachte Product durch den Nenner desselben 
Bruchs dividirt; da dann dieser Quotus das verlangte Product anzeigen wird. 

Wir haben schon oben bei den Brüchen gewiesen, welchergestalt man durch 
Brüche multipliciren müsse. Wir haben zwar dort hauptsächlich Brüche mit 
Brüchen multipliciren gelehret und darfür diese Regel gegeben, dass man von 
den Brüchen, welche mit einander multiplicirt werden sollen, erstlieh die Zähler 
und dann die Nenner durch einander multipliciren, und das erstere Product für 
den Zähler, das letztere aber für den Nenner des gesuchten Products annehmen 
müsse. Ob nun gleich hier nur von Brüchen die Rede ist, so erstrecket sich 
dennoch diese Regel auch auf solche Fälle, in welchen entwedere Quantität, von 
denen so durch einander multiplicirt werden sollen, eine ganze Zahl ist; dann 
eine ganze Zahl kann immer in Form eines Bruchs vorgesteilet werden, wann 
man dieselbe als den Zähler und 1 als den Nenner betrachtet. Wann demnach 
eine ganze Zahl mit einem Bruche multiplicirt werden soll, so multiplicirt man 
dieselbe mit dem Zähler des Bruches, und schreibt unter das Product den Nenner 
desselben Bruchs in Bruchsform: so dass für das verlangte Product ein Bruch 
gefunden wird, dessen Zähler das Product ist aus dem Zähler des Bruchs und der 
ganzen Zahl, welche mit einander multiplicirt werden sollen, der Nenner aber 
kommt mit dem Nenner des Bruchs, dadurch multiplicirt werden soll, überein. 
Weilen nun der W erth eines Bruchs gefunden wird, wann man den Zähler durch 
den Nenner würklich dividirt, so wird auch einejegliche Zahl durch einen Bruch 
multiplicirt, wann man dieselbe erstlieh mit dem Zähler des Bruchs multiplicirt 
und, was herausgekommen, durch den Nenner dividirt. Diese Regel ist auch all­
gemein und erstrecket [sich] nicht nur auf ganze Zahlen, welche mit Brüchen 
multiplicirt [werden] sollen, sondern auf aller Gattung Quantitäten, was solche 
auch immer für Namen führen. Alles dieses wird aber deutlicher werden, wann 
wir erstlieh statt des Multiplicatoris solche Brüche annehmen, deren Zähler 1 ist, 
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und zeigen, dass durch einen solchen Bruch multiplicirt wird, wann man durch 
den Nenner desselben dividirt. Dann mit t multipliciren ist nichts anders als 
die Hälfte von einer Sach nehmen, und folglich so viel als durch 2 dividiren; 
gleichergestalt wird eine Zahl durch t multiplicirt, wann man dieselbe durch 3 
dividirt, und also wird die Multiplication durch einen Bruch, dessen Zähler 1 ist, 
allzeit in eine blosse Division verwandelt. Wann nun dieses seine Richtigkeit hat, 
so folgt daraus sehr leicht, wie man durch einen Bruch, dessen Zähler nicht 1 ist, 
multipliciren müsse: wann man dazu den bei der Multiplication oben angeführten 
V ortheil in Erwägung ziehet, da wir gewiesen haben, dass, wann sich der Multi­
plicator in zwei Factores zertheilen lässt, man erstlieh die Multiplication durch 
einen Factorem anstellen, und das gefundene Product nochmal durch den anderen 
Factorem multipliciren könne. Weilen sich nun ein jeglicher Bruch, dessen Zähler 
nicht 1 ist, in zwei Factores zertheilen lässt, davon einer eine ganze Zahl und 
dem Zähler des Bruchs gleich ist, der andere aber ein Bruch ist, desseu Zähler 1, 
der Nenner aber dem Nenner desselben Bruchs gleich ist, so wird durch einen 
solchen Bruch, dessen Zähler nicht 1 ist, multiplicirt werden, wann man erstlieh 
mit dem Zähler des Bruchs multiplicirt und, was herausgekommen, durch den 
Nenner dividirt. Wann man zum Exempel mit t\ multipliciren sollte, so ist erst­
lieh zu merken, dass t\ so viel sei als 7 mal fi, Derohalben multiplicirt man 
erstlieh mit 7, und, was herausgekommen, noch mit fi. Weilen nun mit f2 multi­
pliciren nichts anders ist als durch 12 dividiren, so folgt daraus, dass eine Zahl 
durch t\ multiplicirt werde, wann man dieselbe erstlieh mit 7 multiplicirt und 
hernach das Product durch 12 dividirt. Da man nun, um mit Brüchen zu multi­
pliciren, die Division mit zu Hülfe nehmen muss, so haben wir vorher die Division 
durch ganze Zahlen erklären müssen, ehe wir die Multiplication durch Brüche 
vornehmen konnten. Wir wollen demnach diese Multiplication durch einige 
Exempel erläutern. 

I. Es ist gegeben diese Summe holländisches Geld 467 fl., 12 St., 14 ~' welche 
durch t multiplicirt werden soll. 

Antw.: Nach der Regel müsste man erstlieh die vorgelegte Summe mit dem 
Zähler des Bruchs, 1, multipliciren und hernach durch den Nenner, 2, dividiren; 
weilen aber die Multiplication mit 1 nichts verändert, so darf man nur so­
gleich die gegebene Summe durch 2 dividiren. Dieses erhellet fürnehmlich 
aus dem Hauptgrund, da wir gesagt haben, dass mit -} multipliciren nichts 
anders sei als mit 2 dividiren; dahero wird die vorgegebene Summe folgender­
gestaU durch {- multiplicirt: 
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20 16 

2) 467 fl. 12 St. 14 ~ 

233 fl. 16 St. 7~ 

Dieser Quotus ist nun das verlangte Product, welches aus der Multiplication 
durch {- entspringet. 

li. Man soll die Zeit eines Jahrs, welche auf 365 Tag, 5 Stund, 48', 57", 12"' ge­
rechnet wird, mit f2 multipliciren. 

Antw.: Weilen mit f2 multipliciren nichts anders ist als durch 12 dividiren, 
so muss man die Jahrszeit durch 12 dividiren. Hiebei kann nun ein kleiner 
V ortheil angebracht werden, so darauf beruhet, dass man 12 in zwei Factores 
3 und 4 resolviren kann, dann dahero wird, wie schon oben angezeigt worden, 
durch 12 dividirt, wann man erstlieh durch 3, und den Quotum nochmal 
durch 4 dividirt; auf diese Art wollen wir auch die verlangte Multiplication 
durch f2 oder Division durch 12 anstellen: 

24 60 60 60 
........- ........- ........- ........-

Tag Stund Min. Sec. Tert. 
3) 365 5 48 57 12 

4) 121 17 56 19 4 

30 10 29 4 46 

Diese Vertheilung des Divisoris 12 in seine Factores 3 und 4 hat deswegen 
einen Vortheil, weilen man durch 3 und 4 leicht im Sinne dividiren kann, durch 
12 aber eine jegliche Sorte auf dem Papier hätte dividiren müssen. Weswegen 
diese gedoppelte Division durch 3 und 4 dennoch noch leichter fallt, als wann 
man gleich durch 12 hätte dividiren wollen. 

III. Man verlangt zu wissen, wieviel t von diesem Gewichte 17 Berkowitz, 5 Pud, 
30 U, austragen. 

Antw.: Wann gefragt wird, wieviel t von einer Quantität austragen, so 
ists eben so viel, als wann man dieselbe Quantität mit t multipliciren soll. 
Durch t wird nun das vorgelegte Gewicht multipliciret, wann man dasselbe 
erstlieh durch 2 multiplicirt, und was herauskommen durch 3 dividirt; also: 

LEONHABDI EuLEBI Opera omnia III 2 Rechenkunst 35 
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10 40 
Berkw . ...__, Pud ...__, u 

17 5 30 
2 

3) 35 1 20 

Facit 11 7 6} 

IV. Es ist gegeben dieses Apothekergewicht 7 u, 6 3, 53, 1 B, welches mit I\ 
multiplicirt werden soll. 

Antw.: Dieses Gewicht muss demnach erstlieh mit 8 multiplicirt, und das 
Product durch 15 dividirt werden. Anstatt aber durch 15 zu dividiren, so 
kann man 15 in seine zwei Factares 3 und 5 vertheilen und erstlieh durch 3 
und hernach durch 5 dividiren, welche beiden Divisionen leichter fallen wer­
den, als die einzele Division durch 15. 

12 8 3 20 
u ...__, 3 ...__, 3 ...__, B ...__, gr . 

7 6 5 1 
8 

-----

3) 60 5 2 2 

5) 20 1 6 13t gr. 

Facit 4 2 2 10~- gr. 

Hier sind in der ersteren Division durch 3 zwei Scrupel übergeblieben, welche 
wir in Gran verwandelt und dafür 40 Gran bekommen haben; diese durch 3 divi­
dirt geben 13t Gran. In der anderen Division durch 5 sind gleichfalls 2 B über­
geblieben, welche 40 gr. betragen, so mit den vorhandenen 13t gr. machen 53t gr.; 
diese durch 5 dividirt geben erstlieh 10 ganze Gran, und bleiben 3t gr., das ist 
~ gr. über, welcher Bruch durch 5 dividirt gibt t gr., sodass der letzte Quotus in 
Granen ist 10t gr. 

V. An englischem Gelde soll diese Summe 574 L. Sterl., 15 ß, mit 5t multiplicirt 
werden. 

Antw.: Weilen allhier der Multiplicator 5~- eine aus ganzen und Brüchen 
vermischte Zahl ist, so kann man denselben, um die gegebene Regel anzu­
bringen, in die Form eines einzelen Bruchs bringen, da man dann ~ bekommt. 
Derowegen muss man erstlieh die gegebene Summe mit 23 multipliciren und 
hernach das Product durch 4 dividiren. 
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20 
L. Ster I. '--" 

574 

4) 13219 

Facit 3304 

C.A.PITEL 5 

ß 
15 
23 

5 

16-l-

15 ß mit 23 

23 
115 

2JO) 34J5 ß rest. 5 ß 

17 L. Sterl. 

574 L. Sterl. mit 23 
23 

1722 
1148 

17 

13219 

275 

[Es] kommen also zum Product heraus 3 304 L. Ster I., 16-l- ß; oder weilen 1 ß sich 
ferner in 12 ~ vertheilet, so wird -1- ß so viel sein als 3 ~; dahero das Product 
sein wird 3 304 L. Sterl., 16 ß, 3 ~. 

Wir haben in diesem Exempel den Multiplicatorem 5t in einen einzelen 
Bruch~ verwandelt und mit~ multiplicirt, damit wir nach der gegebenen Regel 
die Operation anstellen könnten. Man kann aber mit solchen vermischten Multi­
plicatoribus die Multiplication weit leichter und bequemer anstellen, ohne solche 
in einen einzelen Bruch zu verwandeln. Derowegen, wie man mit dergleichen 
Multiplicatoribus am fügliebsten multipliciren soll, wollen wir im folgenden 
Satze zeigen. 

2. Wann der Multiplicator eine vermischte Zahl oder aus ganzen und Brüchen 
zusammengesetzt ist, so multiplicirt man den Multiplicandum erstlieh mit [der] ganzen 
Zahl, und hernach insbesondere durch den Bruch; alsdann addirt man diese beiden 
Product zusammen, da dann die Summe das verlangte Product anzeigen wird. 

Wir haben schon mehr als einmal erwiesen, dass, wann der Multiplicator 
aus verschiedenen Theilen bestehet, das Product gefunden werde, wann man den 
Multiplicandum insbesondere durch einen jeglichen Theil des Multiplieatoris mul­
tiplicirt und alle diese besonderen Producte zusammen addirt; und dieses findet 
sowohl statt, wann der Multiplicator würklich aus verschiedenen Theilen zu­
sammengesetzt ist, als wann derselbe nur in den Gedanken in etliche Theile 
zertheilet wird. Hievon gibt uns nun der gegenwärtige Fall ein schönes Beispiel 
an die Hand, in welchem der Multiplicator würklich aus zweien Theilen, nämlich 

36* 
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einer ganzen Zahl und einem Bruche bestehet. Derohalben kann mit einem 

solchen Multiplicatore die Multiplication verrichtet werden, wann man den Mul­
tiplicandum erstlieh mit der ganzen Zahl, und dann mit dem Bruch insbesondere 

multiplicirt, und beide Product zusammen addirt. 
Hierdurch erhält man nun sehr wichtige V ortheile in der Operation. Dann 

erstlieh hat man nicht nöthig, die ganze Zahl des Multiplicatoris in die Form des 

damit verknüpften Bruchs zu bringen; und dadurch vermeidet man auch hernach 

die öfters sehr grossen und beschwerlichen Zahlen, welche, wann man den Multi­

plicatorem in einen einzelen Bruch bringt, in den Zähler kommen, und wird man 
folglich der Multiplication mit solchen grossen Zahlen überhoben. Ob man aber 

gleich durch die hier beschriebene Art zwei Multiplicationen zu verrichten und 

die Producte zusammen zu addiren genöthiget ist, so überwiegen doch die ge­

meldten Vortheile diesen Zuwachs der Arbeit meistentheils. Um so viel grösser 

wird aber der Nutzen noch werden, wann wir hernach noch einige besondere 

V ortheile mit Brüchen zu multipliciren anzeigen werden. Wir wollen inzwischen 

diese Art, mit einem aus ganzen und gebrochenen Zahlen zusammengesetzten 
Multiplicatore zu multipliciren, durch einige Exempel erläutern. 

I. Man hat an englischem Gelde diese Summe 209 L. Sterl., 13 ß, 8 ~' welche 
mit 4! multiplicirt werden soll. 

Antw.: Weilen der Multiplicator 4! ist, so multiplicirt man erstlieh die 

vorgelegte Summe mit 4, hernach mit t, oder, welches gleichviel ist, man 

dividirt diese Summe durch 3 und addirt den Quotum zum vorigen Product, 

wie aus der Operation zu ersehen: 

3) 

20 12 
209 L. Sterl., __. 13 ß, __. 8 ~ 

4 

838 L. Sterl., 
69 L. Sterl., 

14 ß, 
17 ß, 

8~ 
10t 

Facit 908 L. Sterl., 12 ß, 

II. Es sollen nach dem 5ten Exempel des vorigen Satzes wiederum 574 L. Sterl., 

15 ß, durch 5i multiplicirt werden. 

Antw.: Da wir vorher diesen Multiplicatorem 5i zuerst in die Form eines 

einzelen Bruchs ~ verwandelt und damit multiplicirt haben, so wollen wir 

anjetzo, nach der gegenwärtigen Regel, den Multiplicandum erstlieh durch 5 

und dann durch t multipliciren und beide Producte addiren. 
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20 
L. Sterl. 

.....__. 
ß 

574 15 
5 

2873 15 

4) 1724 5 den [Multiplicandum] mult. mit 3 

4:-.H 1 3 ~'dazu gethan 
2873 15 

Facit 3304 16 3. 

Woraus erhellet, dass eben das Product herauskomme, welches wir vorher 
herausgebracht haben; und zugleich sieht man, dass diese Art zu rechnen weit 
kürzer ist als die vorige. Wir hätten aber noch diese Rechnung weiter abkürzen 
können, wann wir die 2 873 L. Sterl., 15 ß nicht noch einmal geschrieben, sondern 
dieselben sogleich zu den 431 L. Sterl., 1 ß, 3 ~ addirt hätten, welches mit 
gleicher Mühe hätte geschehen können, obgleich noch eine Zahl zwischen diesen 
beiden, so addirt werden sollen, stunde. Solche Kleinigkeiten aber geben sich 
leicht von selbsten, und [es] ist nicht nöthig, dass wir derselben bei allen vorhan­
denen Fällen erwähnen. 

Hiebei könnte man aber auch noch einen besonderen V ortheil anbringen, 
welcher darinn bestehet, dass, weilen man, um den Multiplicandum mit t multi­
pliciren, denselben erstlieh mit 3 multipliciren muss, und 3 ein bequemer Theil 
ist von 5, man den ganzen Multiplicatorem in drei Teile, nämlich 2, 3 und t zer­
theilet. Dann auf diese Art multiplicirt man erstlieh den Multiplicandum durch 2, 
hernach durch 3, und drittens dividirt man dieses letztere Product durch 4; als­
dann addirt man diese drei herausgebrachten Summen zusammen, wie hier zu 
sehen: 

20 
L. Sterl. '-' ß 

574 15, mit 2 und 3 

1149 10 
4) 1724 5 

431 1 3~ 

Facit 3304 16 3 ~· 

Auf diese Art kann man sich auch der Mühe, mit 3 zu multipliciren, ent­
heben; dann da eine Summe mit 3 multiplicirt wird, wann man dieselbe zu ihrem 
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gedoppelten addirt, so finden wir auch in diesem Exempel leicht das dreifache, 
nämlich 1724 L. Sterl., 5 ß, weilen wir das zweifache, nämlich 1149 L. Sterl., 10 ß 

schon haben, und dazu folglich nur die Summe selbst, 574 L. Sterl., 15 ß, addiren 
dörfen. Solche V ortheile aber sind einem jeden Exempel eigen und lassen sich 
nicht unter allgemeine Regeln bringen. 

III. Lasset uns dieses Apothekergewicht 21 U, 4 3, 7 3, 13, mit 6f multipliciren. 

Antw.: Weilen dieses Gewicht mit 6 und t multiplicirt werden muss, und 
es gleich gilt, mit welchem Theil man zuerst multiplicirt, so wollen wir erst­
lieh mit t multipliciren, damit in der Operation die 2 Product, welche zu­
sammen addirt werden sollen, unmittelbar untereinander zu stehen kommen: 

12 8 3 
u '--._./ 

3 
'--._./ 

3 
'--._./ 

3 
21 4 7 1 

2 
5) 42 9 6 2· 

' der Multiplicandus 

mit t [multiplicirt] 8 6 6 8 gr. 
mit 6 

" 
128 5 4 

Facit 137 2 8 gr. 

Hier haben wir erstlieh mit 2 multiplicirt und das Product durch 5 dividirt, 
welches dann den Multiplicandum mit t multiplicirt gab, wie auf der Seite an­
gemerkt steht. Hernach haben wir den Multiplicandum mit 6 multiplicirt, und 
das Product, wie angezeigt, unter das vorige geschrieben und beide addirt. Bei 
der Multiplication mit 6 aber kann hier dieser V ortheil angebracht werden: 
weilen 6 so viel ist als 2 mal 3, und wir schon vorher den Multiplicandum mit 2 
multiplicirt haben, so dürfen wir nur dieses zweifache noch mit 3 multipliciren, 
da dann das verlangte sechsfache oder der Multiplicandus mit 6 multiplicirt 
herauskommt. 

IV. Es sei vorgegeben dieses Gewicht Silber 38 Mark, 6 Loth, 3 Quintlein, welches 
mit 64~ multiplicirt werden soll. 

Antw.: Weilen hier alle Zahlen, durch welche sowohl multiplicirt als divi­
dirt werden soll, so gross sind, dass diese Operationen bloss allein im Sinne 
nicht verrichtet werden können, so kann dieses Exempel auf nachfolgende 
Art zu Papier gebracht werden: 
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16 4 
'--" '--"' 

38 Mark, 6 Loth, 3 Quintlein 
3 Quintl. 

mit 13 13 

6 Loth 4) 391 3 Quintl. 

13 9 1oth 

78 1oth -- 78 Loth 

13 mit 38 Mk. 16) 87! 7 Loth 
114 5 Mk. 

494 Mk. ---- 494 

499 Mk. 

Kommen 499 Mk., 7 1oth, 3 Quintl., welche durch 25 dividirt werden müssen: 

25) 499 Mk. (19 Mk., 15 Loth, 2~ Quintl. 
25 

249 
225 

24 Mk. mit 16 
144 

7 

25) 391 Loth 
25 

141 
125 

16 

16 Loth 
4, und 3 Quintl. 

25) 67 Quintl. 
50 

17 

Ist also die vorgegebene Summe mit~ multiplicirt: 19 Mk., 15 Loth, 2~ Quintl. 
Nun muss noch der Multiplicandus mit 64 multiplicirt werden: 

38 Mark, 6 1oth, 3 Quintlein mit 64 
64 

64 3 Quintl. 

6 Loth 4) 192! -

384 48 Loth 
384 Loth 

432 
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64 
38 Mk. 

512 
192 

2432 Mk. 
27 

16) 432J 27 Mk. 
32 

112 
112 

2459 Mk. für das Product, dazu 
19 Mk., 15 Loth, 2H Quintl. 

2478 Mark, 15 Loth, 2~ Quintlein, 

welches das gesuchte Facit ist. 

[185-186 

Man kann aber bei diesem Exempel auch einige V ortheile anbringen, wo­
durch die Operation weit leichter und kürzer wird. Dann erstlich, weilen 64 so 
viel ist als 4 mal 4 mal 4, so kann man den Multiplicandum 3 mal durch 4 mul­
tipliciren; hernach anstatt mit 13 zu multipliciren, so zergliedere man 13 also: 
4 mal 3 und noch 1, das ist, man multiplieire erstlieh den Multiplicandum durch 4, 
welches schon vorher geschehen, und dieses 4fache nochmal durch 3, zum Pro­
duct addire man den Multiplicandum selbst, so bekommt man das 13fache, wel­
ches noch mit 25 dividirt werden muss. Weilen nun 25 sich in diese Factares 
5 mal5 resolviren lässt, so dividire man zweimal, nämlich erstlieh mit 5 und den 
Quaturn nochmal mit 5. Endlich, zu diesem letzteren Quoto addire man das erste 
Product von 64: 

16 4 
'--' '--' 

38 Mk., 6 Loth, 3 Quintl. mit 64~ 
4 64 ist 4 mal 4 mal 4 

153 Mk., 11 Loth, 13 ist 4 mal 3 und 1 
4 25 ist 5 mal5 

614 Mk., 12 Loth, der Multiplicandus mit 16 
4 

2459 Mk., der Multiplicandus mit 64 

461 Mk., 1 Loth, der Multiplicandus mit 12 

5) 499 Mk., 7 1oth, 3 Quintl. der Multiplicandus mit 13 

5) 99 Mk., 14 Loth, H durch 5 dividirt 

19 Mk., 15 Loth, 2H Quintl. der Multiplicandus mit ~ 
2459 Mk., der Multiplicandus mit 64 

24 78 Mk., 15 1oth, 2H Quintl. der Multiplicandus mit 64~. 
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Wann aber solche V ortheile angebracht werden, so ist dabei insonderheit zu 
beobachten, dass man sich vor allen Dingen die Zergliederung der Multiplicatorum 
und Divisorum deutlich merke; hernach alle Operationen ordentlich verrichte und 
bei einer jeglichen anzeige, warum solche geschehen, damit man die ganze V er­
theilung der Operation immer vor Augen behalte und sich nicht confundire, 
welcher Behutsamkeit sich ein jeder auf eine ihm bequeme Art bedienen kann. 
Die V ortheile aber, welche wir in diesen Exempeln angebracht haben, beruhen 
alle auf den zwei obangezeigten Gründen, deren einer den Multiplicatorem, der an­
dere den Divisorern betrifft. Es kann aber die Multiplication durch einen anzu­
grossen Multiplicatorem auf eine gedoppelte Art erleichtert werden, wann man 
den Multiplicatorem entweder in Factores resolvirt oder in Theile zertheilet. Ge­
schiehet die Zergliederung des Multiplicatoris in Factores, so multiplicirt man 
den Multiplicandum erstlieh durch einen Factorem, hernach das Product durch 
den andern Factorem, und dieses Product ferner durch den dritten Factorem, 
und so fort, bis durch alle Factores multiplicirt worden; da dann das letzte Pro­
duct dasjenige ist, welches verlanget wird. Zertheilet man aber den Multiplicato­
rem in Theile, so multiplicirt man den Multiplicandum durch einen jeden Theil 
insbesondere, und addirt alle diese besondern Producte zusammen. Ohngeacht man 
sich aber bei der Multiplication eines zweifachen V ortheils bedienen kann, näm­
lich der Zartheilung des Multiplicatoris in Factores und in Theile, so findet doch 
bei der Division nur der erstere V ortheil Platz, nämlich die Zertheilung des Divi­
soris in Factores; die Zartheilung in Theile aber kann bei dem Divisore keines­
wegs angebracht werden. Hat man aber den Divisorern in bequeme Factores re­
solviren können, so dividirt man den Dividendum erstlieh durch den ersten Fac­
torem, hernach den gefundenen Quotum durch den andern Factorem, diesen zwei­
ten Quotum ferner durch den dritten Factorem, und so fort, bis man durch alle 
Factores dividirt hat; da dann der letzte Quotus der gesuchte sein wird. Durch 
diese Erleichterung der Multiplication und Division wird aber der V ortheil um 
so viel grösser, wann der Multiplicandus in zweien verschiedenen Multiplicatio­
nen durch einerlei Zahl multiplicirt werden soll, oder wann man ein schon ge­
fundenes Product zur folgenden Multiplication zu Hülfe nehmen kann. Als wann 
man den Multiplicandum einmal durch 12 und hernach durch 13 multipliciren 
sollte, so wird die Multiplication durch 13 sehr leicht, wann man schon durch 12 
multiplicirt hat: dann man darf nur zu dem durch 12 gefundenen Product den 
Multiplicandum noch einmal addiren, so kommt das 13 fache desselben heraus. 
Ingleichen wann man, nachdem man den Multiplicandum schon durch 12 multi­
plicirt hat, denselben hernach durch 24 multipliciren sollte, so hat man nur nöthig, 
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das aus 12 gefundene Product noch mit 2 zu multipliciren. Wie dann dergleichen 
Vortheile bei den angeführten Exempeln angebracht worden sind. Wir wollen 
hierüber noch ein Exempel anführen. 

V. Es sollen 723 L. Sterl., 11 ß, 5 ~' mit 76~ multiplicirt werden. 

Antw.: Man multiplieire den Multiplicandum erstlieh durch 6, so bekommt 
man das 6 fache; dazu addire man den Multiplicandum selbst, so bekommt 
man das 7 fache; und weilen 14 so viel ist als 2 mal 7, so multiplieire man 
das 7fache durch 2, um das 14fache zu erhalten; welches, anstatt durch 15 
zu dividiren, erstlieh durch 3 und dann durch 5 dividiret werden kann, da 
dann der Multiplicandus mit ~ multiplicirt entspringt. Ferner das 14 fache des 
Multiplicandi multiplieire man durch 5, so bekommt man das 70 fache, wozu 
das anfangs gefundene 6 fache gethan, gibt das 76 fache; welches addirt zu 
dem Multiplicando mit ~ multiplicirt, das verlangte Product gibt. Die ganze 
Operation ist hier zu sehen: 

20 12 
L. Sterl. 

..___.. 
ß 

..___.. 
~ 

723 11 5 der Multiplicandus [ multiplicirt] 

4341 8 6 mit 6 

5064 19 11 mit 7 

3) 10129 19 10 mit 14 

5) 3376 13 3-!-

675 6 7i~ mit ~ 
50649 19 2 mit 70 

4341 8 6 mit 6 

55666 14 3H mit 76lt. 

Aus diesem Exempel sind nun die angezeigten Vortheile, welche sowohl bei 
der Multiplication als Division Platz finden, genugsam zu ersehen. 

3. Wann der Multiplicator ein Bruch ist, dessen Zähler grösser ist als 1, und 
man folglich nach der ersten Regel durch den Zähler multipliciren und durch den 
Nenner dividiren müsste, so kann die Zertheilung eines solchen M ultiplicatoris in zwei 
oder mehrTheile einengrossen Vortheil schaffen, wann erstlieh die Theile 1 zum Zähler 
haben, und überdas ein Theil in dem anderen etliche mal enthalten ist; dann wann in 
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solchem Falle durch den grössten Theil multiplicirt worden, so werden aus diesem Pro­
duct die Producte für die folgenden Theile durch die Division leicht gefunden; und 
alle diese Producte zusammen addirt geben das verlangte Product. 

Wir haben schon etliche mal von der Zertheilung des Multiplicatoris in Theile 
und wie nach solchen Theilen die Multiplication augesteilet werden soll, Meldung 
gethan; dieselbe aber bringet nirgend einen so grossen Vortheil, als wann der Mul­
tiplicator ein Bruch ist, durch welchen die Multiplication sonsten nach der ersten 
Regel beschwerlich sein würde. Ja der Vortheil, welcher in dieser Zertheilung 
des Multiplicatoris, wann derselbe eine gebrochene Zahl ist, steckt, ist so gross, 
dass darinn allein fast die ganze sogenannte italiänische Practik enthalten ist; 
weswegen dieser V ortheil mit besonderer Aufmerksamkeit abgehandelt zu werden 
verdienet. Wir haben aus dem vorhergehenden schon genugsam ersehen, dass es 
sehr beschwerlich ist, benannte, aus vielerlei Sorten bestehende Zahlen durch 
ganze Zahlen sowohl zu multipliciren als zu dividiren, und dass man einen nicht 
geringen V ortheil erhalte, wann man durch kleinere Zahlen operiren könne, ob­
gleich die Anzahl der Operationen dadurch vermehret wird. Es ist demnach klar, 
dass die M ultiplication durch einen Bruch, wann sowohl der Zähler als der Nenner 
desselben grosse Zahlen sind, sehr beschwerlich fallen müsse. Hiezu sind zwar 
schon im vorigen einige V ortheile angezeigt worden, welche stattfinden, wann 
man den Zähler und den Nenner des Bruchs, durch welchen multiplicirt werden 
soll, in bequeme Factores resolviren kann, da dann sowohl die Multiplication 
durch den Zähler als die Division durch den Nenner erleichtert wird. Allein dieses 
V ortheils kann man sich erstlieh nicht allzeit bedienen; und hernach erleichtert 
derselbe die Arbeit bei weitem nicht so sehr, ah; dieser, von welchem allhier die 
Rede ist. Der Grund dieses Vortheils bestehet nun darinn, dass man denjenigen 
Bruch, durch welchen multiplicirt werden soll, in zwei oder mehr Theile zertheile, 
den Multiplicandum durch einen jeglichen '!'heil insbesondere multiplieire und 
alle diese Producte zusammen addire; von welcher Operation die Richtigkeit schon 
zur Gnüge ist dargethan worden. Es kann aber eine solche Zertheilung, insonder­
heit wann der Zähler eine grosse Zahl ist, auf mancherlei Art geschehen; weswegen 
man hauptsächlich dahin zu sehen hat, dass man die bequemste und vortheil­
hafteste Zartheilung erwähle. Dahero müssen die besonderen Brüche, in welche 
der Multiplicator zergliedert wird, so beschaffen sein, dass man durch dieselben 
mit leichter Mühe multipliciren könne. Es kann aber durch einen Bruch leicht mul­
tiplicirt werden, wann der Zähler desselben 1 ist, weilen man in diesem Falle nur 
durch den Nenner zu dividiren hat; und diese Operation wird noch um so viel 
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leichter, je kleiner der Nenner des Bruchs ist. Derowegen muss man sehen, dass 
man den Bruch, durch welchen multiplicirt werden soll, in zwei oder mehr solche 
Theile zertheile, deren Zähler 1, die Nenner aber so kleine Zahlen sind, als mög­
lich ist. Die letztere Bedingung ist insonderheit bei einem Theile nöthig; bei den 
übrigen Theilen aber kann dieselbe dadurch ersetzet werden, wann sich die Nenner 
derselben Theile durch den Nenner des ersten Bruchs theilen lassen; dann da 
wird die Multiplication durch solche Theile dadurch erleichtert, weilen die Pro­
duct aus dem ersten leicht gefunden werden können. Der V ortheil bestehet näm­
lich darinn, wann ein Theil ein Factor ist des andern Bruchs; und dieses geschiehet, 
wann sich der Nenner des einen Theils durch den Nenner des anderen theilen 
lässt; dann in diesem Fall kann derjenige V ortheil angebracht werden, welcher 
von der Resolution eines Multiplicatoris in Factores oben ist beschrieben worden. 
Als wann die Theile des Multiplicatoris t und Ia sein sollten, so ist leicht, den 
Multiplicandum durch iJ zu multipliciren, wann man denselben schon durch-~- mul­
tiplicirt hat. Dann weilen sich 12 durch 3 theilen lässt, so ist 1\ so viel als t mit 
t multiplicirt, und wird folglich der Multiplicandus durch 12 mnltiplicirt, wann 
man das Product, welches aus der Multiplication durch t entstanden, noch durch 
t multiplicirt, das ist durch 4 dividirt. Derowegen hat man bei dieser Zertheilung 
des Multiplicatoris dahin zu sehen, dass erstlieh der Zähler bei allen Theilen 1 
werde, die Nenner aber entweder alle kleine Zahlen seien, durch welche leicht 
dividirt werden kann, oder in Ermangelung dessen so beschaffen seien, dass sich 
einer durch den anderen theilen lasse. Wie nun eine solche Zertheilung anzu­
stellen sei, davon wollen wir nachfolgende Regeln geben. 

Erstlieh wird ein Bruch in Theile zertheilet, wann man den Zähler desselben 
in verschiedene Theile zertheilet, und unter jeden Theil den Nenner unverändert 
schreibt. Also, wann dieser Bruch f, zertheilet werden sollte, so kann man den 
Zähler 7 in diese Theile 4 und 3 zertheilen, aus welchen diese zwei Theile des 
Bruchs/sund -!2, das ist t und-}, entspringen; oder man könnte auch 7 in diese 
Theile 6 und 1, und daraus den Bruch -!; in diese Theile I\ und -/i, das ist t und 
-h, zertheilen. 

Zweitens muss man sich bemühen, dass man zu allererst von dem Zähler 
einen solchen Theil nehme, durch welchen sich der Nenner theilen lasse; dann 
dadurch erhält man sogleich einen Theil des Bruchs, dessen Zähler 1, der Nenner 
aber kleiner ist als vorher. Dieser V ortheil aber wird um so viel grösser, wann 
man aus dem Zähler den grössten Theil abschneidet, durch welchen sich der 
Nenner theilen lässt. Also, wann man durch diesen Bruch * multipliciren sollte, 
so nehme man von dem Zähler 11 den Theil 8, als die grösste Zahl, so kleiner ist 
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als 11 und durch welche sich der Nenner24theilen lässt; derowegen zertheilet 
man 11 in diese Theile 8 und 3, aus welchen diese Theile des Bruchs /4. und /.t, das 
ist 1- und t entstehen werden, durch welche leicht zu multipliciren ist. Diese Zer­
theilung aber findet nur Platz, wann der Nenner eine zusammengesetzte oder 
solche Zahl ist, welche sich durch andere kleinere Zahlen theilen lässt, und dabei 
solche Theile hat, welche kleiner sind als der Zähler des Bruchs. vVie aber eine 
solche Zertheilung anzustellen sei, wann der Nenner sich durch keine Zahl, so 
kleiner ist als der Zähler, theilen lässt, wollen wir hernach melden. 

Drittens, wann man den Bruch, durch welchen multiplicirt werden soll, schon 
in zwei solche Theile zertheilet hat, davon einer zum Zähler 1, zum Nenner aber 
eine Zahl, so klein genug ist, hat, so muss man den anderen Theil betrachten, 
und wann desselben Zähler nicht 1 ist, denselben nach der vorigen Art ferner in 
zweiTheile zertheilen, davon einer die Unität zum Zähler bekomme; den anderen 
Theil aber, wann desselben Zähler noch nicht 1 ist, noch ferner zertheilen, bis 
man lauter solche Brüche für die gesuchten Theile bekomme, deren Zähler 1 ist. 
Als wann dieser Bruch H vorkommt, so zertheile man erstlieh 17 in diese 2 Theile 
12 und 5, weilen sich der Nenner 24 durch 12 theilen lässt; daher entspringen 
diese 2 Brüche t und f4. Davon der letztere ferner in diese t_ und -/4 zertheilet wird 
oder t und -/4; sodass dieser Bruch H sich in diese 3Theile t und -~- und Ii zer­
theilet, durch welche sehr leicht multiplicirt wird. Dann erstlieh dividirt man 
den Multiplicandum durch 2, so bekommt man die Hälfte; diese Hälfte dividirt 
man ferner durch 3, so bekommt man den Sechstel, weilen 6 so viel ist als 2 mal 
3; und endlich den Sechstel dividirt man durch 4, so bekommt man den 24stel. 

Viertens, wann der Nenner des Bruchs, welcher zertheilet werden soll, ent­
weder gar keine oder doch keine kleinere Theile hat als der Zähler, so verwan­
dele man denselben in eine andere Form, indem man den Zähler und Nenner 
durch eine beliebige Zahl multiplicirt; am dienlichsten aber ist, beide anfanglieh 
nur mit 2 zu multipliciren, damit man nicht ohne Noth auf allzugrosse Zahlen 
komme. Wann aber noch keine bequeme Zertheilung sollte vorgenommen werden 
können, alsdann kann man, anstatt mit 2, mit 3 oder 4 oder einer grösseren Zahl 
bei des, Zähler und Nenner, multipliciren. Als wann dieser Bruch t vorgelegt wäre, 
weilen 7 keine Theiler hat, so multiplieire man oben und unten mit 2; da kommt 
dieser Bruch 14, welcher sich in diese Brüche fi. und -h oder t und h zertheilet. 
Gleichergestalt fs, wann oben und unten mit 2 multiplicirt wird, gibt~~' und daher 
entstehen dieseTheile W und /&, das ist-;- und fs; davon der letztere Bruch in diese 
Ii! und -k oder i~ und -k zergliedert wird; und ist folglich fs so viel als -} und f3 und 
-Ir,. Diese Verwandlung des vorgelegten Bruchs durch 2 findet aber nur Platz, wann 
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der Bruch grösser ist als t; ist derselbe aber kleiner als t, doch aber grösser als 
t, so multiplieire man oben und unten mit 3. Ist aber derselbe kleiner als t, doch 
aber grösser als t, so multiplieire man oben und unten mit 4, und so weiter. Als 
wann dieser Bruch vorkommt ~. weilen derselbe kleiner ist als t, grösser aber 
als t, welches daraus erhellet, weilen 8 in 29 mehr als 3 mal, doch weniger als 
4 mal enthalten ist; so multiplieire man oben und unten mit 4, kommt {{6 , das ist 
1;~ und 1~6 oder t und -fts; der letztere Bruch 1~6 aber zertheilet sich in -ls und 1~6 , 
also dass 2~ so viel ist als t und -ls und 1~6 • Hat man nun mit t multiplicirt, so 
dividire man dieses Product durch 29, so bekommt man den 116 sten Theil, die­
ser aber mit 2 multiplicirt gibt den 58 sten Theil, weilen -ls so viel ist als 2 mal 
ds. Aus diesen Regeln wird nun leicht sein, einen jeglichen vorkommenden Bruch 
in bequeme Theile zu zertheilen, durch welche die Multiplication vortheilhaft an­
gestellet werden kann. 

Hat man solebergestalt den Bruch, durch welchen mu1tiplicirt werden soll, 
m zwei oder mehr solche Theile zertheilet, deren aller Zähler 1 ist, so wird der 
Multiplicandus durch einen jeden dieser Theile multiplicirt, wann man denselben 
durch die Nenner dividirt. Wann sich aber überdas einer durch den andern 
theilen lässt, so hat man nicht nöthig, den Multiplicandum durch einen solchen 
theilbaren Nenner zu dividiren, sondern dividirt nun ferner den Quotum, so aus 
der Division durch den kleineren Nenner entsprungen, durch die Zahl, welche an­
zeigt, wieviel mal der kleinere Nenner in dem grösseren begriffen ist, wie schon 
oben erinnert worden. Um dieser Ursache willen ist dienlich, solche Nenner, 
welche sich durch andere theilen lassen, vielmehr nach ihren Factoribus zu schrei­
ben und auszudrücken als durch die gewöhnliche Art. Solches aber pflegt durch 
zwischen die Factores gesetzte Punkten zu geschehen, welche Punkten nichts 
anders als das Wörtlein mal bedeuten. Als ist 2 · 6 so viel als 2 mal 6 oder 12, und 
3 · 4. 8 bedeutet 3 mal 4 mal 8, oder 12 mal 8 oder 96, weilen 3 mal 4 zwölf macht. 
Also ist 4~ 5 so viel als -/o, weilen 4 mal 5 so viel ist als 20. 

Wann man nun solchergestalt die Nenner, welche sich durch andere theilen 
lassen, ausdrückt, so weiset sich von selbsten, wie man durch dieselben dividiren 
soll. Als wann man den Multiplicatorem in diese Theile t und 2~s. das ist{- und 
t, zertheilet hat, so dividirt man den Multiplicandum erstlieh mit 2 und bekommt 
die Hälfte, hernach wird aus dieser Hälfte der 6 tel gefunden, wann man dieselbe 
ferner durch 3 theilt, weilen 6 so viel ist als 2 mal 3 oder 2 · 3, wie die Schreib­
art sogleich weiset. Gleich wie wir nun Kürze halber statt des Wörtleins mal ein 
Punkt gebrauchen, also pflegt man auch anstatt des Wörtleins und dieses Zeichen 
zu gebrauchen +, und bedeutet also. 2 + 3 so viel als 2 und 3, das ist 5; in-
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gleichem ist t + t so viel als t und t. Und durch dieses Zeichen können also die 
Brüche, in welche ein Multiplicator zertheilet wird, zusammen verknüpfet wer­
den. Nämlich lt wird so viel sein als t + 1 ~6 , dann dieses bedeutet-} und 2~6, und 
dieses-} und f2. Durch diese Zeichen wird nun nicht nur der ganze Aufsatz kürzer, 
sondern die V ortheile, welche angebracht werden können, fallen auch desto deut­
licher in die Augen. 

I. Es ist gegeben diese Summe Geld 723 fl., 14 St., 8 ~ holländisch, welche mit 
f multiplicirt werden soll. 

Antw.: Der Multiplicator f zertheilet sich in t und t, das ist-}+ 2 ~2 • Dero­
balben multiplicirt man erstlieh mit t oder dividirt durch 2, hernach diesen 
Quotum dividirt man nochmalen mit 2, und addirt beide Quotos zusammen: 

20 16 
fl. '--" St. '--" 

~ 
2) 723 14 8 multiplicirt mit 

2) 361 17 4 1 
2 

180 18 10 1 
2-2 

542 15 14 

II. Man soll diese Summe Geld 1027 fl., 18 St., 4 ~'mit t multipliciren. 

Antw.: Weilen 3 keine Theiler hat und der Bruch -:- grösser ist als -}, so 
multiplieire man oben und unten mit 2, so wird der Multiplicator t, das ist 
-~ und t oder -} + 2~ 8 • Derowegen dividirt man erstlieh den Multiplicandum 
durch 2, und was herauskommt nochmals durch 3, und addirt beide Quatos 
zusammen: 

20 16 
fl. '--" St. '--" 

~ 
2) 1027 18 4 multiplicirt mit 

3) 513 19 2 1 
~2 

171 6 6 1 
2-3 

685 5 8 

Man hätte auch eben so leicht diese Summe durch 3 dividiren, und den Qua­
turn zweimal nehmen können. 

III. Man hat dieses Gewicht 47 Berkowitz, 5 Pud, 28 U, welches mit -ft multiplicirt 
werden soll. 

Antw.: Der Multiplicator -12 zartheilet sich nach den gegebenen Regeln in diese 
zwei Brüche-}+ f2 oder-}+ 2~ 6 • Dahero geschieht die Multiplication wie folgt: 
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10 40 
Berkw. 

....__... 
Pud 

....__... u 
2) 47 5 28 [multiplicirt] mit 

6) 23 7 34 1 
2 

3 9 25-~- 1 
2-6 

Facit 27 7 19f 

IV. Nach englischem Gelde soll diese Summe 5720 L. Sterl., 15 ß, 10 ~' mit H mul­
tiplicirt werden. 

Antw.: Der Bruch H zertheilet sich erstlieh in diese zwei ~und i4 oder 
t + i4, dieser andere Bruch i4 aber in:." und-hoder t + 4~ 6 , sodass der ge­
gebene Multiplicator H sich in diese drei Brüche zertheilet t + t + 4~ 6 oder 
in t + ll~s + 2 .~.,. Man theilet also die gegebene Summe erstlieh durch 2, was 
herauskommt durch 3, und diesen Quotum durch 4, und addirt alle 3 Quotos 
zusammen; wie aus folgender Berechnung, so nach dieser Zertheilung ein­
gerichtet ist, zu ersehen : 

20 12 
L. Sterl. 

....__... 
ß 

....__... 
~ 

2) 5720 15 10 [ multiplicirt] mit 

3) 2860 7 11 1 
2 

4) 953 9 3{- 1 
Fa 

238 7 3!! 1 
12 2•3•4 

Facit 4052 4 Sf2 
V. Diese Summe 13 743 Thl., 15 Ggl., 7 ~' soll mit 15 multiplicirt werden. 

Antw.: Den Bruch -lr, zertheile man in diese 2 Brüche -&und lr;, das ist in 
t + lr; oder + + 3\ + 8~ 6 ; dann weilen in dem Bruche ft der Zähler nur 2 ist, 
so ist dienlicher, dass man den Bruch -h zweimal nehme, als dass man den­
selben in zwei andere ungleiche Brüche zertheile. Man könnte nämlich den 
B h 2 • d' 4 d 1 d d' . s + 1 d . t . 1 + 1 ruc :u; m 1esen so verwan e n, un 1esen m so so, as 1s m w so ver-
theilen, allein dieser Vertheilung ist die erstere vorzuziehen. Wir wollen des­
wegen die vorgelegte Summe durch++ 8~ 6 + 8~ 5 multipliciren: 

24 12 
Thl. 

....__... 
Ggl. 

....__... 
~ 

3) 13742 15 7 [multiplicirt] mit 

5) 4580 21 2t 1 
s 

916 4 2!]! 1 
15 3-5 

916 4 2!ll 1 
15 8•5 

Facit 6413 5 8-lr, 
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Wir ziehen nämlich zwischen die Zahlen, welche addirt werden sollen, keine 
Linien, wie sonsten gewöhnlich, damit dieselben besser in die Augen fallen und 
bequemer addirt werden können. 

VI. Lasset uns dieses Apothekergewicht 12 N, 7 ä, 53, - 9, 18 gr. durch /5 mul­
tipliciren. 

Antw.: Weilen sich der Nenner 45 durch3theilen lässt, so zartheilet sich 
der Bruch :t; in diese zwei ~ + l5, das ist i\ + •. 115. Man muss derohalben erst­
lieh durch 15 dividiren, welches weilen es etwas schwer fallen möchte, so 
kann man 15 in seine zwei Factores 3 und 5 resolviren, und dadurch nach­
einander dividiren. Wann aber dieses geschehen und der i\ des Multiplicandi 
gefunden worden, so darf man diesen nur ferner durch 3 dividiren, um den -l5 

zu bekommen: 
12 8 3 20 

11 
...._, 

ä 
...._, 

3 
...._, 

9 
...._, 

gr. 
3) 12 7 5 18 

5) 4 2 4 1 6 

3) 10 2 13t 
3 2 2 17M 

Facit 1 1 3 2 lOi! 

VII. Es ist gegeben diese Summe Geld 427 Thl., 2 Mk., 10 ß, 8 -9t Lübisch, welche 
durch ~:~ multiplicirt werden soll. 

Antw.: Dieser Multiplicator ~:~ zartheilet sich erstlieh in diese 2 Theile 
~: + ~~ oder t + ~~. Dieser letztere Theil ~~~ aber ferner in diese ~~~ + 1~0 
oder k + ,1,, sodass unser Multiplicator sein wird t + -k + 15~ 1e, woraus 
folgende Operation entspringt: 

3 16 12 
Thl. 

...._, 
Mk. 

...._, 
ß 

...._, 
-St multiplicirt 

3) 427 2 10 8 mit 
5) 142 1 14 2t 1 s 
4) 28 1 9 2.1! 1 

15 Ifi 

4) 7 6 3!! 1 
15 111•, 

1 2 5 6ü 1 
15 1li•16 

28 1 9 2H 1 
15 15 

213 2 13 4 1 
T 

244 12 1!!! lli 

LEOli'HARDI Eur.ERI Opera omnia. III 2 Rechenkunst 37 
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Wir haben nämlich erstlieh durch 15 dividirt, die Division aber in 3 und 5 
zertheilet, und also den -h bekommen. Diesen haben wir zu zwei malen durch 4, 
weilen 16 ist 4 mal 4, dividirt, um diesen Theil 2!0 oder 15~ 16 zu bekommen. 
Darunter haben wir den schon gefundenen -ft geschrieben, und endlich noch dazu 
die Hälfte der vorgegebenen Summe gethan. 

Bei diesem Multiplicatore ist inzwischen zu merken, dass derselbe noch auf 
vielerlei verschiedene Arten in Theile zertheilet werden kann; dergleichen wir 
hier einige beifügen wollen: 

~!~ zertheilet sich in 

1 + 1 + 1 
2 15 240 

1 + 1 + 1 2 16 120 

.l+J-+.l 
2 20 48 

1+1+1+1 
2 24 60 80 

1+1+1_j_1 
2 24 48 I 120 

~ + ! + to + 2!0 

1 + 1 + 1 + 1 3 5 40 80 

Von diesen möchte wohl die letzte die bequemste sein, weswegen wir nach 
derselben auch die Operation anstellen wollen : 

3 16 12 
Thl. "---" Mk. "---" ß "---" 

~ 
3) 427 2 10 8 [ multiplicirt] 

5) mit 
142 1 14 2t 1 

T 
8) 85 1 11 st 1 

5 

2) 10 2 1 5f 1 
40 

5 1 st 1 
8o 

--~------~~~------

244 12 1!1! 15 

Für einen .Anfänger ist inzwischen sehr dienlich, bei einem jeglichen vor­
kommenden Falle vielerlei Zertheilungen anzustellen, nicht sowohl, damit er 
daraus die bequemste auslesen möge, als damit er sich in solchen Zertheilungen 
üben und sich derselben ohne grossen Zeitverlust bei allen Gelegenheiten be­

dienen könne. 
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VIII. Nachfolgendes Gewicht Silber: 17 Mk., 4 Unzen, 6 Quintlein, 3 ~. soll mit 
6~ multiplicirt werden. 

Antw.: Da hier der Multiplicator aus einer ganzen und gebrochenen Zahl 
bestehet, so wird das gegebene Gewicht erstlieh mit 6 und dann durch den 
angehängten Bruch ~ multiplicirt, bei welcher letzteren Multiplication die 
Zertheilung angebracht werden kann: es ist demnach ~ so viel als t + ~. 

d s1 • l l 1 + 15 d t5 • l I 1 + 1 d 1 • l I 1 + s un 54 so v1e a s 4 u, un u so v1e a s 8 54, un 54 so v1e a s 16 64, 

und endlich~ so viel als 12 + -li,, sodass unser ganzer Multiplicator sein wird 

6 + ~ + ! + ~ + 116 + i2 + i4 ' 

woraus nachfolgende Operation erwüchst: 

8 8 4 
Mk. '--" Unz. '---" Quintl. '--" 

~ [ multiplicirt] 
2) 17 4 6 3 mit 

105 5 2 6 

2) 8 6 3 H- t 
2 

2) 4 3 1 2f 1 
4 

2) 2 1 4 3t 1 
8 

2) 1 6 1g 1 
16 16 

2) 4 3 27 1 
-82 82 

2 1 ').!1 1 
.:J64, 64 

122 7 5 21± 

Man kann sich aber bei diesem und anderen dergleichen Exempeln eines 
besonderen V ortheils bedienen, welcher darinn bestehet: weilen von dem vor­
gegebenen Gewicht erstlieh das 6 fache genommen und hernach das Gewicht 
selbst mit ~! multiplicirt werden muss, so ist zu merken, dass ~tel von dem ge­
gebenen Gewicht eben so viel austragen als der sechste Theil von ~Hel aus dem 
6fachen Gewicht, das ist als 6 ?:4 oder 3~~ oder 1i~ tel aus dem 6fachen Gewicht. 
Derohalben, wann man das vorgegebene Gewicht schon mit 6 multiplicirt hat, so 
darf man nur dieses Product noch mit ~~~ multipliciren, und was herauskommt, 
dazu addiren. Dieser Multiplicator 1~1 aber resolvirt sich in diese Theile 

16 + 4 + 1 
128 128 128 oder 1 + 1 + 1 8 32 128' 

woraus folgende Operation entstehet: 
37* 
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8 8 4 
Mk. '---' Unz. '--' Quintl. '--' St 

17 4 6 3 Product 
. . . . . 6 [multiplicirt] 

8) 105 5 2 mit 

4) 13 1 5 1 1 - ... 8 

4) 3 2 3 1[& 1 
T 

6 4 3!'! 1 
64 as 

122 7 5 2!!_~ 
64 

Ungeacht durch diesen V ortheil die Rechnung nicht wenig abgekllrzet wird, 

so lassen sich doch, um dergleichen Vortheile bei andern Fällen anzubringen, 

keine Regeln geben. Und wann auch solches geschehen könnte, so würde doch 

die Ausfindung eines solchen Vortheils mehr Zeit und Mühe kosten, als wann 

man das Exempel nach der gewöhnlichen Art ausrechnen wollte. Derohalben ist 

als eine Hauptregel anzumerken, dass, wo man nicht sogleich einige V ortheile 

ausfindig machen kann, man derselben lieber entbehre, als auf dieselben viel Zeit 

wende. Diese Regel gilt aber nicht für die Anfänger: dann wann ein solcher gleich 

mit grosser Mühe anfänglich die V ortheile finden und vielleicht mehr Zeit darauf 

wenden muss, als zur ganzen Operation, so muss sich doch ein solcher diese 

Mühe nicht dauren lassen, um sich die Erfindung der V ortheile dergestalt bekannt 

und geläufig zu machen, damit er nachgehends dieselben bei allen Gelegenheiten 

leicht finden und mit Nutzen gebrauchen könne. Diese Regeln dienen demnach 

hauptsächlich dazu, um den Anfängern mit einiger Mühe die V ortheile beizu­

bringen, damit sie hernach dieselben ohne Regeln mit leichter Mühe bei allen 

Gelegenheiten selbst geschwind finden können. 

4. Man kann auch öfters mit nicht geringem V ortheile einen Bruch, durch wel­

chen multiplicirt werden soll, als einen Rest ansehen, welcher herauskommt, wann 

man einen kleineren Bruch von einem grösseren subtrahirt. In solchem Falle multi­

plicirt man den Multiplicandum erstlieh durch den grösseren Bruch, hernach durch 

den kleineren, und subtrahirt das letztere Product von dem ersteren, so bekommt man 

das verlangte Facit. Um aber hiedurch einigen Vortheil zu erlangen, so müssen die 

beide1~ Brüche, aus deren Subtraction der vorgegebene Multiplicator entspringt, so be­

schaffen sein, dass man mit denselben leicht multipliciren kann. 

Nach der vorigen Regel haben wir einen Bruch, durch welchen eine gegebene 

Zahl multiplicirt werden soll, angesehen als eine Summe zweier oder mehr solcher 
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Brüche, durch welche die Multiplication leicht angestellt werden kann: allhier aber 
betrachten wir einen solchen Bruch, durch welchen multiplicirt werden soll, als 
eine Differenz zweier anderer Brüche, dergestalt, dass der vorgelegte Bruch gleich­
gesetzt wird einem grösseren Bruche weniger einem kleineren. Gleich wie wir 
aber vorher durch dieses Zeichen + das Wörtlein und, wodurch die Addition an­
gezeigt wird, ausgedrückt haben, also pflegt auch das Wörtlein weniger durch 
dieses Zeichen - angedeutet zu werden. Also bedeutet 8- 5 so viel als 8 weniger 5, 
das ist die Differenz oder der Rest, welcher überbleibt, wann man 5 von 8 subtra­
hirt. Hieraus sieht man, dass~ so viel ist als t- t, das ist als der Rest, welcher 
gefunden wird, wann man t von t subtrahirt; ingleichem ist klar, dass {- so viel 
ist als 1-t, weilen 1 wenigertausmacht --}. Allhier wollen wir nun diejenigen 
V ortheile anzeigen, welche man erhalten kann, wann man einen gebrochenen Mul­
tiplicatorem als eine aus der Subtraction entstandene Differenz ansieht, und auf 
solche Art durch dieses Zeichen - andeutet. Ehe wir aber zu dieser Resolution 
oder Verwandlung die nöthige .Anleitung geben, so ist nöthig, die Operation. nach 
welcher die Multiplication durch eine solche Differenz angestellet werden muss, 
zu erklären. Die Regel für diese Operation ist nun, dass man den Multiplicandum 
erstlieh durch die grössere Zahl, hernach durch die kleinere Zahl der Differenz, 
welche dem Multiplicatore gleichgesetzt worden, multiplicire, und das letztere 
Product von dem ersteren subtrahire. Der Grund hievon beruhet darauf: wann 
man den Multiplicandum durch die grössere Zahl multiplicirt hat, so hat man 
denselben durch eine allzugrosse Zahl multiplicirt, indem man denselben durch 
die Differenz zwischen der grösseren und kleineren Zahl multipliciren sollte. Wann 
wir aber ferner sehen, um wieviel die grössere Zahl der Differenz zu gross oder 
grösser als der gegebene Multiplicator ist, so finden wir, dass solches die kleinere 
Zahl anzeige; wann wir also den Multiplicandum durch die kleinere Zahl multi­
pliciren und dieses Product von dem vorigen subtrahiren, so nehmen wir accurat 
eben so viel davon hinweg, als das erstere Product zu gross war, und finden also 
das gesuchte Product. Dieser Schluss weiset sich aber deutlicher durch Exempel. 
Wir wollen demnach setzen, man soll 10 durch 4 multipliciren; man betrachte 
aber 4 als die Differenz zwischen 7 und 3, und soll folglich 10 durch 7- 3, das ist 
7 weniger 3 multipliciren. Da nun 7- 3 so viel ist als 4, so wird auch 2 mal 7 
weniger 2 mal 3 so viel sein als 2 mal 4, und 3 mal 7 weniger 3 mal 3 so viel als 
3 mal 4, und folglich 10 mal 7 weniger 10 mal 3 so viel als 10 mal 4. Hieraus er­
hellet nun dass, wann man 10 mit 7 und auch mit 3 multiplicirt und das kleinere 
Product von dem grösseren subtrahirt, eben so viel herauskommen müsse, als 
wann man 10 mit 7- 3, das ist mit 4, multiplicirt hätte; in beiden Fällen kommt 
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nämlich 40 heraus. Weilen nun auch f4 so viel ist als-}--}, so wird man mit I. 
multipliciren, wann man erstlieh den Multiplicandum mit -} und hernach mit t 
multiplicirt, und das letztere Product von dem ersteren subtrahirt. Wir wollen zu 
mehrerer Erläuterung 60 erstlieh durch fi, und hernach, nach dieser Anweisung, 
durch -} - t multipliciren, um zu zeigen, dass in beiden Fällen einerlei heraus­
komme: 

60 mit I. 3) 60 mit -}--} [multiplicirt] 
5 8) 20, mit t 

7-}, ..... mit t 
12-t 

24) 300 112-} 
24 1 

60 
48 

12 

Aus diesem Exempel erkennet man auch, ausser der Richtigkeit der Regel, 
dass durch eine solche Verwandlung des Multiplicatoris in eine Differenz wich­
tige V ortheile entstehen können; dann es ist viel leichter, eine jegliche Zahl erst­
lieh durch 3, hernach durch 8 dividiren, und den letzteren Quotum vom ersteren 
subtrahiren, als nach der ersten Regel erstlieh mit 5 multipliciren und hernach 
durch 24 dividiren. In anderen Fällen aber kann der hieraus entstehende V ortheil 
noch viel grösser sein. 

Auch sogar in ganzen Zahlen kann man daraus schöne V ortheile schöpfen; 
als wann man mit 9 multipliciren soll, weilen 9 so viel ist als 10-1, so multipli­
cire man den Multiplicandum mit 10 und subtrahire davon den Multiplicandum 
selbst; welches beides ohne einige Mühe im Sinn geschehen kann. Es sollen 
27083495 mit 9 multiplicirt werden; so wird das also geschehen: 

270 834950 
27 083495 

243 751455 

Dieses kann noch um so viel kürzer geschehen, weilen man sowohl die an­
gehängte 0 als auch die nochmal unten geschriebene Zahl im Sinne vorstellen 
und also sogleich mit der Subtraction anfangen kann. Auf gleiche Weise lässt 
sich auch sehr leicht mit 99 multipliciren, weilen 99 so viel ist als 100 --1; also 
sind hier 50296 mit 99 multiplicirt worden: 
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5029600 
50296 

4979304 

295 

Man kann auch aus diesem Grunde in viel andern Fällen V ortheile finden. 
A.ls wann man mit 75 multipliciren soll, so kann man 75 als 100-25 ansehen; 
weilen nun 25 der vierte Theil ist von 100, so wird der Multiplicandus mit 25 mul­
tiplicirt werden, wann man denselben erstlieh mit 100 multiplicirt, und dieses 
Product durch 4 dividirt. Dahero wird man mit 75 multipliciren, wann man erst­
lieh mit 100 multiplicirt, dieses Product durch 4 dividirt und den Quotum davon 
abzieht; also sind hier 3476982 mit 75 multiplicirt worden: 

4) 34 7 698200 
86 924550 

260 773650 

Wir wollen uns aber bei dergleichen V ortheilen nicht länger aufhalten, son­
dern zu unserem Endzwecke fortschreiten und zeigen, wann und wie ein Bruch 
in eine solche Differenz, durch welche leicht multiplicirt werden kann, verwandelt 
werden könne. 

Erstlich, um nur einen Bruch in eine Differenz zu verwandeln, so kann 
solches auf vielerlei A.rt geschehen. Dann man darf nur nach Belieben eine Zahl 
annehmen, welche grösser ist als der Zähler des Bruchs; von derselben den Zähler 
subtrahiren, und sowohl unter dieselbe Zahl als unter den Rest den Nenner 
schreiben; so bekommt man zwei Brüche, deren Differenz dem vorgegebenen 
Bruch gleich ist. A.ls wann man diesen Bruch f2 hat, und man subtrahirt den 
Zähler 5 von 6, 7, 8, 9 usf., so kommen nachfolgende Differenzen heraus: 

oder 

6 1.7 2._§._ _ _!_.9 4. 
12- 12' 12- 12' 12 12' 12- 12' 

) __ _!__. _1_ _ _!__. _!_ _ _!__. 3 1 
2 12 ' 12 6 ' 3 4 ' T - -3- • 

welche alle so viel ausmachen als ~ . 

Zweitens, weilen dergleichen Differenzen unendlich viel gefunden werden 
können, so müssen zu unserem Endzweck davon solche ausgelesen werden, durch 
deren Glieder die Multiplicatiun leicht bewerkstelliget werden kann: das ist, die 
Zähler von den beiden Brüchen müssen entweder 1, oder Theiler des Nenners 



296 VON DEN SPECIEBUS MIT BENANNTEN ZAHLEN [214-216 

sein. Derowegen muss man eine solche grössere Zahl, von welcher der Zähler 
subtrahirt werden soll, annehmen, durch welche sich der Nenner theilen lässt, 
und muss hernach dieselbe so beschaffen sein, dass sich auch der Nenner durch 
den Rest theilen lasse, welcher überbleibt, wann man den Zähler von derselben 
grösseren Zahl abzieht. Wann sich nun dieses thun lässt, so erhält man zwei 
Brüche, deren Zähler 1 sein wird, und durch welche folglich leicht zu multipli­
ciren ist. Also kann fo in diese Differenz fö- to, das ist t- t, und dieser Bruch 
a\ in fs - :ls, das ist f - l-s oder in ls -Ir,, das ist t - -h verwandelt werden. Bei 
vielen Brüchen kann solche Verwandlung auf vielerlei Art, bei vielen aber gar 
nicht geschehen, weswegen solche auf die vorige A.rt tractirt werden müssen. 

Drittens ist zu merken, dass diese Verwandlung insonderheit einen grossen 
V ortheil bringe bei Brüchen, deren Zähler nur um 1 kleiner ist als der Nenner. 
Dann wann man für dieselbe grössere Zahl den Nenner selbst annimmt, so wird 
das grössere Glied der Differenz just ein ganzes, das kleinere aber ein Bruch, 
dessen Zähler 1, der Nenner aber dem Nenner des gegebenen Bruchs gleich ist. 
Also ist t so viel als -~-- t, das ist 1- t; und -} so viel als 1--}; und -~- so 
viel als 1- t, und so fort. Wann also eine Zahl, benannt oder unbenannt, durch 
einen solchen Bruch multiplicirt werden soll, so darf man dieselbe nur durch den 
Nenner des Bruchs dividiren und den Quotum von derselben Zahl subtrahiren. 
Wann also diese Zahl 156 234 durch i- multiplicirt werden soll, weilen t so viel 
ist als 1 - -~-, so subtrahirt man von derselben Zahl, 1 mal genommen, das ist 
von derselben Zahl selbst, ihren Sechstel; also: 

6) 156 234 mit t 
26 039 

130 195 

Viertens findet auch diese Verwandlung in eine Differenz statt, wann der 
vorgegebene Multiplicator aus einer ganzen Zahl und einem solchen Bruche, 
dessen Zähler nur um 1 kleiner ist als der Nenner, bestehet. Dann ist ein solcher 
Multiplicator die Differenz zwischen einer ganzen Zahl, welche um 1 grösser ist 
als die ganze Zahl, aus welcher der Multiplicator bestehet, und einem Bruche, 
dessen Zähler 1, der Nenner aber dem Nenner des Bruchs im Multiplicatore gleich 
ist. Also ist 2-i- so viel als 3 - -}, und wird folglich durch 2~- multiplicirt, wann 
man den Multiplicandum durch 3 multiplicirt und vom Product den vierten Theil 
des Multiplicandi subtrahirt. Ingleichem ist 5f so viel als 6- t; und 12~~ so viel 
als 13- /s. 
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Um nun den Nutzen von solchen Verwandlungen in dergleichen Differenzen 
deutlicher zu zeigen, so wollen wir einige Exempel beifügen, in welchen dieser 
V ortheil Platz findet. 

I. Man soll diese Summe Geld 417 fi., 15 St., 9 ~' mit ls multipliciren. 

Antw.: Der Multiplicator ls verwandelt sich in diese bequeme Differenz 
1~- t\, das ist } - !r,. Derowegen muss man die gegebene Summe erstlieh 
durch 2 und hernach durch 16 dividiren und den letzteren Quotum vom 
ersteren subtrahiren. Oder, weilen 16 so viel ist als 2 mal 8, so kann man, 
anstatt den Multiplicandum mit 16 zu dividiren, den schon durch 2 gefun­
denen Quotum noch durch 8 dividiren, wie hier zu sehen: 

20 16 
fi. '---" St. '---" 

~ 
2) 417 15 9 

- ------·--··· 

8) 208 17 12-t 1 
2-

26 2 3t96 
1 
16 

Facit 182 15 8~~. 

II. Es soll diese Summe englisch Geld 1298 L. Sterl., 16 ß, 4 ~' mit !5 multiplicirt 
werden. 

Antw.: Der Multiplicator !5 verwandelt sich in diese Differenz fr;- 1\, das 
ist t- 1~ oder -~-- 3~ 5 ; da man dann, wann der Multiplicandus durch 3 divi­
dirt worden, den Quotum ferner durch 5 dividiren und den letzteren Quotum 
vom ersteren subtrahiren kann: 

20 12 
L. Sterl. '---" ß '---" 

~ 
3) 1298 16 4 

5) 432 18 9-t 1 
3 

86 11 9/s 1 
3•5 

Facit 346 7 4 
15· 

III. Durch /4 soll dieses Gewicht holländisch 908 U, 7 Unzen, 11 Engels, 9 Ass, 
multiplicirt werden. 

Antw.: Aus diesem Bruche f, entstehet diese Differenz f4.- 124, das ist t- t. 
Weilen sich nun 7 durch 2 nicht theilen lässt, so muss man insbesondere den 
Multiplicandum erstlieh durch 2 und hernach durch 7 dividiren und den letz­
teren Quotum vom ersteren subtrahiren, wie folgt: 
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16 20 32 
u '----" Unz. 

...__... 
Engl. 

...__... 
Ass 

7) 2) 908 7 11 9 

454 3 15 20{--
129 12 10 5t 

Facit 324 7 5 14~. 

IV. Dieses Gewicht Silber 5 Mk., 6 Unz., 3 Quintl., 2 ~. soll mit f multiplicirt 
werden. 

Antw.: Weilen f so viel ist als 1- -L und die Unität durch die Multipli­
cation den Multiplicandum nicht verändert, so muss man von dem Multipli­
cando selbst seinen Fünftel subtrahiren; also : 

8 8 4 
Mk. 

...__... 
Unz. '----" Quintl. '----" 

~ 
5) 5 6 3 2 

1 1 2 H-
Facit 4 5 1 4 -c. 

Diese Multiplication hätte nach der vorigen Art durch die Zartheilung des 
Multiplicatoris in Theile nicht so leicht geschehen können; dann da würde man 
f in diese 3 Theile t + t + fo zertheilet haben. 

V. Es ist diese Summe 819 Thl., 2 Mk., 5 ß, 6 ~ hamburgisch Banco gegeben, 
welche durch t~ multiplicirt werden soll. 

Antw.: Der Multiplicator H verwandelt sich in diese Differenz 1- f2, und 
muss folglich der Multiplicandus durch 12 dividirt und der Quotus von dem­
selben abgezogen werden; weilen aber durch 12 nicht so leicht im Sinne divi­
dirt werden kann, so resolvire man 12 in seine Factores 3 und 4, und verrichte 
die Division durch 2 Operationen: 

3 16 12 [multi-
Thl. 

.........- Mk. '---" ß 
...__... 

~ plizirt] 
3) 819 2 5 6 mit 

4) 273 12 6 

11 68 15 1t 12 

Facit 751 1 6 4t. 
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VI. Wann ein Jahr gerechnet wird zu 365 Tag, 5 Stund, 48', 57", wieviel werden 
5f Jahre betragen? 

Antw.: Um diese Zeit genau zu bestimmen, muss man die Zeit eines Jahrs 
durch 5-} multipliciren; dieser Multiplicator nun gibt diese Differenz 6- {. 
Derohalben muss man erstlieh die gegebene Jahrszeit mit 6 multipliciren, 
hernach aber dieselbe durch 4 dividiren und den Quotum vom Product sub-
trahiren. 

24 60 60 
Tag "---' Stund. '---' Min. ~ Sec. 

4) 365 5 48 57 
6 

2191 10 53 42 
91 7 27 14 15"' 

Facit 2100 3 26 27 45"'. 

Öfters geschieht es, dass, wann der Multiplicator nach der vorhergehenden 
Art sich nicht leicht in bequeme Theile zertheilen lässt, oder der Theile allzuviel 
herauskommen, in solchen Fällen diese Verwandlung des Multiplicatoris in eine 
Differenz herrlich zu statten komme. Als dieser Bruch ~ gibt eine sehr leichte 
Differenz 1-[5 und lässt sich folglich dadurch leicht multipliciren; wann man aber 
denselben in Theile zertheilen wollte, würde man diese 3 Theile -} + t + fö be­
kommen, mit welchen die Multiplication mehr Zeit erfordern würde. Und dieser 
Bruch ~ gab nach der vorigen Art diese 6 Theile t + {- + t + fr, + 312 + it; da 
doch derselbe diese ganz simple Differenz 1 - i4 gibt, durch Hilfe welcher die 
Multiplication weit leichter verrichtet werden kann. 

5. Wann eine benannte Zahl durch einen Br-uch oder durch eine aus einer ganzen 
und gebrochenen vermischte Zahl dividirt werden soll, so muss man den Divisorem, 
wann derselbe ein einzeler Bruch ist oder in die Form eines einzelen Bruchs gebracht 
worden, 'umkehren, das ist, den Zähler auf die Stelle des Nenners und den Nenner an 
des Zählers Stelle setzen, und hernach durch diesen umgekehrten Bruch die vorgelegte 
Zahl multipliciren, da dann alle diejenige Vortlwile angebracht werden können, welche 
in den vorigen Sätzen von der M ultiplication durch Br-üche sind angewiesen worden. 

Dass sich die Division durch Brüche in eine Multiplication verwandeln lasse, 
ist schon im vorigen Theile bei den Operationen der Brüche klar dargethan worden, 
und bedarf also anjetzo keines neuen Beweises. Es ist demnach vor allen Dingen 

38* 
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zu merken, dass, wann der Divisor ein solcher Bruch ist, dessen Zähler 1 ist, die 
Division in eine Multiplication durch ganze Zahlen verwandelt wird. Also ist 
durch t dividiren eben so viel als mit 2 multipliciren, und durch t dividiren 
nichts anders als mit 3 mu1tipliciren, und so fort. Wann demnach eine Zahl, was 
dieselbe auch immer für Namen führt, durch einen solchen Bruch, dessen Zähler 1 
ist, dividirt werden soll, so wird man den Quotum finden, wann man dieselbe Zahl 
mit dem Nenner desselben Bruchs, durch welchen dividirt werden soll, multiplicirt. 

Ist aber der Zähler des Bruchs nicht 1, durch welchen man dividiren soll, so 
multiplicirt man zwar den Dividendum wiederum durch den Nenner desselben 
Bruchs, das Product aber dividirt man durch den Zähler. Woraus erhellet, dass 
es gleichviel ist, durch einen Bruch dividiren, als denselben Bruch umkehren und 
dadurch multipliciren. Wann aber der Divisor ein einzeler Bruch ist und den 
Zähler kleiner hat als den Nenner, so wird derselbe Bruch, welcher durch die 
Versetzung des Nenners und Zählers entstehet, grösser als ein ganzes und folglich 
eine aus ganzen und Brüchen vermischte Zahl; da man nun dadurch multipliciren 
muß, so sind eben diejenigen Regeln und V ortheile zu beobachten, welche wir 
oben angewiesen haben. Wann man also durch f dividiren soll, so geschieht dieses, 
wann man durch -}, das ist durch 1 t multiplicirt. Sollte man aber durch f2 divi­
diren, so wird die Division in eine Multiplication verwandelt, davon der Multi­
plicator ist ~. das ist 2t, wodurch folglich multiplicirt werden muss. Ist aber der 
Divisor grösser als 1 oder eine ganze Zahl samt einem Bruche, so muss man den­
selben in die Form eines einzelen Bruchs bringen, welches geschieht, wann man 
die ganze Zahl mit dem Nenner des Bruchs multiplicirt, zum Product den Zähler 
addirt und unter die Summe als den Zähler den vorigen Nenner schreibt. Weilen 
nun in einem solchen Bruche der Zähler grösser ist als der Nenner, so wird hin­
wiederum, wann man diesen Bruch umkehrt, das ist den Nenner an des Zählers, 
und den Zähler an des Nenners Stelle setzt, der Zähler kleiner sein als der 
Nenner und folglich der umgekehrte Bruch klfliner als 1. Da man nun durch diesen 
verkehrten Bruch multipliciren muss, so ist dasjenige zu beobachten, was wir von 
der Multiplication mit einzelen Brüchen und von den dabei dienlichen V ortheilen 
angezeigt haben. Weilen nun die Division mit gebrochenen Zahlen mit der Multi­
plication so genau verwandt ist und sich sogar darein verwandelt, so haben wir 
dieselbe auch davon nicht absonderen, sondern zugleich mit verknüpfen wollen. 
Hiezu kommt noch, daß, weilen die Division sich so leicht auf die Multiplication 
reducirt, darinn keine besondere V ortheile vorkommen können; weswegen wit· auch 
nicht für nöthig befinden, davon mehr Worte zu machen, sondern schreiten nur 
zu den Exempeln, um die Operation selbst deutlicher vor Augen zu legen. 
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I. Es soll dieses Gewicht 15 Berkw., 6 Pud, 24 tt durch t dividirt werden. 

Antw.: Weilen durch t dividiren nichts anders ist als mit 3 multipliciren, 
so multiplieire man das vorgelegte Gewicht mit 3: 

10 40 
Berkw. 

...__, 
Pud 

...__, 
tt 

15 6 24 
3 

-------

Facit 46 9 32. 

Wann sich jemand verwundern sollte, dass, wann man mit t dividirt, drei­
mal so viel herauskommt, derselbe betrachte nur, dass der Quotus in der Division 
allezeit eine solche Zahl sein müsse, welche mit dem Divisore multiplicirt den 
Dividendum hervorbringet. Wann nun der Divisor t ist, so muss der Quotus so 
gross sein, dass derselbe mit t multiplicirt, das ist der dritte Theil davon, dem 
Dividendo gleich sei. Hiezu wird aber erfordert, daß der Quotus dreimal so gross 
sei als der Dividendus. 

II. Man soll diese Summe Geld 295 :fl., 12 St., 8 ~ durch f7 dividiren. 

Antw.: Man muss demnach diese Summe durch 17 multipliciren; damit aber 
dieses desto bequemer geschehe, so zertheile man 17 in diese zwei Theile 16 
und 1, und multiplieire die Summe mit 16 und addire die Summe zum Pro­
duct. Weilen aber 16 so viel ist als 4 mal 4, so multiplieire man die Summe 
mit 4 und das Product noch mal mit 4 und addire die Summe zu diesem 
letzteren Product. 

20 16 
:fl. 

...__, 
St. 

....._... 
~ 

295 12 8 
4 

1182 10 
4 

4730 

Facit 5025 12 8. 

III. Lasset uns dieses Gewicht 9 tt, 20 Loth, 2i- Quintlein durch f dividiren. 

Antw.: Man kehre den Divisorern t nach der Regel um, so bekommt man f, 
das ist 1 t, und multiplieire folglich mit 1-}, wie hier zu sehen: 
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32 4 
'Ii 

'-...--' Loth '-----' Quintlein 
2) 9 20 2-t 

4 26 1t 
Facit 14 14 3t. 

Man dividirt nämlich das gegebene Gewicht durch 2, um t davon zu bekommen, 
und addirt diese Hälfte zu der ganzen Summe. 

IV. Es sei gegeben diese Summe Geld 98 L. Sterl., 13 ß, 10 ~' welche durch ~ divi­
dirt werden soll. 

Antw.: Der Divisor ~umgekehrt gibt~' das ist 121, wodurch die gegebene 
Summe multiplicirt werden muss. Der Bruch 21 aber zertheilet sich in diese 
Theile + + it, so daß wir mit 1 + + + h zu multipliciren haben. 

20 12 der Multi-
L. Sterl. '-----' ß '-----' 

~ plicandus 
7) 98 13 10 mit 1 
3) 14 1 11t 1 

T 

4 13 11* 
1 

21 

Facit 117 9 9M. 

V. Man soll den Quotum anzeigen, welcher herauskommt, wann man dieses 
Gewicht 17 'Ii, 5 3, 7 3, 1 3, 4 gr. durch 2{- dividiret. 

Antw.: Der Divisor in einen einzelen Bruch gebracht gibt 1l und umge­
kehrt -Ii, sodass wir also durch A multipliciren müssen. Man multiplieire oben 
und unt.:>n durch 3, weilen 11 nicht gar 3 mal grösser ist als 4, so bekommt 
man*; dieser Bruch zertheilet sich in diese t + 3 .\1 ; dahero folgende Opera­
tion entspringt: 

12 8 3 20 
'Ii '----" 3 3 '----" 3 '----" gr. 

3) 17 5 7 1 4 

11) 5 9 7 2 8 
6 2 2 13ft 

Facit 6 4 2 2 lfr. 
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Wann man die Division durch 11 nicht ohne alle Operationen zu schreiben 
im Sinne verrichten kann, so kann man dieselbe auf einer Tafel oder einem Papier 
a part machen und den Quotum an seine gehörige Stelle schreiben, damit man 
denselben zum vorigen Quoto, so durch 3 entsprungen, sogleich addiren könne. 

VI. Man verlangt den Quotum zu wissen, welcher herauskommt, wann man diese 
Summe Geld 529 Thl., 12 Ggl., 5 ~, mit 1 t dividirt. 

Antw.: Der Divisor 1 t in einen Bruch gebracht gibt t, und wird dahero 
unser Multiplicator f, das ist 1-t sein; man muss deswegen von der vor­
gelegten Summe den Neuntel davon subtrahiren: 

24 12 
Thl. 

......___, 
Ggl. 

......___, 

~ 
9) 529 12 5 

58 20 5 
9 

Facit 470 16 4f. 

In diesen sowohl bei der Multiplication als Division angeführten Regeln 
sind nun fast alle V ortheile begriffen, welche sonsten in der italiänischen Practik 
bei der Regel de tri gewiesen zu werden pflegen. Dahero man sich nicht wundern 
muss, dass wir diese arithmetischen Operationen mit benannten Zahlen weit­
läufiger abgehandelt haben, als sonsten zu geschehen pflegt. Da wir aber hier die 
meisten V ortheile im Rechnen als an ihrem gehörigen Orte augeführet haben, so 
werden die bei der Arithmetik vorkommenden verschiedenen Regeln desto leichter 
und kürzer abgehandelt werden können. 
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PR..lEFATIO 

.Atlantem hunc Regia .Academia Sci­
entiarum et elegantiorum litterarum 
Borussica ex mandato Regiae Majesta­
tis in usum potissimum scholarum et 
iuventutis edere decrevit, cui instituto 
istam modicae magnitudinis formam ap­
tiorem iudicavit, quam maiorem illam, 
qua vulgo mappae geographicae exhiberi 
solent: minorem igitur formam majori 
chartarum numero compensari oportuit. 
Cum itaque in hac editione ratio scho­
larum imprimis sit hahita, omnes orbis 
terrarum regiones, quam fieri potuit, 
distinctissime sunt expressae: quem in 
finem optimae, quae adhuc prodierunt, 
cuiusque regionis delineationes, diligen­
ter sunt collectae, ad quarum exemplum, 
praesentes chartae fideliter sunt descrip­
tae, nisi aliunde correctiones innotue­
rint. Quoniam igitur in plurimis terrae 
regionibus via; ullae eiusmodi observatio­
nes sunt factae, ex quibus earum re­
praesentatio geographica emendari po­
tuisset, nemo profecto mirabitur, quod 
in plerisque aliorum descriptiones ac­
curate simus secuti, cum nulli exta­
rent fontes, unde ulla correctio peti 
posset. 

PREFACE 

L' Academie R o y a 1 e des Seiences 
et Belles Lettres a fait graver par ordre 
du Roy cet Atlas: Et comme il etoit 
destine principalement a l' Usage des 
Ecoles, et qu'on jugeoit, que dans une 
forme mediocre il seroit plus propre a 
ce dessein, que dans celle qu'on a cou­
tume de donner aux Cartes Geographi­
ques, il a fallu par le nombre com­
penser ce qui manquoit a la grandeur 
de chaque Carte. On y trouvera toute s 
les regions de la Terre representees le 
plus distinctement; et pour cela ayant 
rassemble avec le plus de soin qu'il 
nous a ete possible, les meilleures Car­
tes qui jusqu'icy ayent parft, nous 
avons fait d'apres elles graver les nö­
tres, si ce n'est que nous n'ayons eu 
d'ailleurs des corrections a y faire. Et 
comme pour la pluspart des regions 
de la Terre, il ne se trouvoit gueres 
d'observations, sur lesquelles on pftt 
faire ces corrections, l'on ne doit pas 
~tre surpris, si pour la pluspart nous 
avons suivi assez exactement les de­
scriptions, que les autres ont donnees, 
lorsque les sources de toute correction 
.nous manquoient. 

39* 
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Interim tamen plures in hac collec­
tione occurrunt chartae, in quibus in­
signes correctiones sunt factae, et quae 
propterea a vulgaribus non mediocriter 
differre deprehendentur; tum vero hic 
eiusmodi quoque chartae sunt insertae, 
quae in aliis huius generis collectionibus 
frustra quaeruntur. Praeterea etiam 
ubique idoneam proiectionis rationem, 
qua regiones terrae maiores in plano 
repraesentarentur, sumus amplexi: atque 
imprimis eiusmodi proiectiones, in qui­
bus vel meridiani a parallelis oblique 
secantur, vel gradus longitudinis ad 
gradus latitudinis non iustam tenent 
rationem, tanquam penitus ineptas re­
pudiavimus. Neque vero ubique eandem 
proiectionis legem sumus secuti, sed 
cum plures modi accuratae repraesenta­
tionis sint inventi, ex iis plerumque 
eum elegimus, qui regioni cuique pro 
ratione situs ac magnitudinis maxime 
convenire videbatur. 

Complectitur autem hic .Atlas XLI 
chartas, de quarum singulis utrum sim­
pliciter alias vulgo notas descripserimus, 
an quicquam in iis emendaverimus, 
haud abs re erit articulatim exponere, 
et fontes emendationum indicare. Quam­
obrem hic quasi recensionem harum 
chartarum proemii loco praemisisse iu­
vabit, quae sequenti ordine sunt digestae. 

On trouvera cependant dans ce re­
cueil un assez grand nombre de Cartes, 
dans lesquelles nous avons fait des 
corrections considerables, qu'on trou­
vera par consequent fort differentes 
des Cartes jusqu'icy publiees. Et l'on y 
trouvera aussy plusieurs Cartes, qu'on 
chercheroit envain dans tous les autres 
Recueils. De plus nous ne nous som­
mes attaches qu'aux projections, qui 
representent le mieux les regions con­
siderables de la Terre, et avons entie­
rement rejette celles, dans lesquelles 
les Meridiens coupent obliquement les 
paralleles, et ou les degres de Longi­
tude n'observent pas le rapport, qu'ils 
doivent avoir aux degres de Latitude. 
N ous ne nous sommes point assujettis 
a suivre toujours la meme projection; 
mais comme il y en a l)lusieurs, qui 
representent les regions de la Terre 
assez fidellement, nous a vons choisi 
pour chaque region celle qui luy 
convenoit le mieux, tant par rapport 
a sa situation, que par rapport a sa 
grandeur. 

Nötre Atlas renferme XLI Cartes. 
Il est a propos de dire de chacune, si 
nous l'avons simplement copiee de 
Cartes connues; si nous y avons chan­
ge quelque chose; et sur quoy nous 
avons fonde nos changemens. Cette 
Preface servira a faire la recension 
de ces Cartes suivant l'ordre, dans 
lequel elles se trouvent disposees. 
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1. Ambo Hemisphaeria Globi Terra­
quei, vulgo superins et inferius 
dicta. 

Hanc chartam studiose delineari, in 
eamque imprimis fines orientales Im­
perii Russici ex Atlante Rutheno in­
ferri curavimus, qui vulgo in huiusmodi 
mappis admodum perperam expressi re­
periuntur. Tum vero etiam aliae non­
nullae leviores correctiones sunt adhibi­
tae, ac simul directiones ventorum regu­
larium indicatae. 

2. Eadem Hemisphaeria cum de­
clinatione Acus Magneticae ad 
A. 1744. 

Haec charta tanquam omnino nova est 
spectanda, cum adhuc AtZantibus vul­
garibus non sit inseri solita, atque de­
clinatio magnetica in chartis germani­
cis vix reperiatur expressa. In Anglia 
quidem dudum a Halleio 1) ordo decli­
nationum magnetis ad Annum 17 00 in 

1) EDM. HALLEY (1656-17 42) 
In EuLERI charta inter ambo hemisphaeria 

haec scripta sunt: Oum Declinatio acus ma­
gneticae in iisdem terrae locis successu tempo­
ris sit mutabilis, Halleyus primus ex obse'rva­
tionibus undique collectis huiusmodi mappam 
ad .A. 1700 secundum legem chartarum nau­
ticarum concinnavit. [proiectio Mercatoris E.H.] 
Deinde verosimilis mappa a Gulielmo Moun­
taine et J acobo Dodson in .Anglia est edita, 
quae variationes magneticas ad .A. 1744 re­
praesentat. Quoniam autem in naut-ica pro­
iectione verus tractus linearum, quae per loca 
eiusdem declinationis ducuntur difficilius per­
spicitur, visum est eandem hanc mappam more 

1. Les deux Hemispheres du Globe 
Terrestre appelles communement le 
Superieur et l' Inferieur. 

Dans cette Carte, que nous avons fait 
dessiner avec le plus grand soin, nous 
avons fait marquer les Extremites 
Orientales de l'Empire Russe, tirees 
de rAtlas Russe, qui sont assez mal 
representees dans les autres Cartes. 
N ous y avons fait encor quelques au­
tres corrections, et marque les direc­
tions des Vents alyses. 

2. Les memes Hemispheres avec la decli­
naison de l' Aiguille Aimantee pour 
l' annee 17 44. 

Cette Carte doit etre consideree com­
me absolument nouvelle, ne se trou­
vant point jusqu'icy dans les Atlas 
ordinaires, et la declinaison de raimant 
ne se trouvant gueres marquee sur les 
Cartes Allemandes. En Angleterre a la 
verite M. Halley 1) avoit marque, il y 

1) EDM. HALLEY (1656-1742) 
Sur la carte d'EuLER entre les deux Mmi­

spberes il y a le texte suivant: Oum Declina­
tio acus magneticae in iisdem terrae locis suc­
cessu temporis sit mutabilis, Halleyus primus 
ex observationibus undique collectis huiusmodi 
mappam ad A. 1700 secundum legem charta­
rum nauticarum concinnavit. [projection de 
Mercator E. H.] Deinde verosimilis mappa a 
Gulielmo Mountaine et Jacobo Dodson in 
.Anglia est edita, quae variationes magneticas ad 
A. 17 44 repraesentat. Quoniam autem in nau­
tica proiectione verus tractus linearum, quae per 
loca eiusdem declinationis ducuntur difficilius 

perspicitur, ·Visum est eadem hanc mappam more 
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mappam marinam est relatus, qui non 
ita pridem · pari modo ibidem ad .An­
num 1744 est designatus, quam poste­
riorem delineationem etiam hic sumus 
secuti. Cum autem repraesentatio in 
mappis marinis facta non perspicue 
verum tractum illarum linearum, quae 
quamlibet declinationem referunt, osten­
dat; hic primum istas lineas in projec­
tionem consuetam amborum hemisphae­
riorum transtulimus, ex qua ordo harum 
lineamm multo facilius perspicietur: 
unde hanc chartam pro penitus nova 
merito venditamus. 

3. et 4. Hemisphaerium Boreale et 
Australe. 

Hae duae chartae etiam omni cura sunt 
delineatae, in iisque errores, quibus 1Jul­
go haec duo hemisphaeria scatere solent, 
ex novissimis itinerariis correcti. Im­
primis autem in boreali reperiuntur regi­
ones intra .Asiam et .Americam sitae accu­
rate expressae, quas scilicet desumsimus 

consueto super ambobus terrae hemispkaeriis 
exkibere, quo uno quasi obtutu nexus et ordo 
harum linearum facilius agnosci queat. 

In superiore parte cbartae Halleyi a dextra. 
haec scripta. sunt: nova et accuratissima totius 

terrarum orbis tabula nautica ... per Edm. 
Halley. Haec charta anno 1870 refecta. et 
"Halley's Magnetic Chart" inscripta est. Prima 
charta isogonalis fuerat. E. H. 

a deja longtems, sur les Cartes marines 
l'ordre des Declinaisons magnetiques 
pour l'Annee 1700, et depuis peu l'or­
dre de ces declinaisons avoit encor ete 
marque pour l'Annee 1744, tel que 
nous l'avons suivi icy: Mais comme la 
representation sur les Cartes marines 
n1est pas propre a representer le trait 
de ces lignes qui marque chaque decli­
naison, nous avons icy transporte pour 
la premiere fois ces lignes sur la pro­
jection ordinaire des deux Hemisphe­
res, par ou l'on peut beaucoup mieux 
juger de l'ordre et de la direction de 
ces lignes. N ous sommes par la fondes 
a donner cette Carte comme entiere­
ment nou velle. 

3. et 4. L' Hemisphere Boreal et l' Hemi-
sphere .Austral. 

Ces deux Cartes ont ete dessinees a vec 
le plus grand soin, et l'on y a corrige 
sur les derniers itineraires les erreurs, 
qui se trouvoient sur ces deux Hemi­
spheres. Dans l'Hemisphere Boreal sur­
tout nous avons tire les regions si­
tuees entre l'Asie et l'Amerique de la 

consueto super ambobus terrae hemisphaeriis 
exkibere, quo uno quasi obtutu nexus et ordo 
harum linearum facilius agnosci queat. 

A la partie supeneure de la carte a droite 
il y a le texte suivant: nova et accuratissima 

totius terrarum orbis tabula nautica ... per 
Edm. Halley. Cette carte est reproduite en 1870 
sous le titre "Halley's Magnetic Chart". C'etait 
la premiere carte isogonale. E. H. 



VI-VII] PRAEFATIO 311 

ex Charta ab Geleb. Delislio 1) nuper edita, 
in qua has regiones adhuc prorsus inco­
gnitas, partim ex Ruthenorum ultra Kam­
tschafkam expeditionibus, partim ex Hispa­
nicis observationibus summo studio exposuit. 

5. Charta marina totius Globi ter-
raquei. 

Gum vulgo iuventuti repraesentatio globi 
terrestris hoc modo proponi non soleat, 
ea ad uberiorem instructionem imprimis 
videtur accommodata. Praecipue autem 
haec charta commendari meretur ob lon­
gitudinem penduli simplicis, singulis 
minutis secundis oscillantis, quae cum 
in variis terrae regionibus diversa de­
prehendatur, huic chartae adiectae sunt 
omnes observationes, quae circa istam 
penduli longitudinem sunt institutae; 
unde concludere licet, quantae longitudi­
nis sub quavis poli elevatione pendulum 
simplex constitui debeat, ut motu suo 
minuta secunda indicet. Deinde etiam 
in hac charta inaequalitas graduum me­
ridiani, quae ob figuram terrae sphae­
roidicam oritur, assignatur; unde haec 
charta omni attentione digna est iudi­
canda. 

6. Tabula Geographica totius Europae. 

Haec charta ex novissimis Homannianis') 
est descripta. 

1) GuiLLAUMEDELISLE(1675-1726): Mappe 
Monde a Z'usage duRoypar G.D. Paris. J.J.B. 

2) JOHANN BAPTIST HOMANN (1664-1724) 

Norimbergae chartas redimebat. J. J. B. 

Carte, que M. de l'Isle 1) vient de pu­
blier, en partie d'apres les expeditions 
des Russes au dela du Kamtschatka, 
en partie d'apres les Observations des 
Espagnols. 

5. Garte Marine ae tout le Globe. 

Comme les jeunes gens ne sont pas 
accoutumes a cette representation du 
Globe, elle est destinee a des connois­
sances plus elevees, que celles qu'ont 
pour objet les Cartes ordinaires. On y 
trouvera principalement les longueurs, 
que doit avoir le Pendule simple, pour 
que la duree de ses oscillations soit 
d'une seconde; comme on a decouvert 
que ces longueurs etoient differentes 
dans les differentes regions de la Terre, 
l'on a marque sur cette Carte toutes 
les Observations, qui ont ete faites sur 
cela, par lesquelles on peut conclure, 
quelle doit etre cette longueur SOUS 

chaque elevation du Pole, pour que les 
Oscillations du Pendule soyent d'une 
seconde. On y a marque aussi l'inega­
lite des degres du Meridien, qui resulte 
de la figure Spheroidique de la Terre, 
d'ou l'on peut juger combien cette 
Carte merite d'attention. 

6. Garte de toute l' Europe. 

Cette Carte est gravee d'apres les nou­
velles Cartes de Romann. 9) 

1) GUILLAUME DELISLE (1675-1726): Mappe 
Monde a l'usage du Roy par G. D. Paris. J. J. B. 

2) JouANN BAPTIST HoMANN (1664-1724) 

editeur de cartes a Nuremberg. J. J. B. 
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7. 8. 9. 10. Europa in quatuor chartes 
per partes exhibita. 

Hae etiam sine ulla mutatione ex Ho­
mannianis sunt desumtae et ad mino­
rem formam reductae. Possunt eae vel 
separatim inspici, vel si lubuerit, con­
glutinari, ut hoc modo universam Eu­
ropam maiori forma expressam refe­
rant. 

11. Tabula Geographica Hispaniae et 
Portugalliae. 

Quia de his regionibus nihil constat, un­
de emendatio peti possit, Homannianas 
ahartas simpliciter sumus secuti. 

12. Tabula Geographica Galliae. 

Haec charta plane de novo est delinea­
ta; ex mensura enim per triangula in­
stituta insigniorum locorum verum si­
tum desumsimus: deinde quia in Charta 
Gallica triangula referente tam loca 
extra triangula sita non designantur, 
quam divisio politica est omissa, hos 
defectus ex aliis chartis compluribus 
Gallicis optimae notae supplevimus. Tum 
vero haec tabula tanto locorum numero 
est referta, ut eius exigua forma non 
obstante vix ullus locus notabilior repe­
riatur, qui ibi non sit exactissime ex­
pressus. 

13. Tabula Geogra phica Italiae. 

Hic ob defectum recentiorum observatio­
num iterum Homannianam delineatio­
nem sumus imitati. 

7. 8. 9. 10. Les differentes Parties de 
l' Europe reprisenlies en 4 Cartes. 

Celles-cy sont encor gravees d'apres 
celles de Homann sans aucun change­
ment, et reduites seulement dans une 
plus petite forme. On les peut laisser 
separees, ou on les peut coler ensem­
ble pour former une grande Carte de 
l'Europe. 

11. Garte de l' Espagne et du Por-
tugal. 

N'ayant rien pour ces Royaumes, sur 
quoy l'on put fonder aucune correc­
tion, nous avons suivi simplement les 
Cartes de Homann. 

12. Garte de la France. 

Cette Carte est toute nouvelle: Car 
nous avons place tous les lieux prin­
cipaux d'apres les mesures, qui ont 
ete prises par Triangles : Et comme 
dans la Carte Fran<;oise de ces Tri­
angles l'on a omis les lieux, qui ne 
se trouvoient point compris entre les 
lignes qui les forment, aussy bien que 
la division politique, nous y avons 
supiee par les meilleures Cartes faites 
en France. Malgre le peu d'etendue de 
cette Carte il n'y a aucun lieu consi­
derable, qui ne s'y trouve tres exacte­
ment marque. 

13. Garte de l' Italie. 

Le deffaut de Nouvelles Observations 
nous a encore fait suivre icy la Carte 
de Homann. 
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14. Tabula Geographica Magnae Bri-
tanniae. 

Haec charta pari ratione est confecta; 
tum vero demum ex .Anglia accepimus 
ternas novas chartas tria regna .Angliae, 
Scotiae et Hiberniae accurate exprimen­
tes, ex quibus sequentes sunt desumtae. 

15. Tabula Geographica Angliae. 

16. Tabula Geographica Scotiae. 

17. Tabula Geographica Hiberniae. 

Hae ergo ex optimis fontibus, qui quidem 
extant, haustae sunt censendae. 

18. Tabula Geographica totius Belgii. 

De qua nihil monendum est, nisi quod 
ad exemplum, quod optimum videbatur, 
sit exarata. 

19. Tabula Geographica Germaniae 
universae. 

In hac charta nihil quoque emendare li­
cuit: sed mox edetur nova Veredariorum 
cursuumque publicorum tabula maiori 
forma descripta, in qua maximi mo­
menti correctiones, ab Illustrissimo Go­
mite a Schmettau 1) assiduo ac diuturno 
labore conquisitae, comparebunt. 

20. 21. 22. 23. 24. Quinque Tabulae pro­
vincias Germaniae potiores cum 
Helvetia repraesentantes. 

Quia in scholis Geographia Germaniae 
potissimum ac specialius tractari solet, 

1) ComesSAMUEL A8CHMETTAu(1684-1751). 

J.J.B. 

14. Garte de la Grande Bretagne. 

Cette Carte a eM faite de Ia meme ma­
niere: mais nous avons donne dans les 
Cartes suivantes les trois Royaumes 
d'Angleterre, d'Ecosse et d'Irlande, 
d'apres les dernieras Cartes gravees 
en Angleterre. 

15. Garte de l' .Angleterre. 

16. Garte de l' Ecosse. 

17. Garte de l 'Irlande. 

Ces trois Cartes sont gravees d'apres 
Ies meilleures que I' on connoisse. 

18. Garte de la Hollande. 

Nous n'avons rien a dire autre chose de 
celle-cy, si ce n'est qu'on l'a fait graver 
d'apres celle, qui a parfl. la meilleure. 

19. Garte de toute l'.Allemagne. 

Nous n'avons rien aussy change dans 
celle-cy: mais on publiera bientot par 
ordre de l'Academie une nouvelle Carte 
des Postes, dans Iaquelle on trouvera 
toutes les corrections, dont l'Illustre 
Marechan Comte de Bebmettau 1) nous 
a mis en etat de profiter. 

20. 21. 22. 23. 24. Ginq Garfes represen­
tant les Provinces de l '.Allemagne 
avec la Suisse. 

Comme la Geographie de l'Allemagne 
est celle, qu'on anseigne principale-

l)Comte8AMUELDE8CHMETTAU(1684-1751). 

J.J.B. 
LEONBABDI EuLEBI Opera omnia lll s Commentationes physicae 40 



314 PR.A.EF .A. TIO 

has quinque chartas adiicere visum est. 
Neque vero hae chartae ad exempla 
iam edita sunt confectae, sed data opera 
delineatae, ita ut tanquam novae spec­
tari queant. 

25. Tabula Geographica Borussiae. 
26. Tabula Geographica Poloniae. 
27. Tabula Geographica Hungariae. 
28. Tabula Geograpbica Graeciae. 
29. TabulaGeographicalmperii Tm·cici. 
30. Tabula Geographica Daniae. 
31. Tabula Geographica Sueciae et 

Norvegiae. 

In omnium har'ltm regionum desm·iptione 
a representatione vulgari non discessi­
mus, sed eas ad exempla emendatiora, 
quae adhuc prodierunt, potissimum Ho­
manniana aeri incidi curavimus. 

32. Tabula Geograpbica Totius Im-
perii Russici. 

Haec Charta. ex Atlante Russico ab Aca­
demia Imperiali Petropolitana non ita 
pridem edito tota est desumta, atque simul 
exhibet universam medietatem Asiae sep­
tentrionalem. 

33. Tabula Geographica Totius Asiae. 

Hic etiam exempla in vulgus nota sumus 
secuti, nisi quod tale elegirnus, in quo 
pars orientalis Imperii Russici accura­
tius esset expressa. 

34. Tabula Geographica Palaestinae. 

Aliam chartam specialiorem Asiae non 

adiungirnus. Haec autem peculiari studio 

ment dans nos Ecoles, nous avons 
ajoute ces cinq Cartes, dessinees plus 
exactement que celles, qui ont jusqu'i­
cy ete publiees, de maniere qu'on peut 
les regarder comme nouvelles. 

25. Garte de la Prusse. 

26. Garte de la Pologne. 

27. Garte de la Hongrie. 

28. Garte de la Grece. 

29. Garte de l' Empire Turc. 

30. Garte du Danemark. 

31. Garte de la Suede et de la Nor-
vegue. 

Dans toutes celles-cy, nous avons suivi 
les Cartes ordinaires: nous avons eu 
seulement soin de les faire graver 
d'apres les meilleurs Exemplaires, et 
sourtout d'apres ceux de Homann. 

32. Garte de l' Empire de Russie. 

Cette Carte est toute prise de l'Atlas 
Russe, publie depuis peu par l'Acade­
mie Imperiale de Petersbourg, et re­
presente la motie Septentrianale de 
l'Asie. 

33. Garte de l 'Asie. 

Nous avons encor icy suivi les Cartes 
connues; et nous avons choisi celle dans 
laquelle la partie Orientale de !'Empire 
Russe etoit le mieux representee. 

34. Garte de la Palestine. 

N ous n'ajoutons point a la Carte de 
l'Asie d'autre Carte plus particuliere: 
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est delineata, ut etiam ad Geographiam 
antiquam Biblicam explicandam adhi­
beri possit. 

35. Tabula Geographica TotiusA.fricae. 

36. Tabula Geographica TotiusAmericae. 

In his ambabus chartis exempla Homan­
niana sumus secuti. 

37. 38. 39. 40. Quatuor tabulae Ameri­
cam septeutrionalem per partes 
exhibentes. 

Hae etiam ita sunt exaratae, ut in unam 
coniungi possint: Petitae autem sunt ex 
insigni Mappa Anglica harum regionum 
nuper edita, unde iis merito multo maior 
fides circa verum situm huius ingentis 
terrae tractus est habenda, quam ullis 
chartis adhuc in Germania publicatis. 

41. Tabula Geographica regionum in-
ter Asiam et Americam sitarum. 

Hanc chartam ex Delisliana supra me­
morata accurate delineari et ad formam 
hanc minorem reduci curavimus, quae 
propterea nostro AtZanti non mediocre 
ornamentum afferre videtur, cum hae 
regiones antehac nusquam desc,riptae 
reperiantur. 

In descriptione huius chartae etiam 
modum repraesentationis a Geleberrimo 
Delislio usurpatum sollicite retinuimus, 
cum is ad huiusmodi regiones boreales 
referendas aptissimus videatur: quem-

Et celle-cy peut servir a expliquer la 
Geographie Ancienne de la Bible. 

35. Garte de l' Afrique. 

36. Garte de l' Amerique. 

Dansces deux Cartes nous avons suivi 
Homann. 

37. 38. 39. 40. Quatre Gartes represen-
tant par parfies l 'Amerique. 

Ces Cartes sont dessinees de maniere 
qu,on les peut joindre a une. Elles sont 
tirees de la fameuse Carte Angloise de 
ces regions publiee depuis peu; d'ou 
l'on voit qu'elles donnent une connois­
sance beaucoup plus fidelle de cette 
grande partie de la Terre, qu,aucunes 
autrea Cartes, q ui ayent ete publiees 
en Allemagne. 

41. Garte des Regions situees entre l' Asie 
et l 'Amerique. 

N ous avons fait dessiner cette Carte 
d,apres celle de M. de rlsle, dont nous 
venons de parler, et ravons seulement 
fait reduire dansuneplus petite forme. 
Comme eile represente des regions, qui 
n,avoient point jusqu,icy ete connues, 
eile ne sera pas un petit ornement 
pour nötre Atlas. 

Dans la description de cette Carte 
nous avons retenu la methode, qu'y 
avoit employee le celebre M. de l'Isle, 
qui nous a paru la plus propre pour 
bien reptesenter ces regions Boreales. 

40* 
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admodum etiam Charta generalis Im­
perii Russici ab .A.cademia Petropolitana 
edita secundum eandem legem est digesta: 
quae repraesentationis ratio cum primo 
intuitu offendere soleat, eam breviter ex­
posuisse iuvabit. 

Bunt autem in hac repraesentatione 
omnes meridiani lineae rectae, in iisque 
cuncti gradus inter se aequales: bini 
autem meridiani uno gradu a se invi­
cem distantes ita convergunt, ut sub 
duabus poli elevationibus gradus lon­
gitudinis ad gradus latitudinis iustam 
teneant rationem. Eliguntur scilicet ad 
Jwc duae elevationes poli, quae tam 
ab extremitatibus regionis repraesen­
tandae quam ab eius medio aeque sint 
remotae. Hoc modo efficitur, ut cum 
sub istis elevationibus poli ratio gra­
duum longitudinis et latitudinis sit ius­
ta, ea q_uoque in reliquis locis quam 
minime a veritate recedat, sicque tota 
repraesentatio veram positionem, quam 
fieri potest exacte exhibeat. Iam pro 
Charta imperii Rttssici et ista regionum 
Asiam inter et Americam septentria­
nalem sitarum elevationes poli 60° et 
45° in hunc finem commodissime eli­
guntur; tum vero omnes meridiani in 
unum quidem punctum convergunt, quod 
autem non in polum, sed in locum 7° 
ultra polum remotum cadit, ex quo tan­
quam centro omnes circuli paralleli pa­
ribus inter se intervallis describuntur. 
Quodsi iam in tale rete omnes regiones 
ab elevatione poli quasi 37° ad 68° in-

Et comme dans la Carte generale de 
!'Empire Russe publü)e par l'.Academie 
de Petersbourg, on s'etoit servi de 
cette meme methode, qui pourroit ne 
pas plaire au premier coup d'oeil, nous 
l'expliquerons icy en peu de mots. 

Dans cette representation tous les 
Meridiens sont des lignes droites, et 
tous leurs degres sont egaux: Deux 
Meridiens distants l'un de l'autre d'un 
degre, convergent de teile maniere, que 
SOUS deux elevations du Pole les degres 
de longitude soient aux degres de La­
titude dans le meme rapport qu 'ils sont 
reellement. Pour cela les deux eh)va­
tions du Pole, qu'on choisit sont celles, 
qui sont aussy eloignees des extremi­
tes de la region, qu'on veut represen­
ter, que de son milieu. De cette ma­
niere il arrive, que SOUS Ces elevations 
le rapport des degres de Longitude et 
de Latitude se trouve juste, et que dans 
les autres lieux il ne s'eloigne passen­
siblement du vray; qu' ainsi toute la 
representation rend les positions aussy 
exactes qu'il est possible. Dans la Carte 
de l'Empire Russe, et dans celle-cy qui 
represente les regions situees entre 
l'.Asie et l'.Amerique Septentrionale, on 
a choisi les elevations du Pole de 60 
degres etde 45, qui etoient les plus pro­
pres a ce dessein. Tous les Meridiens 
se reunissent a la verite dans un point, 
mais ce point n'est pas le Pole, il se 
trouve a 7 degres au de la du Pole, et 
de ce point comme Centre tous les 
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scribantur, earum situs a veritate tam 
parum discrepabit, ut error vix per­
cipi queat: sin autem regiones vel polo 
vel aequatori viciniores ad idem rete 
referrentur, error utique enormis exi­
steret; ex quo talium regionum reprae­
sentatio penitus omitti debet, uti eti­
am in Charta illa Delisliana est 
factum. 

Nemo igitur huic chartae vitio ver­
tere debet, quod centrum, in quo me­
ridiani concurrunt, tam enormiter a 
polo discrepet, quippe qui in hac pro­
iectione plane non exprimi potest. 
JEque parum hoc absurdum videri de­
bet, quod paralleli ad totum semicircu­
lum in hac charta producti non 180°, 
sed usque ad 250° secundum longitudi­
nem capiant; unde talis charta etiam 
secundum longitudinem non nimis ma­
gnam extensionem patitur. 

Dabam Berolini d. 13. Maji 17 53. 

L. EULER. 

Cercles paralH:~les sont decrits a egales 
distances entr'eux. Si maintenant dans 
un pareil chassis on marque toutes les 
regions comprises depuis l'elevation du 
Pole de 37 degres jusqu' a celle de 68, 
leurs situations different si peu des 
veritables, qu'a peine pourra-t-on aper­
cevoir l'erreur. Mais si l'on vouloit 
placer sur ce chassis des regions plus 
voisines du Pole ou de l'equateur, l'er­
reur seroit enorme; d'ou l'on voit., qu'il 
faut exclure entierement la represen­
tation de ces regions, comme M. de 
l'Isle a fait dans sa Carte. 

Qu'on ne regarde donc pas comme 
un deffaut de cette Carte, que le Cen­
tre dans lequel tous les Meridiens con­
courent, soit si eloigne du Pole, puis­
que selon cette methode il ne s<;auroit 
etre marque. L'on ne doit pas plus 
s'etonner, si sur cette Carte les paral­
leles, qui forment le demy Cercle, n'oc­
cupent pas 180 degres en Longitude, 
mais beaucoup plus, meme jusqu' a 
250 degres; d'ou l'ou voit que cette 
Carte ne souffre pas aussy une trop 
grande etendue en Longitude. 

Berlin ce 13. May 1753. 

L. EULER. 



VORBERICHT 1) 

Commentatio 205 A indicis ENESTROEMIANI 

Die Königliche Academie der Wissenschaften hat diesen Atlas auf Befehl Seiner 
Königlichen Majestät stechen lassen, und da derselbe hauptsächlich zum Gebrauch 
der Schulen bestimmt wurde, so schien diese mässige Grösse der Karten zu dieser 
Absicht bequemer zu sein, als die gewöhnliche; was dahero an der Grösse der 
Karten abging, musste durch die Anzahl derselben ersetzet werden. Man trifft 
darinn also alle Theile des Erdbodens deutlich vorgestellet an: man hat dabei die 
besten Karten, so bisher bekannt gemacht worden, zum Grunde gelegt, und nach 
denselben die gegenwärtigen sorgfältig stechen lassen, wo man nicht besondere 
Verbesserungen anzubringen im Stande gewesen. Da aber in den meisten Gegen· 
den noch keine solche Beobachtungen augesteilet worden, woraus man einige 
Verbesserung hätte herleiten können, so hat man sich nicht zu verwundern, wann 
viele von diesen Karten bloss nach andern sind abgezeichnet, und aus Mangel 
gründlicher Quellen keine Veränderungen darinn gemacht worden. Doch finden 
sich in dieser Sammlung auch einige Karten, in welchen sehr beträchtliche V er· 
besserungen sind angebracht worden, welche sich folglich von denen, so bisher 
herausgekommen, merklich unterscheiden: auch trifft man hier verschiedene 
Karten an, welche in andern Sammlungen umsonst gesucht werden. Überdieses 
hat man auch solche Arten der Vorstellung erwählet, nach welchen beträchtliche 
Theile des Erdbodens der Wahrheit gernäss abgebildet werden; und deswegen 
hat man diejenigen Vorstellungen gänzlich verworfen, wo entweder die Meridiani 
den Parallelzirkel schief durchschneiden, oder die Grade der Länge zu den Gra· 
den der Breite nicht die gehörige Verhältniss haben. Gleichwohl hat man sich 
nicht immer an einerlei Art der Vorstellung gebunden; sondern da es mehrere 
gibt, welche die Gegenden der Erde richtig genug darstellen, so hat man diejenige 
Art erwählet, welche sich dazu in Absicht sowohl auf die Lage, als auf die Grösse 
am besten schickt. 

1) In der zweiten Auflage des Atlanten ist der Vorbericht dreisprachig. Wir entnehmen ihr 

den deutschen Text, der auch von EULER unterzeichnet ist. J. J. B. 
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Dieser Atlas begreift jetzt bei der zweiten Ausgabe 44 Karten, indem drei 
besondere Karten von Anhalt, Meissen und Thüringen beigefüget worden: und 
es wird dienlich sein bei einer jeden zu bemerken, ob man schon bekannte Karten 
schlechtweg abgezeichnet, oder ob darinnen etwas verändert worden und worauf 
sich diese Veränderungen gründen. Dieser Vorbericht soll also dienen, ein Ver­
zeichnis von allen diesen Karten nach der dabei beobachteten Ordnung vor Augen 
zu legen. 

1. Die zwei Halbkugeln des Erdbodens, so gemeiniglich die obere und untere 
genennet werden, oder Generalkarte vom Globo. 

In dieser Karte, so mit dem grössten Fleiss von neuem gezeichnet worden, 
hat man das äusserste Ende des Russischen Reichs nach Osten aus dem russi­
schen Atlas genommen, welches in andern Karten gemeiniglich sehr unrichtig 
vorgestellet wird. Ausserdem sind darauf noch einige andere Verbesserungen an­
gebracht, und auch die beständigen Winde angezeigt worden. 

2. Declination der Magnetnadel: oder eben diese beiden Halbkugeln, mit 
der Abweichung der Magnetnadel auf das Jahr 1744. 

Diese Karte muss ganz neu angesehen werden, indem sich dieselbe in keinem 
andern Atlas befindet, und auch bisher auf keinen deutschen Karten die Ab­
weichung der Magnetnadel vorgestellet worden. In England hat zwar schon vor 
geraumer Zeit der berühmte HALLEY 1) diese Abweichung auf einer Seekarte an­
gezeigt, wie dieselbe im Jahre 1700 ist beobachtet worden; und erst seit kurzem 
ist daselbst eine neue Seekarte mit dieser Abweichung auf das Jahr 1744 heraus­
gegeben worden, denen man hier gefolget ist. Allein da diese Seekarten den 
wahren Zug der Linien, auf welchen einerlei Abweichung befindlich ist, gar sehr 

1) EnM. HALLEY (1656-1742). Die EuLERache Karte hat zwischen den beiden Halbkugeln 
folgenden Text: Cum declinatio acus magneticae in iisdem terrae locis successu temporis sit mu­
tabilis, Halleyus primus ex observationibus undique collectis huiusmodi mappam ad A. 1700 se­
cundum legem chartarum nauticarum concinnavit. [Merkator-Projektion. E. H.] Deinde verosimilis 
mappa a Gulielmo Mountaine et Jacobo Dodson in Anglia est edita, quae variationes magneticas 
ad A. 17 44 repraesentat. Quoniam autem in nautica proiectione verus tractus linearum, quae per 
loca eiusdem declinationis ducuntur, difficilius perspicitur, visum est eandem hanc mappam more 
consueto super ambobus terrae hemisphaeriis exhibere, quo uno quasi obtutu nexus et ordo harum 
linearum facilius agnosci queat. 

Die HALLEYSche Karte hat oben rechts den Text: nova et accuratissima totius terrarum orbis 
tabula nautica ... per EnM. HALLEY. Diese Karte ist 1870 unter dem Titel: "Halley's Magnetic 
Chart" reproduziert. Das ist in der Tat die erste Isogonenkarte gewesen. E. H. 
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verstellen, so wird hier diese Sache zum erstenmal auf die bei Landkarten üb­
liche Art vorgestellet: woraus man sich von der Ordnung und Richtung der dabei 
gebrauchten Linien einen weit richtigeren Begriff machen kann. Dieses ist dem­
nach würklich eine ganz neue Karte 3 und 4. Die nördliche und südliche Halb­
kugel der Erden: oder Hemisphaerium boreale und australe. 

Diese beiden Karten sind mit dem grössten Fleiss gezeichnet, und darauf 
aus den neuesten Reisebeschreibungen die darinn sonst häufig vorkommenden 
Fehler sorgfältig verbessert worden. Insonderheit sind auf der nördlichen Halb­
kugel die zwischen Asien und Amerika gelegenen Gegenden, theils nach der neuen 
DELISLEseheu 1) Karte, theils auch nach den russischen jenseit Kamtschatka ge­
machten Entdeckungen, dargesteilet worden. Wobei man auch die spanischen 
Nachrichten von diesen Gegenden zu Rath gezogen. 

5. Mappa Mundi generalis: oder Seekarte von der ganzen Erdkugel. 

Da junge Leute sich nicht leicht an diese Art, die Oberfläche der Erde vor­
zustellen, gewöhnen können 2), so erfordert diese Art eine ausführliche Erklärung. 
Insonderheit aber ist diese Karte durch die Anzeige der Länge eines einfachen 
Penduli, so alle Secunden seine Schwingungen verrichtet, nützlicher gemacht 
worden. Denn da diese Länge in verschiedenen Gegenden verschieden befunden 
wird, so hat man hier alle bisher angestellte Beobachtungen, wodurch diese 
Länge hin und wieder bestimmet worden, angeführet. Hieraus ist nun leicht zu 
schliessen, wie lang unter einer jeglichen Polhöhe das einfache Pendulum genom­
men werden muss, dass dadurch genau die Secunden angezeigt werden. Hernach 
ist diese Karte auch deswegen merkwitrdig, weil darauf die Ungleichheit zwischen 
den Graden der Breite, welche von der nicht vollkommenen kugelförmigen Figur 
der Erde herrührt, vorgesteilet wird. 

6. Karte von ganz Europa. 
Diese ist nach den neuesten RoMANNischen 11) Karten gestochen worden. 

7. 8. 9. 10. Europa in vier Karten vorgestellt. 

Diese sind ohne einige Veränderung aus den Ho MANNischen genommen, und 
nur in eine kleine Form gebracht worden. Dieselben könne~ entweder besonders 
gebraucht oder nach Belieben zusammengeleimt werden, um solebergestalt ganz 
Europa in einer grössern Form zu bekommen. 

1) GUILLAUME DELISLE(l675-1726): MappeMonde a l'usage duRoy par G.D. Paris. J.J.B. 

2) Die Karte ist in Mercator-Projection gezeichnet. E. H. 

3) JoHANN BAPTIST HoMANN (1664-1724) hatte einen Kartenverlag in Nürnberg. J. J. B. 
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11. Landkarte von Spanien und Portugal. 
Weil von diesen Ländern nichts bekannt ist, woraus man eine Verbesserung 

bekommen könnte, so hat man den RoMANNischen genau gefolget. 

12. Landkarte von Frankreich. 
Diese Karte ist ganz von neuem gezeichnet, und die wahre Lage der Örter 

aus den durch Triangel angestellten Ausmessungen bestimmt worden. Diese Tri­
angel sind zwar auf einer französischen Karte vorgestellt, es befinden sich aber 
auf derselben ausser den Triangeln keine Orte angezeiget, und die politische Ab­
theilung ist daselbst auch weggelassen worden; diesen Mangel hat man also aus 
den übrigen besseren Karten ersetzet. Diese Karte ist auch dergestalt angefüllt, 
dass ungeacht der kleinen Form fast kein einziger merkwürdiger Ort darauf ist 
aussengelassen worden. 

13. Landkarte von Italien. 
Hier hat man wegenMangelneuerer Nachrichten denHoMANNischen gefolget. 

14. Landkarte von Grossbritannien. 
Diese Karte ist ebenfalls ein blosser Abdruck der HoMANNischen. Nach der 

Hand aber hat man aus England ganz neue Karten erhalten, welche die drei be­
sondern Königreiche richtiger vorstellen. Nach denselben sind die drei folgenden 
Karten gestochen worden. 

15. Landkarte von England. 
16. Landkarte von Schottland. 
17. Landkarte von Irland. 
Diese Wegkarten sind also aus den besten Quellen gezogen. 

18. Landkarte von den sämtlichen Niederlanden. 
Hierbei ist weiter nichts zu merken, als dass man unter allen vorhandenen 

Karten die beste zum Muster gewählet. 

19. Landkarte von ganz Deutschland. 
In dieser Karte liess sich auch nichts verbessern. Man hat aber vor einiger 

Zeit eine neue Postkarte in grösserem Format herausgegeben, auf welcher die 
von dem Wohlseeligen Feldmarschall Grafen voN ScHMETTAU 1) gemachten wich­
tigen Entdeckungen eingerilcket worden. 

20-27. Acht Karten von den Provinzen von Deutschland sammt der Schweiz, 
nämlich: 

20. Schwaben, Schweiz, Lothringen. 

1) Graf SAMUEL VON BORMETTAU (1684-1751). J.J.B. 
L&oliiHABDI EoLEEI Opera omnia III 1 Commentationes physicae 41 
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21. Holland, Niederlande, Westfalen, Hessen. 
22. Ober- und Nieder-Sachsen. 
23. Franken, Böhmen, Mähren, Schlesien, Lausnitz. 
24. Österreich und Bayrischer Kreis. 
25. Thüringen. 
26. Meissen und Lausnitz. 
27. Anhalt. 
Da die Geographie von Deutschland in den Schulen hauptsächlich und aus­

führlicher abgehandelt zu werden pflegt, so sind zu diesem Ende diese 8 Karten 
beigefüget worden. Dieselben sind aber keine blosse Abrisse von schon bekannten 
Karten, sondern sind ganz von neuem gezeichnet worden dergestalt, dass sie als 
neu angesehen werden können. 

28. Landkarte von Preussen. 
Diese Karte ist auch ganz neu, und mit dem grössten Fleiss verfertiget 

worden. 

29. Landkarte von Polen. 
30. Landkarte von Ungarn. 
31. Landkarte von Griechenland. 
32. Landkarte von dem Türkischen Reich. 
33. Landkarte von Dänemark. 
34. Landkarte von Schweden und Norwegen. 
In allen diesen Karten ist man von der gemeinen Beschreibung dieser Län­

der in nichts abgewichen. Man hat darin den bisher herausgegebenen besten 
Karten, sonderlich den H OMANNischen gefolget. 

35. Landkarte von dem ganzen russischen Reich. 
Diese Karte ist ganz aus dem neulich herausgekommenen russischen Atlas 

genommen worden; worauf zugleich die ganze nördliche Hälfte von Asien vor­
gestellet wiru. 

36. Landkarte von ganz Asien. 
Hier hat man auch den bekannten Karten gefolget, nur ist eine solche 

zum Grunde gelegt worden, worauf die nordostliehen Grenzen von Russland 
richtiger angezeigt sind. 

37. Landkarte vom gelobten Lande. 

Dieses ist die einzige Spezialkarte von Asien, welche aber mit besonderem 
Fleiss gezeichnet worden, um zur Erläuterung der alten biblischen Geographie 
zu dienen. 
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38. Landkarte von ganz Afrika. 
39. Landkarte von ganz Amerika. 
Beide sind nach den RoMANNischen Karten kopirt worden. 

40. 41. 42. 43. Vier Landkarten von dem nördlichen Amerika. 
Diese Karten sind so eingerichtet, dass sie zusammengefi1get werden können. 

Dieselben sind aus einer grossen ganz neulich in England herausgekommenen 
Karte gezogen; daher dieselben in Ansehung der wahren Lage dieses grossen 
Landstriches mehr Glauben verdienen als alle, so bisher in Deutschland heraus­
gekommen. 

44. Landkarte vom Mare pacifico oder von den zwischen Asien und Amerika 
befindlichen Gegenden. 

Diese Karte ist von der oben erwähnten DELISLEseben genau abgezeichnet 
und in diese kleine Form gebracht worden, welche also diesem Atlas zu keiner 
geringen Zierde gereichet, da diese Gegenden bisher sonst nirgends vorgesteilet 
worden. 

In dieser Karte hat man die von dem berühmten Herrn DELISLE gebrauchte 
Vorstellungsart sorgfältig beibehalten, da dieselbe um solche nordliehen Gegen­
den abzubilden am bequemsten scheint: wie denn auch die Generalkarte von 
Russland bei der Kaiserlichen Academie zu St. Patersburg auf gleiche Art ein­
gerichtet ist. Da aber diese Vorstellungsart bei dem ersten Anblick gegen die 
ersten Grundregeln anzustossen scheint, so wird dienlich sein, darüber eine kurze 
Erläuterung zu geben. 

Zuvörderst sind in dieser Vorstellungsart alle Meridiani gerade Linien, und 
auf denselben alle Grade einander gleich. Ferner laufen je zwei solche Meridiani, 
so einen Grad von einander abstehen, dergestalt gegen Norden zusammen, dass 
unter zwei Polhöhen die Grade der Länge gegen die Grade der Breite eben die­
selbe Verhältnis wie auf der Erdkugel erhalten. Denn unter mehreren Pol­
höhen ist, wie bekannt, eine solche Übereinstimmung nicht möglich. Hiezu werden 
also zwei solche Polhöhen erwählet, welche sowohl von den äussersten Enden, als 
auch von der Mitte desjenigen Erdstrichs, so vorgestellt werden soll, gleich weit 
entfernt sind. Hierdurch erhält man diesen wichtigen Vortheil, dass, da unter 
diesen zwei Polhöhen die Verhältnis zwischen den Graden der Länge und Breite 
völlig richtig ist, unter den übrigen die Abweichung von der Wahrheit so klein 
wird als möglich; daher dieser Erdstrich auf keine andere Art so richtig und 
genau vorgestellt werden kann. Bei der Karte von Russland sind zu diesem Ende 
die beiden Polhöhen von 60 und 45 Graden am fügliebsten erwählet worden. 

41* 
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Solchergestalt laufen aber die Meridiani zwar in einen Punkt, aber nicht in dem 
Pol zusammen. Dasselbe fällt sogar um 7 Grade über den Pol hinaus, aus welchem, 
als dem Mittelpunkt, alle Parallel-Zirkel gleich weit von einander beschrieben 
werden. Wenn nun in ein solches Netz alle Gegenden von dem 37° bis zum 68° 
der Polhöhe eingetragen werden, so weicht ihre Lage so wenig von der Wahrheit 
ab, dass der Fehler fast nirgend merklich wird; wollte man aber noch weiter 
gegen Norden gelegene Gegenden eintragen, so würde der Fehler allerdings un­
erträglich werden, dahero dergleichen Gegenden in solchen Karten nicht einmal 
angezeigt werden müssten, wie solches auch auf der DELISLEseben Karte in acht 
genommen worden. 

Niemand muss es also dieser Karte als einen Fehler anrechnen, dass der 
Mittelpunkt, wo die Meridiani zusammenlaufen, so weit von dem wirklichen Pol 
absteht, als welcher in dieser Vorstellung nicht einmal angezeigt werden kann. 
Ebensowenig muss es ungereimt scheinen, dass die Parallel-Zirkel, welche auf 
dieser Karte bis auf halbe Zirkel fortgezogen sind, nicht wie gewöhnlich 180°, 
sondern sogar 250° der Länge enthalten; dahero eine solche Vorstellung auch der 
Länge nach keine allzugrosse Ausdehnung leidet. 

Berlin den 31. Mai 1760. 
L. EULER. 
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Commentatio 32 indicis ENESTROEMIANI 

.Anmerckungen iiber die Zeitungen, St. Petarsburg 1738, S. 105-128, 409-416. 

27.-32., 103.-104. Stiick. 

27. Stllck 

St. Patersburg, den 3. April 1738 

Nachdem die ungereimten Meinungen der Alten von der Gestalt des Erd­
bodens sowohl durch die Weltweisen, als die gethanen Reisen zur Gentlge wieder­
legt worden sind, so schien es eine ausgemachte Sache zu sein, dass die Erde gleich 
einer Kugel vollkommen rund sein mtlsste. Diese Meinung wurde nicht nur durch 
die verschiedenen Schiffahrten, welche um den Erdboden herum gemacht worden 
sind, bekräftiget; sondern auch die Figur des Schattens der Erde, so bei den 
Mondsfinsternissen wahrgenommen wird, schien diese Meinung völlig zu be­
stätigen; anderer Gründe zu geschweigen, welche noch ausser diesen fii.r dieselbe 
angeführt wurden. Diesem allem ungeacht aber fing man schon im vorigen Jahr­
hundert wiederum an, diese Meinung in Zweifel zu ziehen, indem man befunden, 
dass alle angeführten Gründe nicht sowohl eine vollkommene Rundung, als nur 
eine derselben nahe kommende Figur darthaten. Hieraus entstund nun die Frage, 
ob die Erde einer vollkommen runden Kugel gänzlich ähnlich wäre, oder dieser 
Figur nur ziemlich nahe beikäme? Dann so viel ist und bleibt doch gewiss, dass 
wann auch die Erde nicht völlig gleich einer Kugel rund wäre, dennoch der 
Unterscheid sehr gering und kaum merklich sein könne. Seit der Zeit hat man 
sich also sehr angelE>gen sein lassen, diese Frage so wohl durch vielerlei Obser­
vationen, als auch durch tiefsinniges Nachsinnen zu entscheiden; in dem man 
dieselbe theils wegen des daherrührenden Nutzens in der Geographie, theils 
auch wegen Erweiterung der Naturwissenschaft, von nicht geringer Wichtigkeit 
ansahe. Zu diesem Endzweck sind vor etlichen Jahren, wie aus den Zeitungen 
genugsam bekannt, von dem König in Frankreich berühmte Mathematici und 
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Astronomi sowohl nach Peru in Amerika 1), als nach dem Schwedischen Lapp­
land 2) mit grossen Unkosten versandt worden, davon die letzteren nach ihrer 
Zurückkunft in Paris schon würklich die wahre Gestalt des Erdbodens entdecket 
zu haben vorgeben. Da nun in den öffentlichen Zeitungen schon etliche mal von 
dieser Entdeckung Meldung gethan worden, so verhoffen wir unseren meisten 
Lesern keinen geringen Gefallen zu erweisen, wann wir alles, was sowohl bei 
der Frage selbst, als bei der Entscheidung derselben zu bedenken vorfällt, so viel 
als möglich kurz und deutlich vortragen. 

Diejenigen, welche der Erdkugel die vollkommene Rundung abgesprochen, 
waren bisher in zwei ganz wiederwärtige Partien zertheilet, davon die eine 
Partie behauptete, dass die Erde eine gegen ihren Polis abgekürzte Rundung 
habe und der Gestalt nach einer Pomeranzen oder Apelsina ähnlich sei. Die 
andere Partie hingegen glaubte, dass die Figur der Erde vielmehr gegen den 
Polis ablaug sei, und mit einer Melonen oder Limonen verglichen werden müsse, 
welche zwei Meinungen also einander schnurstracks entgegen sind. Beide Partien 
suchten ihre Meinungen durch tüchtige Beweistümer zu bekräftigen. Diejenigen, 
welche der Erde eine abgekürzte Rundung zueigneten, gründeten sich hauptsäch­
lich auf die Grundregeln der Bewegung, und nahmen auch die Observationen, 
welche an verschiedenen Orten der Erde über die Perulula angestellt worden sind, 
zu Hülfe. Die andere Partie aber, welche die Erde mit einer Melone vergliche, 
berufte sich insonderheit auf die Erfahrung, kraft welcher sie aus verschiedenen 
Observationen wahrgenommen zu haben vermeinte, dass die Grade auf einem 
Meridiano gegen den Polis kleiner wären als gegen dem .Aequatore, welches freilich 
ein unumstössliches Beweisturn dieser Meinung wäre, wann die gedachten Ob­
servationen ihre völlige Richtigkeit hätten; wie wir im folgenden mit mehrerem 
ausführen werden. Allein die letztens in Schweden gewesenen Französischen 
Mathematici behaupten nunmehro das Gegentheil, und wollen auf das genauste 
gefunden haben, dass die Grade auf einem Meridiano immer zu nehmen, je näher 
man zu den Polis geht. Wann nun bei dieser Entdeckung kein Zweifel übrig 
bleibt, so folget daraus ganz gewiss, dass die Erde ihrer Gestalt nach einer 
Pomeranze ähnlich, und also unter dem .Aequatore dicker als zwischen den Polis 
sein müsse. Es scheinet aber, dass man diesen Observationen um so viel fester 

1) Expedition nach Peru 1735-1742 unter PIERRE BouGUER (1698-1758) und ÜHARLES 
MARIE DE LA CoNDAMINE (1701-1774). J. J. B. 

2) Expedition nach Lappland 1736-1737 unter PIERRE Louis )1oREAU DE MAUPERTUIS 

(1698-1759). J. J. B. 
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trauen könne, weilen die gemeldten Französischen Astronomi nicht nur mit den 
besten und vortrefflichsten Instrumenten versehen gewesen sind, sondern dabei 
auch allen ersinnlichen Fleiss angewandt haben, wie man aus der ausführlichen 
Beschreibung der ganzen Expedition, welche nächstens bekannt gemacht werden 
soll, zu sehen verhofft. Über das dienet auch nicht wenig zu mehrerer Bekräfti­
gung, dass die Franzosen vorher alle der anderen Meinung beigepflichtet, und 
dieselbe gegen die Engländer, welche immer die nunmehr wahrbefundene Mei­
nung behaupteten, auf das eifrigste vertheidiget haben; woraus zu schliessen, 
dass bei diesen gemachten Observationen nicht das geringste habe ausgesetzt 
werden können; indem die Franzosen nimmermehr ihre vorher gehegte und so 
heftig vertheidigte Meinung verlassen haben würden, wann sie nicht auf das deut­
lichste und nachdrücklichste von der Unrichtigkeit derselben und zugleich von 
der Wahrheit der anderen Meinung überführt worden wären. Die völlige Erkennt­
nis aber der Figur der Erde wird nach der Zurückkunft der in Amerika abge­
schickten Französisr-hen Expedition erwartet; als· deren Observationen gegen die­
jenigen, welche in Lappland gemacht worden sind, gehalten und unter sich ver­
glichen werden müssen. Dann wann anjetzo gleich schon so viel gewiss ist, dass 
die Erde unter dem Aequatore dicker ist, als zwischen den Polis, und der Gestalt 
einer Pomeranze gleichet; so ist doch die eigentliche Verhältnis zwischen der 
Axe der Erde, welcher von einem Polo zu dem andern gehet, und dem Diameter 
oder Durchmesser des Aequatoris noch nicht bestimmt. Um dieser Ursachewillen 
ist gleich bei dem Anfang dieser Unternehmung von der Königlichen Academie 
der Wissenschaften nöthig befunden worden, sowohl unter dem Aequatore als 
nahe bei einem Polo die genausten Observationen anzustellen, zu welchem Ende 
auch die beiden ob gedachten Expeditionen nach Peru und Lappland vorgenommen 
worden sind. Inzwischen ist doch merkwürdig, dass eben diese abgekürzte oder 
einer Pomeranzen ähnliche Rundung bloss allein durch die Theorie anfanglieh 
herausgebracht worden ist; und dass die entgegengesetzte Meinung unmöglich 
mit der Theorie und den Regeln der Bewegung und Natur bestehen könnte: da­
hero unserer Naturwissenschaft zu nicht geringem Nachtheil wärde gereichet 
haben, wann die Erfahrung derselben entgegen gewesen wäre; dahingegen anjetzo 
durch die Übereinstimmung der Natur mit der Theorie die Gewissheit unserer 
Erkenntnis in natürlichen Dingen ziemlich deutHch an Tage geleget wird. Wir 
wollen aber in den folgenden Fortsetzungen von dieser Materie ausführlicher 
anzeigen, aus was für Grundsätzen die Figur der Erde bloss allein nach der V er­
nunft ohne die Erfahrung mit zu Rathe zu ziehen, geschlossen und bestimmt 
werden könne. Hernach werden wir auch diejenigen Operationen und Observa-
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tionen beschreiben, welche erfordert werden, um die wahre Figur der Erde bloss 
allein durch die Erfahrung zu bestimmen, damit man den Grund der zu diesem 
Endzweck würklich angestellten Observationen desto deutlicher einsehen könne. 
Vorher aber wird nöthig sein, den wahren und innerlichen Unterscheid zwischen 
den verschiedenen Figuren, so der Erde beigelegt worden sind, deutlicher zu er­
klären, und genugsam anzuzeigen, was für Eigenschaften die Erde nach einer 
jeglichen Meinung haben würde; damit man nachgehends schliessen könne, welche 
mit der Erfahrung am genausten übereinstimme. E. 

28. Stück 
St. Petersburg, den 6. April1738 

Fortsetzung von der Gestalt der Erde 

Damit man sich die Beschaffenheit der Erde, wann dieselbe so wohl eine 
ablange als verkürzte Rundung haben sollte, desto deutlicher vorstellen könne, 
so wollen wir dieselbe zuerst als vollkommen kugelrund ansehen, und die Eigen­
schaften untersuchen, welche die Erde in diesem Falle haben würde. Hiebei ist 
aber vor allen Dingen zu merken, dass die Berge, Thäler und andere Ungleich­
heiten des Erdreichs nicht in Betrachtung gezogen werden, sondern dass man 
sich die Erde so vorstellen müsse, als wann sie allenthalben mit Wasser um­
geben und bedecket wäre, und also rund herum eine ebene und gleiche Oberfläche 
hätte. Dann wann von der Gestalt der Erde die Frage ist, so will man nicht 
wissen, wie viel Berge und Thäler sich auf dem Erdreich befinden, sondern man 
verlangt die wahre Figur der Erde zu erforschen, wann alles Land in Wasser 
verwandelt werden sollte. Lasst uns nun die Erde, als wann dieselbe vollkommen 
kugelrund wäre, in Betrachtung ziehen, so ist für das erste klar, dass alle 
Punkten auf der Oberfläche der Erde gleichweit von dem Centro oder Mittelpunkt 
derselben entfernet sein würden, und folglich müsste die Axe, welche von einem 
Polo zu dem anderen geht, dem Diameter oder Durchmesser des .Aequators accurat 
gleich sein. Hieraus folget ferner, dass die Schwere der Körper auf der Oberfläche 
der Erde allenthalben gleich gross, und nach dem Mittelpunkt gerichtet sein 
müsse. Dieses wird aus der Natur des Gleichgewichts oder .Aequilibrii bestätiget, 
kraft welches ein flüssiger Körper, der im .Aequilibrio steht, nach keiner anderen 
Direction drucken kann, als welche auf die Oberfläche senkelrecht oder perpendi­
cular gerichtet ist. Auf eine kugelrunde Oberfläche aber fallen alle gerade Linien, 
welche aus dem Centro dahin gezogen werden, perpendicular, und derowegen 
müsste auf der Oberfläche der Erde, wann dieselbe einer vollkommenen Kugel 
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ähnlich wäre, die Direction der Schwere allenthalben gerad nach dem Centro zu 
gehen. Durch die Schwere erhalten nämlich die Körper eine Kraft zu drucken, 
davon die Direction, nach welcher der Druck geschieht, senkelrecht auf den Hori­
zont oder die Oberfläche des Wassers gehet, und nach dieser Direction fällt auch ein 
schwerer Körper, wann derselbe nicht aufgehalten wird, gerad hinunter; wie dann 
auch eine jede Linie, so auf die Fläche des Wassers perpendicular fällt, deswegen 
senkelrecht gerrennt wird, weilen ein Bleisenkel diese Linie anzeigt. Wann also 
die Erde vollkommen kugelrund sein sollte, so würden alle senkelrechten Linien 
gegen dem Mittelpunkt der Erde zugehen, und daselbst zusammen kommen. Hin­
gegen, wann die Gestalt der Erde anderst beschaffen wäre, so ist zugleich klar, 
dass nicht alle senkelrechten oder solche Linien, welche auf die Horizontal­
fläche des Wassers perpendicular fallen, gegen dem Mittelpunkt der Erde ge­
richtet sein könnten. Weilen keine andere als die kugelrunde Figur diese Eigen­
schaft hat, dass alle Linien, welche auf die Oberfläche derselben perpendicular 
sind, in einem Punkt zusammen kommen. Ob nun die Erde vollkommen rund sei 
oder nicht, kann aus dieser Eigenschaft nicht bestimmet werden, weilen unmög­
lich ist, innerhalb der Erde zu untersuchen, ob alle senkelrechten Linien in dem 
Mittelpunkt zusammen treffen oder nicht. Die zweite Eigenschaft der Erde, wann 
sie vollkommen rund sein sollte, würde darinn bestehen, dass ein Körper allent­
halben auf der Oberfläche derselben einerlei Schwere haben, und mit gleicher 
Kraft hinab drucken müsste; dann wann man sich verschiedene gleich weite 
Kanäle vorstellt, welche von der Oberfläche der Erde bis in den Mittelpunkt 
gehen, und dieselben mit Wasser angefüllt setzet, so muss die Schwere oder das 
Gewicht des Wassers in allen diesen Kanälen einerlei sein. Dann wann das 
Wasser in einem Kanal stärker auf das Centrum drucken sollte, als in einem 
anderen, so würde der grössere Druck den kleineren überwältigen, und das 
Wasser in einem Canal hinab fallen, in dem anderen aber höher getrieben werden, 
bis ein Gleichgewicht vorhanden sein würde; wodurch die Erde eine andere Ge­
stalt annehmen müsste. Wann derohalben die Figur der Erde kugelrund ist, und 
folglich die obgedachten Kanäle gleich lang sind, so muss auch die Schwere eines 
Körpers auf der Oberfläche der Erde allenthalben einerlei sein; indem das Gewicht 
des Wassers in diesen verschiedenen Kanälen, welche alle gleich gross sind, nicht 
einerlei sein könnte, wann nicht die Schwere selbst allenthalben einerlei wäre. 
Hieraus ist nun leicht zu erachten, wie die Schwere auf der Erde beschaffen sein 
müsste, wann die Figur derselben nicht kugelrund sondern entweder ablang 
oder verkürzt sein sollte. Lasst uns derohalben setzen, die Figur der Erde sei 
ablang und einer Melonen ähnlich, oder die Axe der Erde, so von einem Polo 

LEoNHABDI EuLERI Opera omnia III 2 Commenta.tiones physica.e 42 
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zu dem andern geht, sei grösser als der Diameter des .Aequatoris; in welchem Fall 
also die Poli weiter von dem Mittelpunkt der Erde entfernet sein würden, als der 
.Aequator. Wann wir uns nun zwei gleich weite Kanäle vorstellen, deren einer von 
einem Polo, der andere aber von dem .Aequatore bis ins Centrum der Erde reichet, 
so würde derjenige Kanal, welcher von dem Polo ins Centrum geht, mehr Wasser 
in sich fassen, als der andere, so unter dem Aequatore bis ins Centrum gemacht 
worden ist, weilen jener länger ist als dieser. Kraft der Natur des Gleichgewichts 
aber muss das Wasser im kürzeren Kanal eben so stark auf das Centrum drucken, 
als dasjenige, welches im längeren enthalten ist. Weilen sich nun mehr Wasser 
in dem längeren Kanal befindet als in dem kürzeren, so muss eine gleiche Quanti­
tät Wasser im längeren Kanal leichter sein, und weniger nach dem Centro 
drucken, als eben so viel Wasser im kürzeren Kanal. Derohalben muss die 
Schwere unter dem A.equatore grösser sein, als unter den Polis: das ist, wann die 
Erde ihrer Gestalt nach einer Melone ähnlich wäre, so müsste ein Körper kraft 
seines Gewichts unter dem .Aequatore mit einer grösseren Gewalt hinabdrucken, 
als wann eben derselbe Körper unter einen Polum versetzt würde. Bei dieser 
Figur der Erde müsste also ein Körper unter dem A.equatore am schwersten sein, 
und immer leichter werden, je näher derselbe gegen den Polis gebracht würde: 
woraus ein w1lrklicher und innerlicher Unterscheid zwischen der ablangen und 
kugelrunden Gestalt erhellet, indem bei der vollkommen runden Figur ein Körper 
allenthalben auf der Oberfläche der Erde einerlei Schwere haben müsste. Gleich­
wie aber bei der ablangen Figur der Erde die grösste Schwere unter dem .Aequa­
tore, die kleinste aber unter den Polis stattfindet, also muss im Gegentheil, wann 
die Erde abgekürzt rund oder einem Apelsina ähnlich gesetzt wird, die Schwere 
unter dem A.equatore kleiner sein, als unter den Polis. Dann wann wir uns gleich­
falls zwei gleich weite Kanäle vorstellen, deren einer aus dem Polo bis ins Gen­
trum, der andere aber von dem Aequatore bis eben dahin reichet, so wird jener 
kürzer sein als dieser, und folglich weniger Wasser in sich fassen. Weilen nun 
vermöge des Gleichgewichts das Wasser in beiden Kanälen gleich stark auf das 
Centrum druckt, und also die grössere Quantität Wasser im längern Kanal nicht 
mehr wiegt, als die kleinere Quantität in dem kürzeren, so muss notwendig die 
Kraft der Schwere in dem kürzeren Kanal grösser sein als in dem längeren; das 
ist, bei den Polis wird die Kraft der Schwere am grössten, unter dem .Aequatore 
aber am kleinsten sein. Hieraus entspringt nun schon eine sichere Manier, durch 
die blosse Erfahrung zu erforschen, ob die Erde vollkommen rund gleich einer 
Kugel, oder ablang gleich einer Melonen, oder verkürzt gleich einem Apelsina sei. 
Wann man nämlich durch richtige Observationen untersuchet, ob die Kraft der 
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Schwere auf dem Erdkreis allenthalben gleich gross, oder ob dieselbe entweder 
unter dem Aequatore oder gegen den Polis grösser sei. Auf was Art man aber die 
wahre Grösse der Schwere, oder derjenigen Gewalt, welche die Körper hinab 
treibet, allenthalben auf das genaueste bestimmen könne, soll im folgenden Blatte 
ausführlich erkläret werden. E. 

29. Stück 

St. Petersburg, den 10. April1738 

Fortsetzung der vorigen Materie 

Dass alle Körper auf unserer Erde schwer sind, oder hinabdrucken, ist nun­
mehro bei denN aturkündigern eine ausgemachte Sache; dann ob gleich Holz im 
Wasser und die Dünste in der Luft hinaufsteigen, so ist die Ursach davon doch 
nicht einer natürlichen Leichtigkeit, sondern vielmehr der grösseren Schwere des 
Wassers und der Luft zuzuschreiben; wie denn durch die Experimenta genugsam 
ist dargethan worden, dass in einem luftleeren Raum, dergleichen durch die Luft­
pumpe hervorgebracht zu werden pflegt, die leichteste Feder eben so geschwind 
herabfällt als Gold. Worin zwar die Ursach dieser schwermachenden Kraft be­
stehe, darüber ist bei den Gelehrten noch ein grosser Streit; unterdessen ist aber 
doch so viel gewiss, dass diese Kraft auf alle Teile der Materie würkt, und die­
selben hinunter entweder stosst oder zieht. Je mehr nun ein Körper Materie in 
sich enthält, je stärker druckt derselbe hinab; und deswegen pflegt man auch 
aus der Grösse des Drucks die Menge der Materie, woraus ein Körper besteht, 
abzunehmen: der Druck aber wird durch das Gewicht erkannt, welches nichts 
anders ist, als die Gewalt, mit welcher ein Körper herunterzufallen strebet. Zu 
diesem Ende sind nun die Wagen erfunden worden, als vermittelst welcher das 
Gewicht eines jeglichen Körpers bestimmet wird. Ob aber ein Körper an verschie­
denen Orten der Erde einerlei Schwere habe, und mit gleicher Gewalt hinunter 
drucke, kann durch die Abwägung nicht ausgefunden werden; dann wann auch 
die Kraft der Schwere ab- oder zunimmt, so werden auch die Gewichte, welche 
bei den Wagen gebraucht werden, um eben so vielleichter oder schwerer, so dass 
ein Körper der Veränderung der schwermachenden Kraft ungeacht, allenthalben 
nach den Wagen einerlei Gewicht behalten würde. Da wir nun im vorigen Blatte 
von der Veränderung der Schwere auf dem Erdboden, wann derselbe entweder 
ablang oder abgekürzt sein sollte, Meldung gethan haben, so können die gewöhn­
lichen Wagen dennoch nicht um diese Veränderung zu erforschen gebraucht wer­
den; sondern man hat dazu eine ganz andere Probe vonnöthen, welche nicht so-
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wohl das Gewicht eines Körpers, als die schwermachende Kraft an und für sich 
selbst anzeiget. Eine solche Probe wird nun hergeleitet aus der Geschwindigkeit 
des Fallens und dem Falle selbst; dann durch die Kraft der Schwere wird ein 
Körper fähig gemacht, in einer gewissen Zeit durch eine gewisse Höhe herunter 
zu fallen, welche Höhe immer einerlei sein muss, der Körper mag gross oder klein 
sein, wann nur die schwermachende Kraft unverändert bleibet; dieses ist aber 
von dem Fall in einem luftleeren Raum zu verstehen, von welchem wir schon 
augemerket haben, dass alle Körper darin gleich geschwind herunterfallen. Sollte 
aber die schwermachende Kraft selbst grösser oder kleiner werden, so würde ein 
Körper auch in eben der Zeit entweder durch eine grössere oder kleinere Höhe 
herunter fallen. Also hat man gefunden, dass ein Körper, welcher anfangt zu 
fallen, in einer Secunde ungefähr 15 Schuh tief fällt: wann man nun genaue Ob­
servationen anstellen könnte, wie weit ein Körper sowohl unter dem Aeq_uatore 
als den Polis Zeit einer Secunde herunter fiele, so könnte man die Frage von der 
Figur der Erde ziemlicher wohl entscheiden. Dann würde man finden, dass ein 
Körper unter dem Aeq_uatore und den Polis in einer Secunde aus einerlei Höhe 
herunter fiele, so könnte man schliessen, dass die Erde vollkommen kugelrund 
wäre; sollte es aber geschehen, dass die Höhe, aus welcher ein Körper in einer 
Secunde gefallen, unter dem Aeq_uatore grösser wäre als unter den Polis, so würde 
folgen, dass die schwermachende Kraft unter dem Aeq_uatore grösser sei als unter 
den Polis, in welchem Fall die Erde ablang gleich einer Melone gestaltet sein 
müsste. Im Gegentheil aber würde man der Erde eine abgekürzte und einem 
Apelsina ähnliche Gestalt zueignen, wann ein Körper unter den Polis geschwinder 
herunterfiele, als unter dem Aeq_uatore. So leicht aber auf diese Art die gegen­
wärtige Frage entschieden werden könnte, so schwer ist es dennoch, diejenige 
Höhe genau zu erfahren, durch welche ein schwerer Körper in einer Secunde 
herunterfällt; dann da der Fall so geschwind geschieht, so ist fast unmöglich das­
jenige Punkt recht zu bestimmen, welches der Körper in seinem Fall nach einer 
Secunde erreichet; derowegen bedient man sich in diesem Stücke anderer Ex­
perimenten, welche man mit grösserer Aceuratesse machen, und auf die man sich 
mit mehrerer Gewissheit verlassen kann. Hiezu werden nämlich die Pendula ge­
braucht, da man eine bleierne oder aus einer anderen schweren Materie verfertigte 
Kugel an einen Faden aufhänget. Ein solches Pendulum steht also kraft der 
Schwere senkelrecht; wann aber dasselbe aus diesem Stande gestossen wird, so 
entstehen Schwingungen oder Schläge, welche so lange fortdauren, bis durch den 
Wiederstand die Bewegung gänzlich gehemmet wird. Diese Schläge oder Oscilla­
tionen geschehen nun in einer gewissen Zeit, welche theils von der Länge des Pen-
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duli, theils auch von der schwermachenden Kraft dependirt, so dass, wann die 
Länge einerlei bleibt, das Pendulum um so viel mehr Schläge in einer gewissen 
Zeit thut, je grösser die schwermachende Kraft ist. Bleibt aber diese Kraft unver­
ändert, so geschehen um so viel mehr Schläge, je kürzer der Faden gemacht wird. 
Wann derohalben gleich lange Pendula auf dem Erdboden allenthalben in eben 
der Zeit gleichviel Oscillationen machen sollten, so würde allenthalben die schwer­
machende Kraft einerlei und folglich die Figur der Erde kugelrund sein. Sollte 
aber die Anzahl der Oscillationen, welche einerlei Pendula in gleicher Zeit absol­
viren, unter dem ..Aequatore kleiner oder grösser sein als unter den Polis, so müsste 
man schliessen, dass die Erde im ersteren Falle einem Apelsina, im anderen aber 
einer Melone der Figur nach ähnlich wäre. In solchen Gegenden aber, welche un­
gefähr mitten zwischen dem ..Aequatore und einem Pole liegen, hat man befunden, 
dass ein Pendulum, welches 3 Schuh 2 Zoll Rheinländisch-Mass lang ist, durch 
seine Schläge accurat Secunden anzeige. Sollte nun ein so langes Pendulum an 
einen Ort gebracht werden, wo die schwermachende Kraft kleiner wäre, so würde 
dasselbe langsamer gehen, und müsste folglich kürzer gemacht werden, wann es 
daselbst Secunden schlagen sollte; hingegen aber an solchen Orten, wo die schwer­
machende Kraft grösser ist, muss eben dieses Pendulum, wann Secunden geschlagen 
werden sollen, länger gemacht werden. Hieraus erhellet nun, wie die Länge eines 
Penduli, so durch seine Schläge Secunden weiset, für eine jede Figur der Erde allent­
halben beschaffen sein müsste. Nämlich im Falle die Erde vollkommen rund wäre, 
so würde diese Länge allenthalben einerlei befunden werden. Wann aber die Erde 
ablang gleich einer Melone sein sollte, so müsste die Länge desselben Penduli 
gegen dem ..Aequatore grösser, gegen den Polis aber kleiner befunden werden, weilen 
in diesem Fall die schwermachende Kraft unter dem ..Aequatore grösser ist als 
unter den Polis. Sollte aber die Gestalt der Erde verkürzt oder einer Pomeranze 
ähnlich sein, so müsste die Länge des gedachten Penduli, welches accurat Secun­
den schlägt, gegen dem ..Aequatori zu kürzer, gegen den Polis aber länger gemacht 
werden. Über diese Länge eines Penduli, welches durch seine Schläge Secunden 
anzeiget, sind nun an verschiedenen Orten der Erde sehr fleissige Experimenta 
augesteilet worden, durch welche man ganz deutlich befunden, dass, je näher man 
zu dem ..Aequatore kommt, das Pendulum immer kürzer gemacht werden müsse. 
Und da vor einigen Jahren in Arehaugel auf Verordnung der hiesigen Academie 
auch die Länge eines solchen Penduli gesucht worden ist, so hat man dieselbe 
noch grösser befunden. Hieraus folget also ganz sicher, dass die Figur der Erde 
nicht ablang, sondern abgekürzet und einer Pomeranzen ähnlich sei. E. 
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30. Stück 

St. Petersburg, den 13. April 1738 

Fortsetzung von der Figur der Erde 

Ob wir gleich in den vorhergehenden Blättern die Frage von der Gestalt der 
Erde schon würklich entschieden, und aus den mit den Pendulis angestellten Ob­
servationen genugsam dargethan haben, dass die Erde unter dem Aequatore dicker 
sei als zwischen den Polis, oder mit der Figur einer Pomeranze am füglichsten 
verglichen werden könne: so ist doch dienlich, diese Materie weiter auszuführen, 
und mit mehr Beweisturnern zu bekräftigen· Dann da der angebrachte Beweis 
auf der Würkung der Schwere und den daher rührenden Eigenschaften der Pen­
dulorum gegründet ist, so möchte derselbe wohl nicht bei allen, welche diese 
Wahrheiten nicht deutlich genug einsehen, völligen Beifall finden. Über das ist 
dadurch auch nur überhaupt ausgemacht worden, dass die Erde unter dem Aequa­
tore dicker sei, als zwischen den Polis; zu vollkommener Erkenntnis aber der Ge­
stalt der Erde wird erfordert, dass man genau wisse, um wieviel die Erde unter 
dem Aequatore dicker sei als zwischen den Polis, oder dass man die Verhältnis 
anzeigen könne, zwischen dem Diameter des Aequatoris und der Axe der Erde, 
welche von einem Polo zu dem anderen geht. Dieses nun zu erforschen, werden 
andere Observationen erfordert, dadurch man allenthalben die Rundung der Ober­
fläche der Erde bestimmet; dergleichen Observationen, welche mehr in die Augen 
fallen, dienen also zugleich um den vorher gegebenen Beweis desto stärker zu 
bekräftigen. Einem jeden, der auf der See gefahren, ist zur Genüge bekannt, dass 
man darauf nicht allzu weit sehen könne, wann man sich auch der besten Fern­
gläser bedient; und also dieser Mangel keineswegs der Schwäche unsers Gesichts 
zugeschrieben werden kann. Dann wann ein Schiff von ferne ankommt, so sieht 
man erstlieh nur den obersten Gipfel des Masts gleichsam aus dem Wasser her­
vorragen; von dem Schiffe selbst aber lässt sich nichts entdecken, ungeacht das­
selbe nicht weiter von uns entfernet ist als der Mast. Je mehr aber das Schiff 
herannahet, je mehr ist da.von zu sehen, bis man endlich das ganze Schiff deutlich 
ins Gesicht bekommt. Dieses könnte nun unmöglich geschehen, wann die See 
vollkommen flach wäre, dann da müsste man auch die allereutfernsten Sachen, 
so auf der See schwimmen sehen können, und sobald man in diesem Falle einen 
Mast erblickte, so würde man zu gleicher Zeit auch das ganze Schiff ins Gesicht 
bekommen. Da nun dieses nicht geschieht, so ist klar, dass die See nicht vollkom­
men flach sei, sondern eine erhabene Rundung haben müsse, wodurch uns die 
allzuweit entfernten Sachen bedecket werden. Dann da formirt die See gleichsam 
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einen Hügel zwischen uns und dem von ferne ankommenden Schiffe, und verur­
sacht folglich, dass wir den obersten Gipfel des Masts eher ins Gesicht bekommen 
als das Schiff selbst. Hieraus wird ferner ein jeder leicht erachten, dass je er­
habener diese Rundung der Erde ist, die Distanz, welche man übersehen kann, um 
so viel kleiner sein müsse. Wann man aber hinwiederum die Distanz, welche man 
auf der See aus einer gewissen Höhe übersieht, in Betrachtung zieht, und einige 
geringe Regeln aus der Geometrie zu Hilfe nimmt, so kann man daraus sogar die 
Quantität der Rundung an demselbigen Ort bestimmen, welches geschieht, indem 
man die Grösse einer Kugel anzeiget, welche mit der Oberfläche der See gleich 
erhaben ist. Hat man nun auf diese Art die erhabene Rundung der See oder der 
Erde gefunden, so weiss man zugleich wie viel ein Grad darauf austrägt, weilen 
die Grösse einer gleich erhabenen Kugel bekannt ist, und auf den ganzen Umkreis 
360 Grade gerechnet werden. Weilen aber die Oberfläche einer grösseren Kugel 
weniger erhaben ist als einer kleineren, so müssen die Grade auf der Erde um so 
viel kleiner sein, je erhabener und je mehr gekrümmet die Oberfläche derselben 
ist. Zu unserem Endzweck aber die Gestalt der Erde zu bestimmen, pflegt man 
fürnehmlich die Meridianos zu betrachten, welches Linien sind, so man sich auf 
der Oberfläche der Erde grad von Süden gegen Norden gezogen vorstellt. Alle 
diese Meridiani kommen also in den Polis zusammen, und werden von dem A.equa­
tore in gleiche Theile zerschnitten, so dass ein Theil eines Meridiani, welcher 
zwischen dem Aequatore und einem Polo begriffen ist, accurat den vierten Theil 
des ganzen Umfangs der Erde ausmacht. Da nun der ganze Umkreis der Erde in 
360 Grade getheilet wird, so muss ein solcher Theil eines Meridiani, so zwischen 
dem A.equatore und einem Polo gelegen ist, just 90 Grade enthalten. Die Figur der 
Erde mag demnach beschaffen sein, wie man will, so hat man immer 90 Grade 
von dem A.equatore zu einem jeglichen Polo, und folglich 180 Grade von einem 
Polo zu dem anderen, wann man nämlich allezeit grad von Süden gegen Norden 
fortgehet; nachdem aber die Figur der Erde beschaffen ist, so werden auch diese 
90 Grade von dem A.equatore zu einem Polo entweder unter sich gleich oder un­
gleich sein. Ein jeder wird nun leicht einsehen, dass, wann die Erde vollkommen 
kugelrund sein sollte, alsdann alle Grade auf einem Meridiano unter sich gänzlich 
gleich sein müssten; dann in solchem Falle sind die Meridiani vollkommene Zirkul 
und haben folglich allenthalben eine gleiche Rundung oder Beugung, von welcher 
die Gleichheit der Grade herrühret. Lasst uns aber die Gestalt der Erde ablang 
und einer Melone ähnlich setzen, so ist klar, dass die Meridiani keine Zirkel 
sondern Oval oder ablang rund sein würden; ein solcher Meridianus würde also 
gegen den Polis eine grössere Beugung oder Krümmung haben als unter dem 
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Aequatore; und folglich müssten die Grade auf einem jeglichen Meridiano unter 
dem Aequatore grösser sein als gegen den Polis. Wann aber im Gegentheil die 
Erde eine abgekürzte Rundung hätte, oder einer Pomeranze ähnlich wäre, so 
würde ein jeder Meridianus unter dem Aequatore die grösste, unter den Polis aber 
die kleinste Krümmung haben. Um dieser Ursachewillen müssen also auf einem 
jeden Meridiano die Grade unter dem Aequatore am kleinsten, unter den Polis aber 
am grössten sein; und dieser Unterscheid würde um so viel grösser werden, je 
mehr die Figur der Erde abgekürzet wäre, und von der vollkommenen Kugel­
rundung abwiche. Gleichwie wir nun den ersten merklichen Unterscheid, welcher 
aus den verschiedenen Figuren der Erde entspringet, in der verschiedenen Be­
schaffenheit der Schwere auf dem Erdboden entdecket haben; also beruhet der 
zweite merkliche Unterscheid auf der verschiedenen Beschaffenheit der Grade 
eines Meridiani; und dienet wie der erste die wahre Figur der Erde durch Obser­
vationen zu finden. Dann wann man auf einem ]'Jeridiano sowohl nahe bei dem 
Aequatore als einem Polo die Grösse eines Grads auf das genaueste ausmessen 
sollte, so würde man diese beiden Grade entweder unter sich gleich oder ungleich 
befinden. Im ersteren Fall müsste folglich die Erde vollkommen rund, im anderen 
Falle aber entweder ablang oder abgekürzet sein, je nachdem der Grad bei dem 
Aequatore entweder grösser oder kleiner wäre, als der bei dem Polo. Ausser diesen 
zweien Hauptunterscheiden kann aber noch ein dritter zu Hilfe genommen werden, 
durch welchen sich die Figur der Erde gleichfalls bestimmen lässt. Dieser dritte 
Unterscheid besteht nun in der Grösse der Grade auf dem Aequatore, welche in 
Ansehung der Grade auf den Meridianis von verschiedener Beschaffenheit sein 
müssen, je nachdem die Figur der Erde entweder völlig rund oder ablang oder 
einer Pomeranze ähnlich ist. Dann wann die Erde vollkommen rund ist, so müssen 
auch alle Grade eines Meridiani nicht nur unter sich, sondern auch den Graden 
des Aequatoris gleich sein. Hat aber die Erde eine ablange Figur gleich einer Me­
lone, so muss ein Grad auf einem Meridiano, welcher nächst bei dem Aequatore 
ausgemessen wird, grösser sein als ein Grad auf dem Aequatore. Im Falle aber, 
dass die Erde eine abgekürzte und einer Pomeranze ähnliche Figur hat, so wird 
ein Grad auf dem Aequatore grösser sein als ein Grad auf einem Meridiano, welcher 
nahe bei dem Aequatore aufgenommen wird; so dass durch dieses Mittel die wahre 
Figur der Erde ebensowohl als durch die vorigen bestimmet werden kann. E. -
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31. Stück 

St. Petersburg, den 17. April1738 

Fortsetzung von der Gestalt der Erde 

Da wir in dem vorigen Blatte dargethan haben, wie durch die würkliche Aus­
messung der Grade sowohl auf den Meridianis als auf dem Aequatore die wahre 
Gestalt der Erde bestimmt werden könne, so erfordert unser Vorhaben anjetzo 
die verschiedenen Arten und Operationen anzuzeigen, vermittelst welcher man 
die Grösse gedachter Grade in der That finden kann. Diese Ausmessung geschieht 
nun entweder durch Astronomische Observationen, da man durch die Höhe der 
Sternen und andere himmlische Beobachtungen die Grösse eines Grads auf der Erde 
bestimmt; oder nur allein durch Geometrische Operationen, ohne auf die Sternen 
oder andere himmlische Begebenheiten acht zu geben. Was nun erstlieh die Astro­
nomischen Observationen betrifft, so ist zu merken, dass, wann man auf einem 
Meridiano um einen Grad näher zu dem Polo geht, die Polus-Höhe auch um einen 
Grad grösser werde; dann wann man sich einen Stern in dem Polo des Himmels 
selbst vorstellt, welcher folglich keine Bewegung haben würde, so wird dieser 
Stern von einem, der im Polo der Erde steht, accurat im Zenith gesehen werden, 
und also 90 Grad hoch von dem Horizont stehen. Befindet sich aber der Obser­
vator unter dem Aequatore, so wird er diesen Polar-Stern just in dem Horizont 
sehen, und folglich keine Polus-Höhe wahrnehmen. Hieraus ist demnach klar, 
dass, je weiter man von dem Aequatore gegen dem Polo geht, je höher auch der 
im Polo des Himmels befindliche Stern erscheinen müsse; und dahero erhellet, 
wie man durch die Observation der Polus-Höhe finden kann, wie weit man sich 
auf der Erde von dem Aequatore entfernt befinde. Diese Entfernung wird aber auf 
solche Art nicht nach einem üblichen Masse, sondern in Graden gefunden, deren 
Grösse hieraus noch nicht bekannt ist; als da hier in St. Petersburg der Polus 
ungefähr 60 Grade hoch steht, so wissen wir daher, dass wir von dem Aequatore 
60 Grade, von dem Nord-Pol aber 30 Grade entfernt sind; wie viel aber diese Ent­
fernung in Meilen oder W ersten austrage, bleibt noch unbekannt. Wann man aber 
von hier aus grades Wegs unter einem Meridiano nach dem Aequatore oder zu dem 
Polo reisen und den gemachtenWeg auf das genaueste in Schuhen ausmessen sollte, 
so würde man finden, wie viel sowohl jene 60 Grade zu dem Aequatore, als die 
30 Grade zu dem Polo in Schuhen betrügen. Ob nun gleich eine solche weitläufige 
Ausmessung unmöglich bewerkstelliget werden kann; so sieht man daraus 
dennoch, wie vermittelst Astronomischer Observationen und zugleich einer ge­
nauen Ausmessung auf der Erde die Grösse der Grade auf einem Meridiano ge-
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fundenwerden könne; dann wann ich zum Exempel von hier, da die Polus-Höhe 
ist gefunden worden 59°, 57', grades Wegs nach Norden fortreise, bis ich die Polus­
Höhe von 60°, 57' finde, so beträgt der gemachte Weg auf dem St. Petersburgischen 
Meridiano accurat einen Grad; wann ich nun den gemachten Weg nach Schuhen 
ausmesse, so weiss ich, wie viel Schuhe auf einem Meridiano unter der Polus-Höhe 
von ungefähr 60 Grade auf einen Grad gehen. Stellt man nun unter verschiedenen 
Polus-Höhen dergleichen Ausmessungen eines Grades auf einem Meridiano an, so 
wird man finden, ob alle diese Grade unter sich gleich sind [oder] nicht: und 
wann eine Ungleichheit wahrgenommen wird, ob die Grade nahe bei dem Aequa­
tore grösser oder kleiner sind als die, welche näher gegen dem Polo ausgemessen 
worden. Aus dergleichen Operationen würde man demnach die wahre Figur der 
Erde ziemlich genau bestimmen können; dann sollte man alle Grade unter ein­
ander gleich befinden, so wäre zu schliessen, dass die Erde eine vollkommen runde 
Sphaerische Figur hätte; würden aber die Grade, so dem Aequatori nahe gelegen, 
grösser sein als diejenigen, so näher gegen den Polis abgemessen worden sind, so 
müsste die Figur der Erde ablang und einer Melone ähnlich sein. Im Gegentheil 
aber würden wir der Erde eine verkürzte und einer Pomeranze ähnliche Gestalt 
zueignen, wann die Grade gegen dem Polo grösser befunden würden als gegen dem 
Aequatori, wie in den vorigen Anmerkungen zur Genüge ist bewiesen worden. Auf 
diese Art hat man sich nun bisher am meisten angelegen sein lassen, die Figur 
der Erde zu bestimmen, und haben sowohl alte als neue Mathematici unter ver­
schiedenen Polus-Höhen die Grösse eines Grads auf einem Meridiano ausgemessen. 
Unter allen diesen Operationen ist aber insonderheit diejenige merkwürdig, durch 
welche vor einiger Zeit die Französischen Mathematici einen Meridianum durch 
ganz Frankreich gezogen, und auf demselben alle Grade auf das fleissigste ab­
gemessen haben. Hiedurch vermeinten nun die Franzosen ganz sicher gefunden 
zu haben, dass die Grade in dem südlichen Theil von Frankreich um ein merk­
liches kleiner 1) sein, als im nordlichen, und haben deswegen aus diesem Grunde 
bisher der Erde eine ablange Gestalt zugeschrieben, welche sie auch gegen die 
anderen, welche aus anderen Ursachen diese Figur nicht erkennen wollten, immer 
auf das eifrigste verfochten haben. Allein da ebenfalls Französische Mathematici 
im vorigen Jahre in Lappland einen Grad des Meridiani auf das genaueste ab­
gemessen, so haben sie ganz deutlich gefunden, dass dieser in Lappland abgemes­
sene Grad grösser war, als alle diejenigen, welche in Frankreich vorher gemessen 
worden sind. Aus dieser Ursach waren sie also gezwungen, ihre vorige Meinung 

1) Anstatt des sinnstörenden kleiner lese man grösser. Siehe hierzu das aufS. 345 angegebeneWerk 
von J. CASSINI, insb. S. 245; ferner die aufS. 343 angegebenen Schriften von MAUPERTUIS. J. J. B. 
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zu verlassen, und der anderen Beifall zu geben, welche die Figur der Erde ab­
gekürzt und einer Pomeranze ähnlich setzte. Hiebei wird sich nun ein mancher 
ohne Zweifel verwundern, wie sowohl Observationen, welche doch mit der 
grössten Sorgfalt angestellt worden sind, eine falsche Meinung bestätiget haben 
können, als wie man so lange Zeit die wahre Meinung, welche doch durch die mit 
den Pendulis gemachten Observationen genugsam bekräftiget worden ist, in 
Zweifel habe ziehen können. Allein wir wollen bald deutlich darthun, dass der­
gleichen Astronomische Abmessungen der Grade, wann dieselben nicht mit der 
grössten Aceuratesse und an sehr weit voneinander entfernten Orten gemacht wer­
den, bei weitem nicht hinlänglich sind, die Frage von der Figur der Erde zu 
erörtern. Dann eine Observation von der Höhe eines Sterns mag so sorgfältig an­
gestellt werden als immer möglich ist, so können doch die Instrumenta nicht 
so accurat gemacht und eingetheilet werden, dass man von weniger als 5 Secunden 
gewiss sein könnte. Da nun zur Abmessung eines Grads zwei solche Observationen 
von der Polus-Höhe erfordert werden, so kann sich leicht ein doppelter Fehler 
ereignen, und also ein Grad um 10 Secunden entweder zu gross oder zu klein 
herauskommen. Ein Grad hält aber ungefähr 343 700 Französische Schuh, und folg­
lich tragen 10 Secunden schon ungefähr 1000 Schuh aus, woraus erhellt, dass man 
bei dieser Art einen Grad auszumessen auf 1000 Schuh nicht gewiss sein könne. 
Wann derohalben die Figur der Erde nicht sehr stark von der runden abweicht, 
wie aus anderen Gründen, dadurch vormals die vollkommene Rundung der Erde 
ist dargethan worden, genugsam erhellet, so kann der Unterscheid zwischen 
zweien Graden auf einem .Z11.eridiano, welche nicht allzuweit voneinander entfernt 
sind, unmöglich so gross sein, dass man denselben wegen des obgedachten Fehlers 
von 1000 Schuhen merken könnte. Und um dieser Ursache willen liess sich auch 
die einer Pomeranze ähnliche Figur der Erde gegen die in Frankreich gemachten 
Observationen sehr leicht vertheidigen, als nach welchen der grösste Unterscheid 
zwischen dem Nördlichsten und Südlichsten Grad nur ungefähr 1000 Schuhe aus­
trägt, und deswegen vielmehr der unvermeidlichen Unrichtigkeit der Observa­
tionen, als einer ablangen Figur der Erde hätte zugeschrieben werden sollen. E. 

32. Stück 
St. Petersburg, den 20. April1738 

Letzte Fortsetzung von der Gestalt der Erde 

Da wir im vorhergehenden Blatt gewiesen haben, wie durch himmlische 
Observationen die Grade auf einem Meridiano abgemessen werden können, als 
aus deren Ungleichheit die Figur der Erde bestimmet wird; so ist noch übrig 

43* 
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darzuthun, wie auf dem Aequatore gleichfalls die Grösse eines Grads gefunden 
werden könne. Weilen man aber, so lange man unter dem Aequatore bleibet, keine 
Veränderung in der Polus-Höhe wahrnimmt, so können auch dergleichen Observa­
tionen, welche über die Mittagshöhe der Sternen angestellet werden, zu diesem 
Endzweck nicht dienlich sein; sondern man muss sich hiezu solcher Observationen 
bedienen, durch welche man die Länge oder die Longitudinem auf dem Erdboden 
zu finden pflegt. Dieses geschieht nun entweder durch die Mondsfinsternissen, oder 
durch die Verfinsterungen der Monden des Jupiters; da die Zeit, wann ein solcher 
Mond entweder in den Schatten des Jupiters hineintritt, oder daraus wiedrum 
hervorkommt, auf das genaueste beobachtet wird. Dann wann an zweien Orten, 
welche in der Länge um einen Grad unterschieden sind, ein solcher Ein- oder 
Austritt zugleich observirt wird, so wird sich befinden, dass die Zeiten an den 
beiden Orten, da dieses geschehen, um vier Minuten voneinander differiren, wann 
nämlich an beiden Orten vorher die Uhren nach der Sonnen genau gerichtet 
worden. Wann man also an zweien unter dem .Aequatore gelegenen Orten, deren 
Distanz Geometrice abgemessen worden, und folglich bekannt ist, eine Monds­
finsternis, oder eine Immersionem oder Emersionem eines Jupiter-Monds observiret, 
und den Unterscheid in der beiderseits beobachteten Zeit bemerkt, so wird man 
finden, wie viel Grade und Theile eines Grads die Entfernung derselben beiden 
Plätze auf dem Aequatore austrägt; und folglich wird man daher die Grösse eines 
Grads auf dem Aequatore bestimmen können. Hat man nun auch die Grösse eines 
Grads auf einem Meridiano nahe bei dem Aequatore ausgefunden, so wird man 
aus der Vergleichung dieser beiden Grade leicht finden, ob die Figur der Erde 
rund, oder ab lang, oder pomeranzenförmig sei; dann sind die beiden Grade ein­
ander gleich, so folgt, dass die Erde rund sei, ist aber der Grad des .Aequatoris 
kleiner als der andere, so muss die Figur der Erde ablang sein. Im Gegentheil 
aber, wann der Grad des Aequatoris grösser befunden wird, als der Grad des Meri­
diani, so folget unumstösslich, dass die Gestalt der Erde abgekürzt und einer 
Pomeranze ähnlich sein müsse. Um diese Operation und Abmessung solcher 
zweier Grade auf dem Aequatore und einem MtJridiano vorzunehmen, sind von der 
Königlichen Academie der Wissenschaften in Paris einige Astronomi und Geo­
metrae schon vor etlichen Jahren nach Amerika in die Provinz Peru abgeschickt 
worden, von welchen man vermutlich in kurzem die vollkommene Bekräftigung 
erhalten wird, dass die Erde ihrer Figur nach einer Pomeranze ähnlich sei: als 
welche Figur schon durch zwei Proben, nämlich die Pendula, und die Ungleich­
heit der Grade auf einem Meridiano bestätiget worden ist. Gleich wie wir aber 
schon oben augemerket haben, dass diejenigen Observationen, welche um die 
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Polus-Höhe zu finden, gemacht werden, noch allezeit einigen Fehleren unterworfen 
sind, so dass man von der Grösse eines Grads auf einem Meridiano kaum aut 
10 Secunden, welche 1000 Schuh betragen, gewiss sein kann; also sind diese Ob­
servationen, durch welche der Unterscheid der Länge zweier Orte auf dem Aequa­
tore gefunden zu werden pflegt, noch einer grösseren Unrichtigkeit unterworfen. 
Dann da vier Minuten Unterscheid in der Zeit schon einen ganzen Grad auf der 
Erde austragen, so macht ein Fehler von einer einzigen Secunde in der Zeit, 
welcher doch unmöglich vermieden werden kann, schon 1500 Schuh, welcher schon 
so gross ist, dass man daraus eine jegliche beliebige Figur für die Erde herleiten 
könnte. Aus diesem allen erhellet nun genugsam, dass alle Abmessungen der 
Grade sowohl auf einem Meridiano, als auch auf dem Aequatore noch zur Zeit bei 
weitem nicht hinlänglich sind, die Figur der Erde zu bestimmen, und dass, um 
diese Frage zu entscheiden, die Observationen, welche mit den Pendulis angestellet 
worden, weit grösseren Nachdruck geben, als alle Ausmessungen. Vielleicht aber 
kann man die Sache noch durch blosse Geometrische Observationen allein dahin­
bringen, dass man mit grösserer Gewissheit die Grösse eines Grads sowohl auf dem 
Aequatore als einem Meridiano bestimmen könnte; welches entweder durch einen 
vollkommenen Wasserpass oder durch andere mit grösstem Fleisse verfertigte 
Geometrische Instrumenta auf vielerlei Art insWerk gerichtet werden könnte. 

Um uns aber bei dieser Materie nicht allzulang aufzuhalten, so wollen wir 
zum Beschluss noch einige andere Beweisthümer von ganz anderer Beschaffenheit 
vorbringen, wodurch die abgekürzte runde Figur der Erde, wo nicht völlig er­
wiesen, dennoch genugsam bekräftiget wird. Das erste ist eben eine solche pome­
ranzenförmige Figur an dem Planeten Jupiter, als dessen Axe, welche von einem 
Polo zu dem anderen geht, um den zehnten Theil kürzer ist als der Diameter seines 
.Aequatoris, wie durch viele Observationen ausgefunden worden ist. Wann nun ein 
gleiches bei allen übrigen Planeten beobachtet würde, so könnte man um so viel 
weniger zweifeln, dass die Erde nicht auch eine eben dergleichen Figur hätte. 
Allein da andere Umstände nicht erlauben, bei den übrigen Planeten solche Ent­
deckungen zu machen, so würde doch diese Figur des Jupiters zum wenigsten 
der Meinung von der abgekürzten Rundung der Erde einigen Nachdruck geben, 
wann man auch auf keine andereWeise von derselben llberführt wäre. Wann man 
aber bloss allein die Entscheidung dieser Frage der Vernunft überträgt, so findet 
man nach den Gesetzen der Natur und Bewegung ganz deutlich, dass nicht nur 
die Erde und Jupiter, sondern auch alle übrigen Planeten, welche sich um ihre 
Axen herumdrehen, notwendig eine solche abgekürzte Rundung haben müssen. 
Da nun dieser Schluss an dem Jupiter durch die Observationen bestätiget worden, 
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so ist um so viel weniger an allen übrigen Planeten zu zweifeln. Wie aber die 
Bewegung um eine Axe herum nothwendig eine solche Figur verursache, kann 
einem jeden ziemlich deutlich vor die Augen gelegt werden. Man stelle sich näm­
lich einen Planeten vor, noch ehe derselbe eine Bewegung um seine eigene Axe 
bekommen, so wird man leicht begreifen, dass derselbe, wann er nur zum Theil 
aus flüssiger Materie besteht, eine vollkommen runde Figur annehmen müsse. 
Die Ursache hievon beruhet auf der Natur der Schwere, kraftwelcher in allen 
Planeten sowohl als auf der Erde alle Körper hineinwärts gegen dem Mittelpunkt 
getrieben werden. Wann man über das die Würkung der Schwere nach den Grund­
regeln der Natur wohl in Betrachtung ziehet, so wird man befinden, dass ein jeder 
Planet in dem Zustande, darin wir denselben betrachten, vollkommen rund, und 
auch ferner die Schwere auf der Oberfläche desselben allenthalben einerlei sein 
müsse. Bekommt nun ein solcher Planet eine Bewegung um seine Axe, so wird 
ein jeder leicht begreifen, dass durch den Schwung erstlieh die Schwere unter 
dem A.equatore vermindert werden, unter den Polis aber unverändert bleiben müsse. 
Hernach werden durch eben diesen Schwung die flüssigen Theile nach dem A.equa­
tore, als wo die Bewegung am grössten ist, getrieben, wodurch der Planet seine 
vollkommen runde Figur verliert, und unter dem A.equatore dicker wird, als zwi­
schen den Polis. Wie unvergleichlich nun dieses Raisonnement mit der ausgefun­
denen Figur der Erde, und der Veränderung der Schwere darauf übereinkomme, 
wird ein jeder mit Verwunderung einsehen, und um so viel weniger weder an der 
Figur der Erde selbst, noch an den Grundsätzen der Naturwissenschaft, noch auch 
an der Bewegung der Erde zweifeln. Diejenigen aber, welche die Mathematik da­
mit zu verknüpfen im Stande sind, werden von allen diesen Dingen noch mehr 
überzeuget, wann sie sogar aus der Zeit, in welcher sich ein Planet um seine 
Axe herumdreht, die würkliche Proportion zwischen dem Axe und dem Diameter 
des A.equatoris ausrechnen, und mit den Observationen völlig übereinstimmend 
befinden. E. 

103. und 104. Stück 
St. Petersburg, den 25. Dezember 1738 

Fernere Nachrieb ten von der wahren Gestalt der Erde 

In denjenigen Anmerkungen von der Gestalt der Erde, welche wir vor einiger 
Zeit unseren Lesern mitgetheilet haben, ist absonderlich von der durch die König­
liche Academie der Wissenschaften zu Paris unternommenen Ausmessung der 
Erde in Lappland öfters Erwähnung geschehen. Da wir aber zu derselben Zeit so 
wenig von der Beschaffenheit dieser Arbeit, als den dabei gemachten Erfindungen, 
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ausführliche Nachricht erhalten hatten, so verhoffen wir anjetzo den meisten 
Lesern keinen geringen Gefallen zu erweisen, wann wir die wahren Umstände 
nebst der Absicht und dem Ausgang dieser Reise kürzlich beschreiben werden. 
Dann dieses Werk schien der Parisischen Academie von so grosser Wichtigkeit 
zu sein, dass sie für rathsam befand, die vollständige Beschreibung davon sogleich 
der ganzen Welt vor die Augen zu legen, und in einem besonderen Tractat aus­
zugeben, welcher von dem Herrn MAUPERTUIS, der bei dieser Expedition die Di­
rection gehabt, verfertiget worden ist. 1) In diesem Tractat werden die Observa­
tionen und Ausmessungen, so wie sie gemacht und befunden worden sind, ohne 
einige Correction mitgetheilet, damit ein jeder sehen könne, wie dieselben unter 
sich übereinstimmen und inwiefern man daraus die Frage von der Figur der 
Erde entscheiden könne: dahingegen andere, welche vorher dergleichen Ausmes­
sungen angestellet, die Observationen nicht an und für sich selbst, sondern wie 
sie dieselben zu korrigieren für gut befunden, bekannt gemacht haben. Ferner 
haben diese Französischen Academici in einem jeden Dreiecke, so sie zu ihrem 
Vorhaben nöthig gehabt, alle drei Winkel auf das sorgfältigste ausgemessen. Dann 
obgleich in einem Dreiecke alle drei Winkel zusammen 180 Grad ausmachen, und 
man sich daher begnügen könnte, nur zwei Winkel gemessen zu haben, so könnte 
doch leicht der geringste Fehler, welcher bei Ausmessung der zweien Winkel vor­
gegangen, in dem dritten merklich werden. Bei dieser ganzen Unternehmung ist 
also nichts unterlassen worden, was zu genauer Bestimmung eines Grads auf dem 
Meridiano in derselben Nordlichen Gegend von Schweden das geringste beitragen 
konnte. Dann ausser dem, dass diese Leute die Schwierigkeiten dieser Arbeit voll­
kommen einsahen und genugsam im Stande· waren, dieselben durch sinnreiche 
Erfindungen und Anordnungen zu überwinden, so waren sie auch mit solchen 
kostbaren und auf das fleissigste verfertigten Instrumenten versehen, als auf einem 
wohl eingerichteten Observatorio immer anzutreffen sind. Mit einem Wort aus 
allen Umständen erhellet genugsam, dass die Französische Academie die Absicht, 
welche sie bei dieser Expedition gehabt, vollkommen erreichet, und dadurch die 
wahre Gestalt der Erde so genau, als man immer hoffen kann, bestimmet hat. 
Wenn aber auch die andere Expedition, welche aus Frankreich nach Peru in eben 
dieser Absicht abgefertiget worden ist, vollendet sein wird, so wird diese Frage 
für immer ausgemacht und erörtert bleiben. Bei diesen beiden kostbaren Unter­
nehmungen hat die Cron Frankreich sowohl den allgemeinen Nutzen dieser Frage 
als die Erweiterung der Wissenschaften zum Absehen gehabt. Wir haben schon 

1) P. L. MoREAU DE MAuPERTUIS (1698-1759), La figure de la terre, Paris 1738, siehe auch: 
Anfänge der Geographie, durch Herrn von MAUPERTUIS, Zürich 17 42. J. J. B. 
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in den vorhergehenden Anmerkungen die Streitigkeiten angeführet, welche seit 
50 Jahren unter den Gelehrten wegen der Figur der Erde vorgegangen; aus 
welchen sich der geneigte Leser erinnern wird, dass einige der Erde eine gegen den 
Polis abgekürzte, andere aber eine ab lange Rundung zugeeignet haben. Wann also 
diese Frage nur bloss allein zur Naturwissenschaft gehörte, so wäre sie doch von 
solcher Wichtigkeit, dass sie vor allen anderen verdiente, von den Gelehrten in 
Erwägung gezogen zu werden; allein die richtige Entscheidung dieser Frage ist 
auch mit sehr vielen und wichtigen V ortheilen in dem gemeinen Leben verknüpft. 
Dann wann auch auf dem Globo und den Land- und Seekarten die Lage aller Orte 
nach der Länge und Breite auf das genaueste bestimmet wäre, so würde man 
doch die wahre Distanz von einem Orte zu dem anderen nicht erkennen können, 
wann man nicht eben sowohl von der Figur als der Grösse der Erde vergewissert 
wäre; als wovon die Grösse eines jeglichen Grads sowohl auf den Meridianis als 
Parallelis beruhet. Wann man aber die Distanz der Plätze nicht wohl anzuzeigen 
imstande ist, so ist leicht zu erachten, in was für Ungewissheit und Gefahr sich die 
Seefahrenden befinden müssen. Wann die Erde vollkommen rund wäre, so würde 
zu diesem Ende genug sein, einen einzigen Grad auf einem Meridiano genau ab­
gemessen zu haben, indem alle übrigen Grade auf den Meridianis demselben gleich 
sein würden, die Grade der Länge aber auf den Parallelis daher leicht bestimmet 
werden könnten. So lang man dieser Meinung Beifall gab, haben sich von Zeit zu 
Zeit sowohl Fürsten als Gelehrte bemühet die Grösse eines Grads auszumessen, 
allein die Rechnungen der Alten stimmen so schlecht unter sich überein, dass 
einige von den andern mehr als um die Hälfte unterschieden sind. Auf die Erd­
messungen aber, welche in den neuern Zeiten vorgenommen worden sind, kann 
man sich beinahe ebenso wenig verlassen, als auf die alten. Dann auch diejenigen 
Ausmessungen, welche FERNEL 1), SNELLIUS 2) und RrcciOLI 3) hinterlassen, stimmen 
so schlecht zusammen, dass dieselben auf einen Grad ungefähr 8000 Ruthen, das 
ist beinahe um den siebenten Teil von einander differiren. Über das konnte man 
damals nicht wissen, welche Grösse den anderen vorgezogen zu werden verdiente. 
Die erste Ausmessung, durch welche man zu einiger Gewissheit gelangen konnte, 
ist in England von dem berühmten N ORWOOD ') augesteilet worden, durch welche 

1) JEAN FERNEL (1497-1558), Cosmotheoria seu de forma mundi et de corporibus coelestis 
libros duos complexa, Paris 1528. J. J. B. 

2) WILLEBRORD SNELLrus (1591-1626), Eratosthenes batavus, Leyden 1617. J. J. B. 
3) GIOVANNI BATISTA RwciOLI (1598-1671 ), Geographiae et hydrographiae reformatae, nuper 

recogitae et auctae libri XIL Venetiis 1672. J. J. B. 
4) RwHARD NoRwoou (1590?-1675), The Seaman's Practice, London 1637. J.J.B. 
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er die Grösse eines Grads auf dem Meridiano auf 367196 Englische Schuhe oder 
57 300 Französische Ruthen, deren eine 6 Schuhe hält, festgesetzt. Als aber LuDo­
vwus XIV. König in Frankreich seiner Academie den Befehl ertheilte, die Grösse 
der Erdkugel zu bestimmen, so bekam man bald ein Werk, welches alle vorher­
gehenden weit übertraf. M. PICARD 1), welcher diese Arbeit über sich genommen, 
fand die Grösse eines Grads auf dem Meridiano von 57 060 Ruthen; und aus allen 
Umständen konnte man schliessen, dass diese Maass sehr accurat sein müsste; 
weswegen der König befahl, diesesWerk fortzusetzen, und den Meridian um durch 
ganz Frankreich auszumessen, welches auch von M. 0AsSINI 2) bewerkstelliget 
worden, wodurch die von PICARD angegebene Maass bekräftiget wurde. Nach­
gehends hat auch der Herr MusscHENBROCK 8) in Holland eine gleiche Ausmessung 
vorgenommen, und die von seinemVorfahren dem SNELLIO begangenen Fehler ver­
bessert, wodurch er auch die Grösse eines Grads auf das genauste bestimmet, 
welche nach dem Französischen Maass 57 033 Ruthen und 9 Zoll beträgt. Der Unter­
scheid zwischen diesen letzteren Ausmessungen ist nun so gering, dass man sich 
an denselben vollkommen hätte begnügen, und daraus die Grösse der Erde genau 
genug bestimmen können, wann man nicht zu eben der Zeit angefangen hätte, zu 
zweifeln, ob auch die Erde vollkommen rund wäre. Dann widrigenfalls würden 
diese Ausmessungen, wann sie auch noch so accurat sein sollten, nicht hinlänglich 
sein, die Grösse des Erdbodens zu bestimmen. Was hierüber für zwei verschiedene 
Meinungen entstanden, und was für Beweistümer eine jegliche zu behaupten vor­
gebracht worden, haben wir in den vorigen Blättern ausführlich beschrieben; der 
Unterscheid aber, welcher daher in der Seefahrt entstehen könnte, wann einige 
sich die Erde pomeranzen- die anderen aber melonenförmig einbildeten, ist so 
gross, dass sie in ihrer Estime auf einer Reise von 100 Graden in die Länge mehr 
als um zwei Grade von einander differiren würden: woraus genugsam erhellet, dass 
die Ungewissheit wegen der Figur der Erde mit einer sehr grossen Gefahr ver­
knüpfet ist und man daher die wichtigste Ursache gehabt habe, diese Streitigkeit zu 
entscheiden. Dann obgleich die Seefahrenden diesen Fehler, welcher von einer un-

1) JEAN PICARD (1620-1682), Mesure de la terre, Paris 1671. Siehe ferner Degre du meridien 
entre Paris et Amiens determine par la mesure de M. PICARD et par les Observations de Mrs. de 
MAUPERTUis, 0LAIRAUT, O.AMus, LE MoNNIER, de l'Academie Boyale des Sciences, Paris 17 40. Deutsche 
.Ausgabe Zürich 17 42. J. J. B. 

2) JAcQuEs CASSINI (1677-1756), De la grandeur et de la figure de la terre, Memoires de 
l' .Academie Royale des Seiences 1718, Paris 1720. J. J. B. 

3) PIETER VAN MusscuENBROCK (1692-1761), Physicae experimentales et geometricae ... , 
Leyden 1729, p. 357-420: Dissertatio de magnitudine terrae. J. J. B. 

LEONBARDI EuLERI Opera omnia III 1 Commentationes physicae 44 
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richtigen Erkenntnis der Figur der Erde herrühret, nicht so leicht merken, indem 
sie so vielen andern Hindernissen die ganze Fahrt eigentlich zu bestimmen, unter­
worfen sind, so ist doch gewiss, dass alle Erfindungen zu einer grösseren Gewiss­
heit in dieser so nöthigen Sache zu gelangen, wenig V ortheil bringen würden, 
wann nicht das erste Irrthum die Figur der Erde betreffend, gehoben wird. Um 
dieser Ursachen .willen hat der König von Frankreich die beiden Reisen nach 
Norden und Süden angestellt, und dazu habile Leute von der Academie der Wis­
senschaften beordert, welche alle Observationen, so zur Bestimmung der wahren 
Grösse und Figur der Erde nöthig sind, auf das sorgfaltigste machen sollten. Was 
nun die nach dem Schwedischen Lappland abgefertigte Expedition betrifft, so 
haben sie von Tornä aus bis nach Kittis einen Theil des Meridiani von 57° 28' auf 
das genauste ausgemessen, und daraus die Grösse eines Grads in dieser nördlichen 
Gegend von 57 437 Ruthen geschlossen; so dass also ein Grad des Meridiani unter 
der Polus-Höhe von 66 Graden um 377 Ruthen grösser ist als ein Grad in Frank­
reich unter der Polus-Höhe von 48 Graden. Hieraus folgt also unwidersprechlich, 
dass die Erde eine nach den Polis abgekürzte oder pomeranzenförmige Rundung 
haben müsse, und dass folglich die Axe der Erde, welche von einem Polo zu dem 
anderen gezogen wird, merklich kürzer sei als der Diameter des Aequatoris. Diese 
Observationen geben sogar diesen Unterscheid noch grösser als der berühmte 
NEWTON denselben vermuthet hatte, als welcher die Axe der Erde nur um den 
240. Theil kürzer zu sein gefunden hatte, als den Diameter des Aequatoris 1); da­
hingegen aus diesen neuesten Französischen Observationen dieser Unterscheid 
beinahe zweimal so gross herauskommt. Deswegen aber ist NEWTON keines Feh­
lers zu beschuldigen: indem er diese Ungleichheit daher geleitet, dass er die Erde 
aus einer allenthalben gleich dichten Materie bestehend angenommen, und selbsten 
kraft seiner Theorie schon angezeiget, dass, wann die innere Materie der Erde 
dichter sein sollte als die äussere, der von ihm angegebene Unterscheid noch 
grösser sein würde. Wann man derohalben, wie man Ursach hat, die Theorie 
dieses grossen Manns für richtig annimmt, so folget aus den nunmehr zu Ende 
gebrachten Französischen Observationen zugleich mit, dass die Erde gegen ihren 
Mittelpunkt aus einer weit dichteren Materie bestehe, als gegen dem Umkreis~ 
welche Meinung schon vorher vielen Naturkundigeren sehr wahrscheinlich ge-
schienen, noch nimmer aber gänzlich hat ausgemacht werden können. E. 

1) IsAAC NEWTON (1643-1727), Philosophiae naturalis principia mathematica (1686), Liber 

tertius, Propositio XIX, Problama m. NEWTON gibt in den Ausgaben von 1686, 1713, 17 26 und 

1739 für die Abplattung den Wert ll~9 an. J. J. B. 
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Commentatio 81 indicis ENESTROEMIANI 



I. 

VON DEM LEHR-GEBÄUDE DER MONADEN 

UND DEN GRÜNDEN DESSELBEN 

1. Das Lehr-Gebäude von den Monaden oder einfachen Dingen, woraus die 
Körper zusammen gesetzt sind, pflegt auf zwei allgemeine Eigenschaften der 
Körper gegründet zu werden, welche sind: die Ausdehnung und die bewegende 
Kraft. 

2. Aus der Ausdehnung erkennt man, dass alle Körper aus Theilen bestehen, 
und diese Theile ferner aus Theilen zusammen gesetzt sind. Folglich müsse man 
endlich auf solche Theilchen kommen, in welchen keine fernere Zusammensetzung 
stattfinde; und dieses sind die einfachen Dinge oder Monaden, aus welchen alle 
Körper in der Welt zusammen gesetzt sind. 

3. Aus den Veränderungen, welche unaufhörlich in der Welt vorgehen, schliesst 
man, dass alle Körper mit einer bewegenden Kraft begabet sind; da nun die Kör­
per zusammen gesetzte Wesen sind, so können sie nur insofern solche Kräfte be­
sitzen, als ihre Theile mit ähnlichen Kräften begabet sein; und folglich stellen 
alle Kräfte der einfachen Dinge, aus welchen ein Körper bestehet, zusammen ge­
nommen, die ganze Kraft der Körper vor. 

4. Da nun hieraus geschlossen wird, dass alle einfache Dinge mit Kräften 
begabet sein müssen, eine Kraft aber in einem Vermögen seinen Zustand zu ver­
ändern bestehet, so schreibet man einem jeglichen einfachen Dinge ein Vermögen 
zu, seinen Zustand immerfort zu verändern. 

5. Demnach sind die einfachen Dinge oder Monaden nichts anders, als die 
ersten Elementen der Körper, von welchen bisher so viel bekannt ist, dass sie mit 
einer Kraft ihren Zustand beständig zu verändern begabet sind. 
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6. Um diese Betrachtung weiter fortzusetzen, so nimmt man den Grund des 
nicht zu unterscheidenden zu Hülfe: aus welchem man schliesst, dass alle einfache 
Dinge voneinander verschieden sein müssen, und dass unter denselben nicht zwei 
befindlich sein können, welche einander in allen Stücken vollkommen ähnlich 
wären. 

7. Da nun die einfachen Dinge weder ihrer Grösse noch Figur nach irgend 
eines Unteracheids fähig sind, indem man sich in denselben weder Grösse noch 
Figur vorstellen kann: so kann in denselben kein anderer Unterscheid stattfinden, 
als in Ansehung der Kräfte, womit dieselben begabet sind. 

8. Und weil ferner der Zustand eines jeglichen einfachen Dinges immerfort 
verändert wird, so folget auch aus oberwähntem Grunde des nicht zu unter­
scheidenden, dass nicht nur der gegenwärtige Zustand einer jeglichen Monas 
von dem gegenwärtigen Zustande aller übrigen Monaden unterschieden sei; 
sondern dass auch der gegenwärtige Zustand einer jeglichen Monas, von allen 
vorhergehenden und künftigen, sowohl ihrer selbst, als aller übrigen, unterschie­
den sein müsse. 

9. Um sowohl die Möglichkeit als die Beschaffenheit dieser beinahe unend­
lichen Verschiedenheiten besser einzusehen, so zieht man das Wesen der Seelen 
und Geister zu Rath, als welche nothwendig unter den einfachen Dingen ihren 
Platz finden, und keine andere Eigenschaften haben können, als welche dem 
Wesen einfacher Dinge gernäss sind. 

10. Nun aber laufen alle Eigenschaften, welche wir uns bei den Seelen und 
Geistern vorstellen können, auf ein Vermögen, sich die Welt vorzustellen, hinaus; 
und da sich diese Vorstellung nach der Verbindung, in welcher eine Seele mit der 
Welt stehet, richtet: so lässt sich leicht begreifen, wie alle diese Vorstellungen 
sowohl einer Seele allein, als aller WÜrklich daseienden, von einander unterschieden 
sein können. 

11. Da also das Vermögen, sich die Welt vorzustellen, einfachen Dingen 
WÜrklich zukommt, und folglich in dem Wesen derselben seinen Grund hat:- so 
eignet man überhaupt einem jeglichen einfachen Dinge ein ähnliches Vermögen 
zu: und setzt die obgemeldte Kraft, womit die Monaden begabt sind, in diesem 
Vermögen sich die Welt vorzustellen. 

12. Weil nun weder eben dieselbe Monas, noch zwei verschiedene Monaden, 
jemals sich unter vollkommen ähnlichen Umständen in der Welt befinden, und 
also niemals einerlei Vorstellungen haben können, so wird man hiedurch in den 
Stand gesetzt, auch den Grund anzuzeigen, wie alle Monades in Ansehung ihrer 

Kräfte von einander unterschieden sein können. 
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13. Dieses sind also kürzlich diejenigen Gründe, auf welche sowohl der Herr 
von LEIBNIZ 1), als der Herr Baron von W OLFF 2) ihre Lehre von den Monaden 
gebauet; und ohngeachtet diese beiden Männer hierüber nicht in allen Stücken 
gänzlich einerlei Meinung sind: so sind doch die Gründe, welche ein jeder für 
sich anführet, in den hier erzählten, entweder schon begriffen, oder lassen sich 
doch leicht dahin bringen. 

14. Da nun das ganze Lehr- Gebäude der Monaden auf den hier angeführten 
Gründen beruhet, so muss dasselbe für wahr angenommen werden, wann diese 
Gründe ihre Richtigkeit haben. Sollten aber diese Gründe unrichtig befunden 
werden, so ist auch kein Zweifel, dass dieses sinnreiche Lehr-Gebäude nicht sollte 
völlig umgestossen werden. 

15. Es kann zwar eine Lehre der Wahrheit gernäss sein, wann gleich die 
Gründe, so zu Behauptung derselben angeführt werden, falsch sind: in diesem 
Fall würde also nichts weiter geschlossen werden können, als dass uns die 
wahren Gründe dieser Lehre von den Monaden noch unbekannt wären, die Lehre 
aber selbst dennoch wahr sein könne, ohngeachtet alle Wahrscheinlichkeit weg­
fallen würde. 

16. Sollte man aber bei fleissiger Untersuchung diese Gründe nicht nur un­
richtig befinden, sondern auch nach Verbesserung derselben, durch rechtmässige 
Schlüsse auf eine ganz andere Lehre von den Elementen der Körper gerathen: so 
würde dadurch nicht nur die Unrichtigkeit des LEIBNrzischen Lehrgebäudes deut­
lich dargethan, sondern auch an desselben Stelle die wahre Beschaffenheit der 
körperlichen Elemente erkannt werden. 

17. Daher ist die Untersuchung der angeführten Gründe um so vielmehr der 
sicherste Weg um die Richtigkeit der LEIBNizischen Lehre von den Monaden zu 
beurtheilen; da man zugleich die Hoffnung haben kann, dadurch zur würklichen 
Erkenntnis der Wahrheit in dieser Materie zu gelangen. 

1) G. W. LEIBNIZ (1646-1716): Systeme nouveau pour expliquer la nature des substances etc., 
Phil. Schriften hrsg. von C. J. Gerhardt IV, S. 471ff. 1880. Die Darstellung EULERS bis § 12 
schliesst sich eng an LEIBNiz, Monadologie, an. Phil. Schrift. VI, S. 607. 1885. E. H. 

2) Ca&. WoLFF (1679-1754): Vernünftige Gedanken von Gott, der Welt und der Seele des 
Menschen. Halle 1720, Kapitel 6. E. H. 



II. 

UNTERSUCHUNG DER GRÜNDE, AUF WELCHEN 

DIE LEHRE VON DEN MONADEN BERUHET 

1. Was erstlieh die Ausdehnung anlangt, so ist unstreitig, dass alle Körper 
aus Theilen bestehen und in denselben WÜrklich immer kleinere Theile unter­
schieden werden können. Dann ist man durch die Zartheilung schon auf ein so 
kleines Theilchen gekommen, in welchem man mit blossen Augen keine fernere 
Theile wahrnehmen kann, so darf man dasselbe nur durch ein Vergrösserungsglas 
ansehen, um darinn noch eine grosse Anzahl würklicher Theile zu entdecken. 

2. Ob aber diese Theilbarkeit der Körper, von welcher man versichert ist, 
dass sie sehr weit gehe, unendlich weit fortgesetzt werden könne, oder irgendwo 
ihre Grenzen dergestalt erreiche, dass es endlich solche Theilchen gäbe, welche 
ganz und gar keine Grösse mehr haben, und folglich keiner ferneren Zartheilung 
fähig sein: ist eine Frage, worüber von den Welt-Weisen noch heftig ge­
stritten wird. 

3. Der Herr von LEIBNIZ scheinet diese unendliche Theilbarkeit der Körper 
zuzulassen, indem er behauptet, dass würklich unendlich viel Monaden erfordert 
werden, um den kleinsten Körper darzustellen. 1) Der Herr von W OLFF ist hierinn 
ganz anderer Meinung, indem er behauptet, dass die Theilbarkeit der Körper 
nicht unendlich weit fortgehe, und die Anzahl der einfachen Dinge, aus welchen 
auch der grösste Körper zusammen gesetzt ist, endlich und bestimmt sei. 

4. Die Meinung des Herrn von LEIBNIZ scheint aber seiner Lehre von den 
Monadenschnurgrad zu wiedersprechen. Dann, wenn man sagt, dass man erst 
nach einer unendlichen Zartheilung auf einfache Dinge gelange, so ist es eben so 
viel, als wann man sagt, dass die Körper durch keine Zertheilung, so weit die-

1) Theodisee § 195. Phil. Schrift VI, S. 232, Nr.195. E. H. 
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selbe auch immer fortgesetzt wird, in solche einfache Dinge aufgelöset werden 
können: und wird also in der That das Dasein einfacher Dinge geleugnet. 

5. Denn wenn man annimmt, dass ein Körper aus einfachen Dingen zu­
sammen gesetzt sei, so muss man zugeben, dass die Anzahl derselben bestimmt 
sei. Sobald aber eine Zahl unendlich gross angenommen wird, so kann dieselbe 
unmöglich mehr bestimmt sein: indem unendlich gross, nichts anders ist, als was 
an Grösse alles, was immer begriffen werden kann, übertrifft. 

6. Um dieser Ursache willen schliesset das LEIBNrzische Lehrgebäude von 
den Monaden einen subtilen Wiederspruch in sich, indem darinn die Eigen­
schaften von solchen Dingen angegeben werden, von welchen zum voraus ange­
nommen worden, dass sie ganz und gar nicht in der Welt Platz finden können. 

7. In diesem Stück hängt also das Lehrgebäude des Herrn von W OLFF 1) 

besser zusammen, indem er annimmt, dass man bei immerfortgesetzter Theilung 
der Körper endlich auf solche 'rheilchen komme, welche keiner fernem Zer­
theilung fähig sind. Solche Theilchen müssen also würklich vorhanden sein, und 
folglich hat man Recht die Natur und die Eigenschaften derselben zu unter­
suchen. 

8. Ohngeachtet nun diese Lehre, dass ein jeglicher Körper aus einer end­
lichen und bestimmten Anzahl solcher Theilchen, welche von aller Grösse ent­
blösset sind, bestehe, sehr grossen Schwierigkeiten unterworfen ist: so wollen 
wir dieselbe doch in dieser Untersuchung annehmen, weil sonsten diese ganze 
Lehre von selbsten zernichtet würde. Dennoch aber soll diese Materie hernach in 
genauere Erwägung gezogen werden. 

9. Es sollen also würklich solche Theilchen vorhanden sein, in welchen wegen 
Mangel der Grösse keine fernere Zertheilung stattfindet, und aus deren Zusam­
mensetzung alle Körper bestehen, und daher ist übrig, dass wir die Gründe 
untersuchen, aus welchen die abgedachten Eigenschaften dieser einfachen Dinge 
sind dargethan worden. 

10. Man schliesst aus den Veränderungen, welche in der Welt vorgehen, dass 
die Körper mit Kräften begabet sein müssen 2), und dass diese Kräfte in einem 
Vermögen, oder in einer beständigen Bestrebung, den Zustand der Körper zu ver­
ändern, bestehen. Allein, es ist in der Welt-Weisheit gefährlich, aus solchen nur 
überhaupt wahrgenommenen Begebenheiten Schlüsse zu ziehen; sondern es ist 
unumgänglich nöthig, dass man sich vorher von diesen Begebenheiten deutliche 

1) l. c. cap. 4, §§ 582-605; cf. acta erudit. 1720, S. 378 und 543. E. H. 
2) Lt:IBNIZ Phil. Schrift. IV, S. 478 und 518. E. H. 

LEoNHARDI EuLERI Opera omnia III 2 Commentationes physicae 45 
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Begriffe zuwege bringe, und wohl untersuche, auf was Art, und unter was für 
Umständen sich diese Begebenheiten ereignen. 

11. Es gehen in der Welt unaufhörliche Veränderungen in den Körpern 
vor: diese Veränderungen bestehen alle in der Bewegung. Da nun ein jeg­
licher Körper entweder still stehet, oder eine bestimmte Bewegung mit einem 
gewissen Grad der Geschwindigkeit nach einer gewissen Gegend haben muss: so 
bleibet der Zustand eines Körpers unverändert, so lange derselbe entweder still 
stehet, oder sich mit einerlei Geschwindigkeit nach eben derselben Gegend 
fortbeweget. 

12. Wann nun also in der Welt alle Körper entweder beständig still stünden, 
oder sich mit einerlei Geschwindigkeit, nach einerlei Gegend fortbewegten, so 
würden dieselben unter sich einerlei Verhältnis und Ordnung behalten, und also 
keine Veränderung in denselben vorgehen. Hier ist die Rede nicht nur von den 
Körpern überhaupt, sondern von allen, auch den kleinasten Theilen derselben; 
denn wann alle Theile entweder still stünden, oder alle eine gleiche Bewegung 
hätten, so wäre es unmöglich, dass die geringste Änderung in denselben statt­
finden könnte. 

13. Hierauf gründen sich die ersten Gesetze der Bewegung, durch welche 
behauptet wird, dass ein jeglicher Körper für sich betrachtet in seinem Zustand 
beständig verharren müsse, das ist, dass derselbe, wann er entweder still stehet, 
in seinem Ruhestand beständig verbleiben, oder wann er sich in Bewegung be­
findet, mit einerlei Geschwindigkeit nach eben derselben Gegend immerzu fort­
gehen müsse: wofern derselbe nämlich keine äusserliche Verhinderung antrifft. 

14. Dieses allgemeine Gesetz der Bewegung wird nicht nur aus den ersten 
untrüglichen Grundsätzen unserer Erkenntnis auf das bündigste bewiesen, sondern 
auch durch die Erfahrung auf das deutlichste bestätiget: als welche uns ganz 
klar lehret, dass der Zustand keines einigen Körpers, das ist entweder sein Still­
stand, oder seine gleichförmige Bewegung verändert wird, als nur insofern der­
selbe solche äusserliche Hindernisse antrifft, welche der Fortdaurung seines Zu­
standes im Wege stehen. 

15. Da nun ein jeglicher Körper eine solche Kraft besitzet in seinem Zu­
stande zu verharren, so muss der Grund derselben in dem Wesen der Körper ent­
halten sein. Man schliesst also hieraus mit Recht, dass ein jeglicher Körper mit 
einer Kraft begabet sei, in seinem gegenwärtigen Zustande immerfort zu ver­
bleiben; nämlich wann er einmal still steht, in seinem Stillstand zu verharren, 
oder wann er eine Bewegung bekommen, dieselbe mit einerlei Geschwindigkeit 
nach einerlei Gegend unverändert zu erhalten. 
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16. Diese Kraft aller Körper in ihrem Zustand zu verharren, wird in der 
Lehre von der Bewegung die Vis inertiae genennet; und ist eine ebenso allge­
meine Eigenschaft aller Körper als die Ausdehnung, dergestalt dass ein Körper 
ohne diese Kraft gänzlich aufhören würde ein Körper zu sein: wie sogleich auf 
das deutlichste dargethan werden soll. 

17. Man kann sich nun diese Kraft der Körper in ihrem Zustande zu ver­
harren unmöglich vorstellen, ohne denselben zugleich eine Kraft allen V erände­
rungen zu wiederstehen zuzuschreiben. Denn wann ein Körper sich zu allen V er­
änderungen, ohne denselben sich im geringsten zu wiedersetzen, bequemen sollte, 
so könnte man auch nicht sagen, dass derselbe mit einer Kraft in seinem Zustande 
zu verharren begabet wäre. 

18. Da nun diese zwei Kräfte nothwendig miteinander verbunden sind, und 
nicht von einander getrennet werden können, so ist es einerlei Kraft, durch welche 
ein Körper in seinem Zustande verharret, und durch welche derselbe aller Ver­
änderung wiederstehet. 

19. Hieraus ist nun klar, dass wann die Körper dieser Kraft beraubet sein 
sollten, dieselben sich ohne einigen Wiederstand zu allen Veränderungen be­
quemen müssten, und würde also kein Stoss und überhaupt kein Wiederstand in 
der Welt stattfinden; folglich würde es eben so viel sein, als wenn die Körper 
ganz frei einander durchdringen könnten, und würde also der Begriff von der 
Tindurchdringlichkeit wegfallen, welche doch eine ebenso wesentliche Eigenschaft 
der Körper ist, als die Ausdehnung. 

20. Nachdem nun diese Kraft der Körper in ihrem Zustande unverändert zu 
beharren dargethan worden, so ist klar, dass wann entweder alle Körper in der 
Welt still stünden, oder sich alle mit gleicher Geschwindigkeit nach einerlei 
Gegend fortbewegten, so würde keiner dem andern in Fortsetzung seines Zustan­
des hinderlich fallen: indem ein jeder ohne die übrigen in ihrem Zustande zu 
kränken, in seinem Zustande verharren könnte. Folglich würde keine .Änderung 
in der Welt stattfinden. 

21. Da wir also einen deutlichen Begriff von einer solchen Welt haben, 
welche keinen Veränderungen unterworfen, (wann ein solches Gebäude je den 
Namen einer Welt führen könnte), so wird es uns leichter fallen, einen hinläng­
lichen Begriff von den Veränderungen, welche in einer Welt möglich sind, zuwege 
zu bringen. Wir dürfen nämlich nur die vorgedachten Bedingungen, unter welchen 
keine Veränderung Platz findet, weglassen. 

22. Sobald also alle Körper entweder nicht zugleich still stehen, oder nicht 
mit gleichen Geschwindigkeiten nach einerlei Gegenden fortgehen; so müssen 

45* 
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sich nothwendig Veränderungen ereignen. Denn wo diese Bedingungen nicht 
stattfinden, so kommt beständig eine andere Ordnung und Verhältnis in der Stel­
lung der Körper zum Vorschein; und hierinne bestehen alle Veränderungen, 
welche immer bei den Körpern möglich ·sind. 

23. Um dieses deutlicher einzusehen, so wollen wir uns erstlieh nur zwei 
Körper vorstellen, davon einer still stehen, der andere aber mit einer gewissen 
Geschwindigkeit sich gegen dem ersten bewegen soll, dergestalt dass er den­
selben endlich erreiche. In diesem Fall wird es nun unmöglich sein, dass beide 
Körper zugleich in ihrem Zustande verharren: sondern es muss nothwendig in 
einem oder in beiden eine Veränderung vorgehen. 

24. Denn sollte derjenige Körper, welcher still steht, in seinem Zustande 
verharren, so müsste der andere, da er durch jenen nicht durchdringen kann, 
entweder auch stehen bleiben, oder zurück prallen, oder aber seitwärts abweichen: 
in allen diesen Fällen aber würde sein Zustand verändert werden. 

25. Sollte aber dieser Körper, welchen wir in Bewegung zu sein angenommen 
haben, in seinem Zustande verharren, und seine Bewegung unverändert behalten, 
so müsste er den ersten entweder vor sich hertreiben, oder seitwärts aus dem 
Wege räumen. In beiden Fällen aber würde der Zustand dieses erstern Körpers 
verändert. Folglich kann sich unmöglich ein Körper auf einen andern stillstehen­
den bewegen, ohne dass dabei eine Änderung entweder in dem Zustande des einen, 
oder beider zugleich, vorgehen müsste. 

26. In diesem Fall ist also die Kraft selbst, welche ein jeder Körper für sich 
hat, in seinem Zustande zu verharren, der Grund und die Ursach, warum eine 
Veränderung entweder in einem oder beiden zugleich vorgehet. Und hieraus ist 
man auch sogar im Stande, in der Mechanik die Veränderung, welche in dem an­
geführten Fall vorgehen muss, dergestalt zu bestimmen, dass solches mit der Er­
fahrung auf das genaueste übereinkommt. 

27. Was hier von zweien Körpern, davon der eine stille stehet, der andere 
aber durch seine Bewegung auf denselben stösst, ist gesagt worden, erstrecket 
sich ebenfalls auf zwei Körper, welche sich beide dergestalt ungleich bewegen, 
dass einer auf den andern zu stossen kommt: in welchem Fall sowohl als in 
dem vorigen nothwendig eine Veränderung entweder in dem Zustande des einen, 
oder beider Körper geschehen muss. 

28. Eben dieses findet nun um so vielmehr statt, wann drei oder mehr 
Körper einander mit ungleichen Bewegungen begegnen; da keiner in seinem Zu­
stande verbleiben kann, ohne dass der Zustand der übrigen verändert werde. Da 
nun ein jeder mit einer Kraft begabet ist, in seinem Zustande unverändert zu 
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verharren, so ist in diesem Fall eben diese Kraft die wahre Ursach, warum der 
Zustand der Körper eine Veränderung leidet. 

29. Wann also anfänglich in der Welt den Körpern ungleiche Bewegungen 
mitgetheilet worden sind, so mussten sich sofort in denselben häufige V erände­
rungen äussern: und da die Bewegungen nach einer jeglichen Veränderung immer 
ungleich bleiben, so müssen auch die Veränderungen immer fortdauern; und 
dieses ist der Fall, welcher auch würklich in der Welt wahrgenommen wird, und 
der oben zu Bestimmung der Kräfte der einfachen Dinge zum Grunde geleget 
worden. 

30. Wenn man also die Frage anstellt, Warum in der Welt unaufhörlich Ver­
änderungen vorgehen, so sind wir anjetzo im Stande, den Grund und die Ursachen 
davon anzuzeigen. Dieselben bestehen nämlich in der Kraft, womit ein jeglicher 
Körper begabet ist, in seinem Zustande unverrückt zu verharren. Und diese Er­
kenntnis ist die Frucht der angestellten genauern Untersuchung der Umstände, 
unter welchen sich die Veränderungen in der Welt äussern. 1) 

31. Dieser Schluss von dem Grunde der Veränderungen, welche in der Welt 
unaufhörlich vorgehen, ist also ganz unterschieden von demjenigen, welchen man 
aus der nur obenhin angestellten Betrachtung dieser Begebenheiten in der Welt 
gezogen; da man, um dieselben zu erklären, den Körpern eine Kraft ihren Zu­
stand immerfort zu verändern zugeschrieben. So gegründet also das dabei ge­
brauchte Urtheil auch immer scheinen mag, so ist doch jetzt die Unrichtigkeit 
desselben offenbar. 

32. Hieraus kann man nun die Notwendigkeit einer genauen Prüfung aller 
Umstände erkennen, welche man bei allen Untersuchungen anstellen muss, ehe 
man es wagen darf, daraus Schlüsse zu ziehen. Ohne diese Behutsamkeit ist man 
der Gefahr unterworfen, in die gröbsten Irrthümer zu verfallen: gleichwie man in 
dem gegenwärtigen Fall den Körpern eine Kraft ihren Zustand immer zu ver­
ändern zugeeignet, da uns die Natur der Sach eine ganz entgegengesetzte Kraft, 
nämlich in ihrem Zustande unverrückt zu verharren, zu erkennen gibt. 

33. Wir erkennen hieraus ferner sogar, dass eine solche Kraft, welche auf 
eine immerwährende Veränderung des Zustandes der Körper gerichtet sein soll, 
dem Wesen der Körper schnurgerade wiederspricht, und derselben auf keinerlei 
Weise zugeeignet werden kann. Denn da zwei wiedersprechende Dinge nicht zu­
gleich bestehen können, so kann auch ein Körper nicht zugleich mit einer Kraft 

1) Hier gibt EuLER als Grund für die Veränderungen in der Welt die Trägheit an; später 
führt er diese auf die Undurchdringlichkeit zurück. J. J. B. 
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in seinem Zustand verharren, und mit einer andern Kraft seinen Zustand zu ver­
ändern, begabet sein. 

34. Es ist also ein offen barer Irrthum, wann einige der neuern Weltweisen 
den Körpern solche bewegende oder thätige Kräfte zuschreiben, welche in einer 
beständigen Bemühung ihren Zustand zu verändern bestehen sollen; und ahn­
geachtet einige diese Kräfte sogar als selbständige Wesen ansehen wollen, so ist 
doch jetzt sonnenklar dargethan worden, dass dergleichen Kräfte nur in der Ein­
bildung Platz finden, und mit dem Wesen der Körper unmöglich bestehen könne. 

35. Da man nun aus diesen vermeinten Kräften der Körper den Schluss ge­
macht, dass auch die einfachen Dinge, aus welchen die Körper bestehen, mit ähn­
lichen Kräften begabet sein, und sich bestreben müssen, ihren Zustand immer zu 
verändern: so ist leicht zu erachten, wie viel man sich auf die Richtigkeit dieses 
Schlusses verlassen könne. 

36. Denn, da die Körper anstatt einer Kraft ihren Zustand beständig zu ver­
ändern, mit einer ganz wiederwärtigen Kraft begabet sind, in ihrem Zustande 
unverändert zu verharren, so wird hoffentlich niemand diesen Schluss billigen: 

Alle Körper sind mit einer Kraft in ihrem Zustande unverrückt zu verharren 
begabet. 

Folglich müssen die einfachen Dinge, aus deren Zusammensetzung die Körper 
bestehen, mit einer Kraft ihren Zustand beständig zu verändern begabet sein. 

37. Vielmehr muss dieser Schluss der Wahrheit gernäss sein: 
Da alle Körper mit einer Kraft in ihrem Zustande unverändert zu verharren 

begabet sind, diese Kraft aber den Körpern als zusammen gesetzten Dingen nicht zu­
kommen kann, als insofern in den einfachen Dingen eine ähnliche Kraft Platz statt­
findet, so müssen auch die einfachen Dinge, aus welchen die Körper bestehen, mit eine1· 
Kraft in ihrem Zustande zu verharren, oder sich darinn zu erhalten, begabet sein. 

38. Solchergestalt bekommen wir einen ganz andern Begriff von dem Wesen 
der einfachen Dinge, aus welchen die Körper zusammen gesetzt sind, als in 
dem anfangs erklärten Lehr-Gebäude von den Monaden, oder einfachen Dingen, 
behauptet worden. 

39. Wenn also je die Körper aus einfachen Dingen zusammen gesetzt sind, 
so erkennen wir von denselben, ausserdem, dass sie untheilbar sind, und keine 
Grösse haben, so viel, dass sie mit einer Kraft in ihrem Zustande unvern1ckt zu 
verharren begabet sein müssen. Und hieraus begreift man hinwiederum leicht, 
dass die Körper, insofern sie aus solchen einfachen Dingen zusammen gesetzt 
sind, mit einer gleichen Kraft in ihrem Zustande zu verharren begabet sein 
müssen. 
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40. In der Frage, welche von der Königlichen Academie der Wissenschaften 
über die Natur der einfachen Dinge auf das Jahr 1747 ist aufgegeben worden, wird 
ausdrücklich eine solche Lehre verlanget, aus welcher der Grund aller Begeben­
heiten in der Welt erkläret werden könne. Da sich nun alle Begebenheiten in der 
Welt nach den Gesetzen der Bewegung richten, diese aber alle auf der Vi inertiae 
oder der Kraft in eben demselben Zustande sich immerfort zu erhalten gegründet 
sind: so geschieht diesem V erlangen durch die hier herausgebrachte Eigenschaft 
der einfachen Dinge ein vollkommenes Genügen. 

41. Da sich nun in den einfachen Dingen keine solche Kräfte, welche auf 
eine beständige Veränderung gerichtet sind, befinden; so fallen auch diejenigen 
Schlüsse, welche über die Verschiedenheit dieser Kräfte aus dem Grunde des nicht 
zu unterscheidenden gezogen worden, von selbsten weg, und bedürfen keiner fernern 
Wiederlegung. 

42. Insonderheit erkennet man jetzt einen unendlichen Unterscheid zwischen 
den Elementen der Körper, und dem Wesen der Seelen und Geister: denn da jene 
mit einer Kraft in ihrem Zustande beständig zu verbleiben und aller Veränderung 
zu wiederstehen begabet sind; so eignet man diesen mit dem grössten Recht eine 
Kraft ihren Zustand zu verändern zu, und versetzet sie folglich in eine solche 
Klasse der würklichen Dinge, von welcher die Elementen der Körper himmelweit 
entfernet sind. 

43. Nach dem Lehrgebäude der Monaden hingegen gehören die Seelen und 
Geister mit den einfachen Theilchen der Körper in eine Klasse, indem beide ein­
fach, und mit einer Kraft ihren Zustand beständig zu verändern begabet, ange­
nommen werden: und bestehet der ganze Unterscheid nur in der verschiedenen 
Bestimmung dieser Kraft. Nach dem Herrn von LEIBNIZ haben sogar alle Mo­
nades, sie mögen Geister oder Theilchen der Körper sein, eine Kraft sich die 
Welt vorzustellen 1), und sind also nur in einem höhern oder niedrigen Grad von 
einander unterschieden. 

44. So sehr nun dieses Monadische Lehr-Gebäude heute zu Tage bewundert 
zu werden pfleget, so wird man doch zugestehen müssen, dass der ganze W erth 
desselben nur nach der Richtigkeit der Gründe, auf welchen es beruhet, be­
urtheilet werden könne. Da also diese Gründe nicht nur allzu schwach befunden · 
werden, sondern auch die den einfachen Dingen zugeschriebenen Kräfte mit dem 
Wesen derselben streiten: so bleibet nichts übrig, woraus dieses ganze Lehr­
Gebäude noch ferner behauptet werden könnte. 

1) LEIBNIZ1 Monadologie; WoLFF, 1. c. § 753. J.J.B. 
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45. Man könnte zwar hierwieder einwenden, dass der Herr von LEIBNIZ seine 
Meinung hauptsächlich durch die allgemeine Harmonie und Übereinstimmung 
der Welt zu befestigen suche. Allein es ist hiebei zu erwägen, dass er die er­
wähnten Kräfte der einfachen Dinge voraussetze und als schon bewiesen annehme: 
in welchem Fall seine Schlüsse einen grossen Schein der Wahrheit haben würden, 
ungeacht dieselben dem Herrn von W OLFF nicht bündig genug geschienen, um das 
ganze Systema seiner Philosophie einzuverleiben. 

46. Es ist auch nicht zu vermuthen, dass sich unter den übrigen Verfechtern 
des LEIBNizischen Lehr- Gebäudes jemand finden werde, welcher, nachdem die 
Unmöglichkeit der eingebildeten würkenden Kräfte, womit die Elementen der 
Körper begabet sein sollen, dargethan worden, demselben noch ferner einen Platz 
in der Weltweisheit einräumen sollte. 

47. Es bleibet also festgesetzt, dass die Kraft in ihrem Zustande zu ver­
harren, und aller Veränderung zu wiederstehen, eine Haupteigenschaft der Materie 
und der Körper sei. Und da in derselben alle Gesetze der Bewegung, nach welchen 
sich alle Veränderungen in der körperlichen Welt richten, gegründet sind, man 
sich auch keine Begebenheit vorstellen kann, welche nicht nach diesen Gesetzen 
der Bewegung geschehen sollte, so ist man befugt sogar das Wesen der Materie 
selbst in dieser Kraft zu setzen. 

48. Wer aber hierüber doch noch einigen Zweifel hegen und glauben sollte, 
dass die Materie vielleicht noch mit andern Eigenschaften begabet sein könnte, 
ungeachtet wir davon keine Spuren entdecken können; derselbe wird doch zu­
geben müssen, dass sich darinn nicht zwei einander wiedersprechende Sachen 
befinden können. Weil nun die Materie eine Kraft besitzet in ihrem Zustande 
unverrückt zu verharren, so kann derselben unmöglich zugleich eine Kraft ihren 
Zustand beständig zu verändern zugeschrieben werden. 

49. Da nun die Kraft zu denken, und die übrigen Eigenschaften, welche 
wir bei den Seelen der Menschen und den Geistern überhaupt erkennen, un­
möglich aus einer Kraft in ihrem Zustande unverrückt zu verharren er­
kläret werden können; sondern eine ganz wiederwärtige Kraft und Vermögen 
ihren Zustand zu verändern erfordern: so ist klar, dass der Materie weder 
die Kraft zu gedenken, noch eine andere Eigenschaft der Seelen mitgetheilet 
werden könne. 

50. Die Wichtigkeit dieses Schlusses, von dessen Wahrheit wir aus andern 
Gründen überzeuget sein können, bekräftiget die hier vorgetragene Lehre von 
dem Wesen der Körper um so vielmehr, da sich nach der Lehre von den Monaden 
ein so geringer Unterscheid zwischen den Elementen der Körper und den Geistern 
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findet, dass sich diese Wahrheit daraus schwerlich mit gehöriger Deutlichkeit 
herleiten lässt. 

51. Man muss also zwei ganz besondere unterschiedene Klassen der Dinge, 
welche in der Welt befindlieb sind, festsetzen: Zu deren einer die körperlieben 
Dinge gehören, deren Wesen in der Kraft ihren Zustand unverrückt zu erhalten 
bestebet: Die andere aber begreift die Seelen und Geister in sich, welche mit 
einer Kraft ihren Zustand zu verändern begabet sind, und denen allein nach der 
LEIBNizischen Lehre eine Kraft, sich die Welt vorzustellen, zugeschrieben 
werden kann. 

52. In Ansehung dieses Unterscheids können die Körper nach der Redensart 
der Schulen nicht unfüglich entia passiva, die Seelen und Geister aber allein 
entia activa genennet werden; und in eben dieser Action und Tbätigkeit seheirret 
die Freiheit der Seelen und Geister zu bestehen, welche ihrem Wesen ebenso 
eigen ist, als die Ausdehnung und vis inertiae den Körpern; aus welchem Grunde 
die meisten BAYLEschen Zweifel 1), welcher die Freiheit als eine besondere Gabe 
Gottes ansehen will, von selbsten kraftlos werden. 

53. Da also die Seelen und Geister ganz andere Dinge sind, und mit dem 
Wesen der Körper keine Gemeinschaft haben, so fallen viel unnütze Fragen, 
welche sonst in dem Monadischen Lehr-Gebäude mit dem grössten Schein auf­
geworfen werden, von selbsten weg: als zum Exempel ob zwei oder mehr Geister 
zusammen genommen eine Ausdehnung oder einen Körper darstellen können. 

54. Die Seelen und Geister werden nun mit dem grössten Recht einfache 
Dinge genennet, weil sich in denselben auf keinerlei Art und Weise Theile be­
greifen lassen. Ja der Begriff der Theile scheinet mit dem Wesen derselben der­
gestalt zu streiten, dass man den Mangel derselben nicht bloss aus dem Mangel der 
Grösse herleiten kann. Man kann also nicht sagen, dass die Seelen und Geister 
unendlich klein sind, und deswegen keine Theile haben: wie man sich die Ele­
menten der Körper vorzustellen pflegt. 

1) BAYLE, PIERRE (1647-1706), Prof. d. Phil., seit 1681 in Rotterdam, mit welchem LEIBNIZ 
seit 1687 in Briefwechsel gestanden hatte (Phil. Sehr. III S. 21 ff.), veröffentlichte 1695-1697 sein 
zweihändiges Dictionaire historique et critique in Rotterdam, worin er unter dem Artikel Rorarius 
die prästabilierte Harmonie und deren Begründung durch die Monadenlehre angriff. Diese Bedenken 
widerlegte LEIBNiz 1698 in einem Artikel: Eelairissement des diffieultt!s que M. BAYLE a trouvees 
etc. in Rist. des ouvrages des s9avans, Juillet 1698 (Phil. Sehr. IV S. 517). BAYLE wiederholte 
und erweiterte seine Bedenken in der 2. Aufl. seines Werkes 1702, worauf LEIBNIZ eine eingehende 
Erwiderung verfasste (1. c. S. 524 u. 554); ferner beschä.ftigt sich LErmaz mit diesen Bedenken 
BAYLES sehr ausführlich in der Theodizee 1710. E. H. 

LEONHARDI EuLERI Opera omnia III 2 Commentationes physicae 46 
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55. Nämlich die Begriffe, gross und klein, sind den Körpern dergestalt eigen, 
dass sie bei den Seelen und Geistern nicht einmal Platz finden. Und ebenso 
wenig als man von einer Seele fragen kann, was sie vor eine Farbe habe, oder ob 
sie hart oder weich sei, ebenso wenig kann man fragen, wie gross oder klein sie 
sei? Solche Fragen setzen nämlich immer das Wesen eines Körpers zum voraus: 
und eben dieses lässt sich auch von dem Ort sagen, in welchem sich ein Geist 
befinden soll. 

56. Wenn man sich hingegen die letzten Theilchen der Körper als einfache 
Dinge vorstellet, so kann man sich dieselben nicht anders als unendlich klein 
einbilden, indem man eben deswegen dabei stehen bleibt, weil sie wegen Mangel 
der Grösse keine fernere Theile haben können. Ob nun dieser Begriff keine Un­
möglichkeit in sich fasse, wollen wir genauer untersuchen. 

57. Die Herren von LEIBNIZ 1) und WoLFF 2) verwerfen selbst die .Atomos der 
Epicureer, und halten den Begriff von solchen unendlichen kleinen Theilchen der 
Körper, in welchen ausser dem Mangel der Grösse nichts anders soll anzu­
treffen sein, für ungereimt und wiedersprechend. Die einfachen Dinge aber, aus 
welchen sie die Körper zusammen gesetzt glauben, halten sie bloss deswegen 
für möglich, weil sie denselben Kräfte ihren Zustand immerfort zu verändern 
zuschreiben. 

58. Da nun bisher erwiesen worden, dass dergleichen Kräfte in den einfachen 
Dingen der Körper unmöglich Platz finden, so müssen die LEIBNizianer und 
WoLFFianer selbst diese ihre einfachen Dinge für ebenso unmöglich halten als 
die A.tomos der Epicureer: dahero ohne weitern Beweis die Zusammensetzung 
der Körper aus einfachen Dingen wegfällt. 

59. Wollte man noch einwenden, dass solche einfache Dinge wegen der vis 
inertiae, mit welcher dieselben doch noch begabet sind, bestehen können: so 
dienet zur Antwort, dass ausserdem, dass darinn die nöthige Verschiedenheit nach 
dem Satz des nicht zu unterscheidenden nicht stattfinden könne, diese vis inertiae 
gleichfalls unendlich klein werden, und folglich verschwinden müsste: indem die 
vis inertiae immer mit der Menge der Materie abnimmt, und zugleich mit der­
selben verschwinden muss. 

60. Der Herr von LEIBNIZ behauptet. dass die Anzahl der einfachen Dinge, 
welche einen Körper ausmachen, unendlich gross sei, und da liesse sich noch 
einigermassen begreifen, wie eine unendlich grosse Menge unendlich kleiner 

1) 1. c. IV S. 473, 543. E. H. 

2) I. c. § 684. E. H. 
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Dinge, eine endliche Grösse darstellen könnte: da in der höhern Mathematik 
das unendlich grosse und kleine auf diese Weise betrachtet zu werden pflegt, 
welches vielleicht auch dem Herrn von LEIBNIZ zu diesen Gedanken mag Anlass 
gegeben haben. 

61. Allein man hat schon angemerkt, dass dergleichen Begriffe, ohngeachtet 
dieselben in der Mathematik einen ungemein grossen Nutzen haben, sich nicht 
auf würkliche Dinge anbringen lassen. Denn in der That ist das unendlich kleine, 
als welches noch kleiner sein soll, als alles was man sich immer vorstellen kann, 
nichts anders als ein pures nichts, und das unendlich grosse nichts anders, als 
der Quotient so heraus kommt, wenn man eine Zahl durch nichts dividiret; da 
nun ein solches nichts nicht dasein kann, so können auch solche einfache Dinge 
keine Würklichkeit haben. 

62. Es ist auch oben schon angemerket worden, dass die unendlich grosse 
Zahl solcher einfachen Dinge, welche nach dem Herrn von LEIBNIZ zu Darstel­
lung eines endlichen Körpers erfordert wird, einen Wiederspruch in sich fasse: 
indem eine solche Zahl an sich unbestimmt ist, die würkliche Zusammensetzung 
aber eine bestimmte Anzahl erfordert. 

63. Nicht geringeren Schwierigkeiten ist aber das Lehr-Gebäude des Herrn 
von W OLFF unterworfen, welcher behauptet, dass die Anzahl der einfachen Dinge, 
aus welchen ein Körper zusammen gesetzt ist, würklich bestimmt und endlich sei. 
Und es ist kein Zweifel, dass nicht schon der Herr von LEIBNIZ diese Meinung 
angenommen haben sollte, wenn er nicht nach seiner tiefen Einsicht dabei un­
llberwindliche Schwierigkeiten voraus gesehen hätte. 

64. Denn erstlieh ereignet sich hier die schon erwähnte Schwierigkeit, dass 
die einfachen Dinge, als welche nothwendig kleiner als alles, was man sich 
vorstellen kann, angenommen werden müssen, unendlich klein und folglich 
nichts sein müssen; denn die gewöhnliche Ausflucht, dass diese einfachen 
Dinge wegen ihrer Kräfte gleichwohl würkliche Dinge sein können, fällt an­
jetzo weg. 

65. Hernach läuft es noch vielmehr wieder alle unsere festgegründete Be­
griffe, wie eine endliche Anzahl unendlich kleiner Dinge eine endliche Grösse 
darstellen könne. Denn wie kann zum Exempel der tausendste Theil eines 
Cubischen Schues Materie unendlich klein sein, und folglich ganz und gar keine 
Grösse mehr haben? So ungereimt aber dieses von einem tausendsten Theil, 
den wir noch sehen können, scheinet, ebenso ungereimt muss dieses auch von 
einem millionsten ja so kleinen Theil, als auch immer begriffen werden kann, 
würklich sein. 

46* 



364 GEDANCKEN VON DEN ELEMENTEN DER CÖRPER [18-19 

66. Dergleichen Einwürfe gegen das Lehr-Gebäude derWoLFFianer sind zwar 
nicht neu, allein da die von ihnen gebrauchten Beantwortungen, welche sich 
meistentheils auf die thätigen Kräfte der einfachen Dinge gründen, gänzlich weg­
fallen, so erhalten diese Einwürfe eine neue Kraft und die Verfechter müssen 
selbst gestehen, dass dieselben hinlänglich wären, die Atomos der Epicureer zu 
wiederlegen. Nun aber behalten anjetzo die einfachen Dinge und Monaden keinen 
Vorzug vor den Atomis des Epicuri. 

67. Da nun die Behauptung der einfachen Dinge, aus welchen die Körper 
zusammen gesetzt sein sollen, solchen unüberwindlichen Schwierigkeiten unter­
worfen ist, und auch die Gründe, wodurch man dieselben bisher verteidiget hat, 
selbst gänzlich entkräftet worden: so kann denselben hinführo keine Stelle mehr 
in der Weltweisheit eingeräumet werden. 

68. Denn erstlieh ist die unendliche Kleinigkeit, welche man den einfachen 
Dingen zuzuschreiben genöthiget ist, mit einem Wiederspruch verknüpfet, und 
hernach wäre weder eine endliche noch unendliche Anzahl solcher Theilchen 
vermögend, einen Körper darzustellen, indem das erstere von einer endlichen 
Zahl für sich klar ist; eine unendliche Zahl aber an sich selbst ein unmögliches 
Ding ist, insofern dieselbe nämlich ausser den Gedanken existiren, und würklich 
da sein soll. 

69. Da man nun ohne Wiederspruch nicht behaupten kann, dass die Theil­
barkeit der Materie irgendswo aufhöre und ihre Grenzen erreiche, indem man 
sonst zugeben müsste, dass ein Körper aus einer endlichen Anzahl untheilbarer, 
das ist solcher Theilchen, welche ganz und gar keine Grösse mehr haben, zu­
sammen gesetzt wären: so ist man genöthiget zuzugeben, dass sich die Körper 
ins unendliche immerfort zertheilen lassen. 

70. Hier findet die sonst gemachte Einwendung nicht statt, dass es zwar 
solche Theilchen geben könne, welche noch einige Grösse hätten, wegen ihres 
festen Zustandes aber unmöglich ferner zertheilt werden könnten. Denn wo sich 
noch eine Grösse befindet, da ist auch eine Ausdehnung und folglich würkliche 
Theile vorhanden, wenn auch dieselben nicht von einander abgesondert werden 
könnten; hier ist nämlich nicht so wohl von solchen Theilchen, welche würklich 
von einander getrennet werden können, die Hede, als von solchen, deren Dasein 
klar dargethan werden kann. 

71. Man ist also genöthiget zu sagen, dass die Möglichkeit der Zertheilung 
der Körper unendlich weit fortgehe, und ganz und gar keine Schranken habe. 
Hieraus folgt aber, wenn man die Sache in genauere Erwägung zieht, keines­
wegs, dass ein Körper aus einer unendlichen Anzahl unendlich kleiner Theile 
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zusammen gesetzt sei, als welches gleichfalls mit einem offenbaren Wieder­
spruch verknüpft wäre. 

72. Denn wenn man sagt, dass die Theilbarkeit der Materie immer fort ohne 
Ende fortgehe, so behauptet man nicht nur, dass man durch keine Zertheilung, 
so weit solche auch immer fortgesetzet wird, jemals auf solche Theilchen, so 
keiner ferneren Zertheilung fahig sind, gerathe; sondern dass es ganz und gar 
nicht einmal solche Thailehen gäbe. Dann sollte es solche Theilchen wirklich 
geben, so müsste die Unendlichkeit der Theilbarkeit bestimmet sein. Welches 
wieder den Begriff des Unendlichen läuft. 

73. Es ist demnach einerlei, ob man sagt, dass die Theilbarkeit der Materie 
unendlich sei, oder dass es ganz und gar nicht solche feste Thailehen gebe, in 
welchen keine fernere Zertheilung stattfindet. Und wenn man diesen Begriff an­
nimmt, so entgeht man allen obgemeldeten Schwierigkeiten, welche sonsten un­
möglich gehoben werden könnten. 

74. Hieraus folget also, dass es ganz und. gar nicht solche einfache Dinge 
gibt, aus welchen die Körper zusammen gesetzt sind; und dass folglich alle 
Theile der Körper, so klein dieselben auch immer sein mögen, noch eben so wohl 
zusammen gesetzte Dinge sind, als die ganzen Körper selbst. So verdächtig auch 
diese Begriffe dem ersten Ansehen nach scheinen mögen, so sind dieselben doch 
nach reiferer Überlegung vollkommen richtig und der Wahrheit gemäss, wie bis­
her deutlich ist dargethan worden. 

75. Hingegen erhellet, dass der Schluss, auf den gemeiniglich die ganze Lehre 
von den einfachen Dingen gegründet zu werden pflegt, so bündig derselbe auch 
immer scheinen mag, ganz und gar unrichtig ist, wenn man sagt: Die Körper sind 
zusammen gesetzte Dinge. Folglich müssen dieselben aus einfachen Dingen zusammen 
gesetzt sein. 

76. Man gründet diesen Schluss auf den allgemeinen Begriff, welchen wir 
von einer Zahl oder einer Menge haben: indem wo sich eine Vielheit von Dingen 
befindet, daselbst nothwendig Einheiten vorhanden sein müssen. Man sollte aber 
bedenken, dass, wo eine Menge Einheiten eine Grösse darstellen soll, auch eine 
jegliche Einheit für sich schon eine Grösse haben müsse. Wo nun die Einheiten 
keine Grösse haben, so kann auch keine Menge derselben eine Grösse darstellen. 

77. Daher bleibat das einfache Wesen ganz allein für die Seelen und Geister 
übrig, von welchen allein nächst GOtt mit Recht behauptet werden kann, dass 
in denselben keine Theile stattfinden. Solchergestalt ist das Wesen der Geister 
unendlich weit von dem Wesen der Körper entfernet, also dass nicht die geringste 
Gemeinschaft Platz haben kann. 
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78. Da nun oben dargethan worden, dass die einfachen Dinge, aus welchen 
die Körper zusammen gesetzt sind, eine Kraft haben müssen, sich in ihrem Zu­
stande zu erhalten, so könnte es scheinen, dass dieser Satz jetzt auch wegfiele. 
Allein es ist mit Bedacht die Bedingung hinzugefüget worden, wann es je solche 
Theilchen gäbe. Denn was daselbst von den einfachen Dingen gesaget worden, gilt 
ebenfalls für alle Theile der Körper, sie mögen gross oder klein sein. 

79. Denn da ein jeder Körper mit einer Kraft in seinem Zustande zu ver­
harren, und aller Veränderung zu wiederstreben begabet ist, so muss ein jeglicher 
Theil desselben eine ähnliche Kraft besitzen, welche allen Theilen der Materie 
wesentlich ist; und kommt es um diese Kraft zu begreifen nicht darauf an, ob 
die Theile grösser oder kleiner sind. 

80. Hingegen erfordern die Kräfte, welche auf eine immerwährende Ver­
änderung des Zustandes abzielen, zuletzt ein einfaches Wesen, um darinn zu be­
stehen. Da nun dergleichen Kräfte nicht vorhanden sind, so hat man auch nicht 
nöthig in Erklärung der Eigenschaften der Körper auf einfache Dinge zu kommen. 

81. Was übrigens der Herr von LEIBNIZ auf eine so sinnreiche Art von der 
so genauen Verknüpfung aller Tb eile in der Welt bewiesen, und daraus auch die 
Monaden hergeleitet, behält nach dieser Untersuchung seinen vollkommenen 
Werth, wann nur dasjenige, was von den Monaden gesagt worden, auf alle Theile 
der Körper gezogen wird. 

82. Denn wegen dieser vollkommensten Verbindung und daraus entstehen­
den allgemeinen Übereinstimmung in der Welt, ist ein jeglicher Theil dergestalt 
mit allen andern Theilen verbunden, dass wenn man den Zustand eines einigen 
Theils vollkommen einsähe, man daraus den Zustand der ganzen Welt erkennen 
könnte. Dieses also, was der Herr von LEIBNIZ von den Monaden behauptet, 
lässt sich mit ebenso gutem Grunde von allen endlichen Theilen der Welt bejahen. 



ENODATIO QUAESTIONIS UTRUM MATERIAE 

F.ACULTAS COGITANDI TRIBUI POSSlT NECNE 

EX PRINCIPIIS MECHANICIS PETITA 

Commentatio 90 indicis ENESTROEMIANI 

Opuscula varii argumenti 1,1746, p. 277-286 

Difficilis est quaestio, atque hoc imprimis tempore maxime agitata, utrum 
materiae facultas cogitandi tribui possit, necne? Sunt enim, qui statuunt facul­
tatem cogitandi tantopere a natura materiae abhorrere, ut ne Deus quidem per 
omnipotentiam materiam cogitantem efficere possit; neque minus absurdum esse 
existimant materiam facultate cogitandi praeditam concipere, quam circulum 
quadratum vel lignum ferreum sibi repraesentare. Alii contra aliter sentiunt, 
neque tantum discrimen inter corporum proprietates et cogitandi facultatem in­
teresse putant, ut haec ab illis penitus excludatur: sicque omnino fieri posse 
affirmant, ut Deus materiae insuper facultatem cogitandi infundat. Quam opini­
onem hoc praecipue corroborare conantur, quod essentia materiae, omnesque eius 
proprietates nobis neutiquam usque adeo sint cognitae et perspectae, ut facul­
tatem cogitandi ipsi denegare valeamus. Neque igitur materiam cogitantem cum 
circulo quadrangulari, aut cum ligno ferreo comparandam esse arbitrantur, sed 
potius exempli gratia similem esse globo aureo; et quemadmodum globus aureus 
aeque existere possit ac non aureus, ita simili modo materiam cogitantem aeque 
concipi posse, ac non cogitantem. 

Ad hanc quaestionem decidendam primo quidem duplicem viam patere ob­
servo. Altera requirit completam atque perfeetarn omnium proprietatum et affec­
tionum, quae in materiam unquam cadere possunt, cognitionem. Si enim omnes 
materiae proprietates et modos perspectos haberemus, cogitandi facultas inter eos 
vel comprehenderetur, vel secus: priorique casu certurn foret materiam cogitare 
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posse; posteriori vero null um prorsus dubium superesset, quin materia ad cogi­
tandum plane esset inepta. Hoc autem modo nequaquam sperare licet isthanc 
litem unquam compositum iri; quamvis enim quemquam philosophorum eousque 
penetrare contingeret, ut, quicquid per materiam effici possit, perfecte enumerare 
valeret, hoc ipsum tamen nunquam ernditorum vulgo persuadebit, sicque quae­
stionis enodatio tantum penes perspicaciores perpetuo maneret relicta neque 
ullus hinc fructus in vulgus emanaret . 

.A.lteram igitur viam ingredientem ante omnia concedere oportet nostram 
materiae corporumque cognitionem admodum esse imperfectam nosqua nonnisi 
paucissimas eorum proprietates atque affectiones nosse. Hinc igitur investigatio 
eo reducetur, ut hae proprietates cognitae sedulo perpendantur, atque examinen­
tur, utrum facultas cogitandi cum iis consistere possit necne? Si enim ista fa­
cultas ita deprehendatur comparata, ut uni alterive proprietati corporum cognitae 
e diametro adversetur neque sine contradictione cum iis consistere possit, tum 
utique agnoscendum erit ne a Deo quidem materiae facultatem cogitandi tribui 
et infundi posse. Ita si demonstrari posset tantam esse pugnantiam inter exten­
sionem et cogitationem, ut neutra cum altera simul in eodem ente inesse possit, 
atque adeo evictum sit, ut, quicquid sit extensum, id ad cogitandum prorsus sit 
ineptum, turn nullum foret dubium, quin eorum opinio, qui materiam facultate 
cogitandi imbui posse contendunt, everteretur. Sin autem talis repugnantia inter 
proprietates materiae cognitas et facultatem cogitandi non appareat, tum quidem 
combinatio huius facultatis cum corporibus negari non posset; interim tarnen 
minime adhuc affirmare liceret huiusmodi combinationem esse possibilem. Cum 
enim non omnes corporis affectiones noverimus, fieri etiamnum posset, ut facultas 
cogitandi alii proprietati adhuc incognitae adversaretur. Ex quo perspicitur 
multo difficilius esse quaestionem propositam affirmare, quam negare: si enim 
affirmatio veritati esset consentanea atque materiae revera facultas cogitandi 
infundi posset, tum nunquam prorsus ad certarn huius veritatis cognitionem per­
tingere possemus, nisi forte nobis liceret omnes materiae affectiones nulla omissa 
perscrutari et, quid iis vel conveniat vel disconveniat, definire. Sin autem quae­
stionis negatio locum haberat et facultas cogitandi uni pluribusve materiae pro­
_prietatibus esset contraria, turn ad hoc cognoscendum suffleeret unicam proprie­
tatem, quae quidem cogitationem excluderet, perspectam habuisse. Cum igitur 
id, quod in nobis cogitat, anima appelletur, id iam certo affirmare possumus 
neminem unquam esse demonstraturum animam esse materialem, etiamsi forte 
revera talis esset; at vero animam esse materiae expertem, siquidem haec pro­

positio esset vera, eius demonstrationem iure expectare possumus. 
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Quae cum ita se habeant, id solum nobis relinquitur, ut proprietates corpo­
rum, quas quidem cognoscimus, diligenter contemplemur, investigaturi utrum 
facultas cogitandi cum iis conciliari queat, an vero iisdem adversetur? Primum 
igitur occurrit extensio, quae corporum proprietas non solum ab omnibus Phila­
sophis agnoscitur, sed etiam a Cartesianis pro essentia corporum habetur; neque 
quisquam id, quod extensum non est, unquam ad genus corporum referendum 
putabit. Utrum autem extensio et cogitatio in eodem ente inesse queant, hic non 
inquiro, cum quod istud examen ad metaphysicas speculationes proprie pertineat, 
turn vero quod Clarissimus KNUZEN 1) Professor Regiomontanus hoc argurnenturn 
iam uberrime pertractaverit. Ostendit enim extensionem et cogitationem tanto­
pere invicem pugnare, ut ambae hae qualitates in eodem ente simul non magis 
inesse queant, quam rotunditas atque figura quadrata. Quanquam autem eins de­
monstratio subverti non potest, tarnen valde dubito, num ea eiusmodi hominibus, 
qui metaphysicis meditationibus non sunt assuefacti, sit satisfactura. 

Alia corporum proprietas est impenetrabilitas, quae corporibus quoque ita 
est propria, ut multi Philosophi non dubitaverint, in ea cum extensione con­
iunctim essentiam corporum constituere. Ac certe nullum extensum, quod im­
penetrabilitate careat, pro corpore haberi potest; dum enim omnia corpora 
liberrime transmittit, non solum in sensus cadere nequit, sed etiam ab idea 
spatii omni materia vacui neutiquam discrepat. Utrum autem impenetrabilitas 
facultatem cogitandi excludat, a nemine, quantum scio, est evictum; neque 
etiam haec investigatio sine profundissima metaphysicae cognitione suscipi posse 
videtur. 

Pergo ergo ad tertiam universae materiae proprietatem aeque late patentem, 
ac binae iam commemoratae, quae etiam multo arctius intimam corporum natu­
ram in se complecti videtur. Intelligo vim inertiae a KEPLERO s) primum detectam, 
turn vero a NEWTONO 8) ita explicatam, ut totins mechanicae principia ex ea deri­
vaverit. Cum enim nos tarn ratio quam experientia doceat omne corpus, quod 
quiescit, perpetuo in quiete permauere debere, nisi extrinsecus ad motum sollici­
tetur, necesse est, ut in quovis corpore ratio huius perseverantiae contineatur. 
Simili autem modo novimus omne corpus, q uod semel in motu fuerit constitutum, 

1) MARTIN KNUTZEN (1713-1751), Professor Regiomontanus, cum Eulero per litteras com­

municabat. Edidit: Oommentatio philosophica de commercio mentis et corporis per influxum physicum 

explicando, 17 34. Systema causarum ef(icientium, 17 45 J. J. B. 
2) JoHANNES KEPLER (1571-1630). Prodromus dissertationum cosmographicarum, continens 

Mysterium Oosmographicum, 1596 . .Astronomia nova, 1609. E. H. 

3) lsAAC NEWTON (1643-1727). J. J. B. 
LEoMHARDI EuLERI Opera omnia ITI J Commentationes physicae 47 
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eundem motum ita conservare, ut eadem cum celeritate in directum perpetuo sit 
progressurum, nisi ab impedimentis externis perturbetur. In utroque igitur casu 
cernimus vim conservatricem status, qua omnia corpora sunt praedita, in eodem 
statu sive quietis sive motus uniformis in directum perseverandi, haecque vis 
inertiae appellatur. ldea autem corporis hanc vim inertiae tarn necessario in­
volvit, ut extensum, quod inertia careret, neutiquam pro corpore haberi possit; 
in quo omnes Philosophi praecipue hoc tempore ita inter se conveniunt, ut 
nullum prorsus dubium superesse possit. Maxime autem hoc principium in Me­
chanica confirmatur ac demonstratur, ubi omnes motus leges ex hocsolo fonte 
derivantur, omniumqua mutationum, quae in mundo eveniunt, causa indidem 
redditur. Neque etiam haec corporum proprietas ab iis in dubium vocatur, qui 
praeterea alias vires corporibus affingunt, cuiusmodi sunt vires motrices, vivae 
atque activae, in quibus explicandis phnosophia W OLFIANA 1) potissimum est occu­
pata. Deinde etiam vires attractionis, quae a maxima parte Philosophorum .An­
glomm nunc quidem propugnantur, vim inertiae non excludunt; atque adeo ii, 
qui materiam facultate cogitandi imbui posse existimant, vim inertiae denegare 
non solent. 

Quo autem clarius indolem huius corporum proprietatis, quae vis inertiae 
nomen obtinuit, exponam, duos casus spectari conveniet. Alter quo corpus nulla 
prorsus obstacula offendit, et alter quo extrinsecus impeditur, quominus in pristino 
statu persaverare queat. Priori casu effectus vis inertiae in perpetua einsdem 
status conservatione exeritur; si enim corpus quiescat, per vim inertiae perpetuo 
in quiete permanebit; sin autem undecunque motum acceperit, per eandem vim 
inertiae Emudem motum uniformiter in directum conservabit. Altero vero casu, 
quo corpus obstacula offendit, eiusmodi effectus clarius cernitur, ex quo huic pro­
prietati vis nomen proprie convenit; dum enim corpori vis in statu suo perse­
verandi tribuitur, necesse est, ut eadem vis omni mutationi reluctetur atque ob­
stacula, quae status sui conservationem impediunt, removere conetur. Sie si in 
corpus quiescens aliud corpus motum impingat, dum illud in quiete persistere 
annititur, huius motum arcere conabitur; vicissim autem dum hoc corpus ob 
suam vim inertiae motum suum continuare conatur, illius statum quietis partur­
bare conabitur. Quoniam ergo utrumque est impenetrabile, fieri omnino nequit, 
ut utrumque corpus in statu suo perseveret; hincque necesse est, ut in utroque 
mutatio oriatur, qua illud, quod ante quieverat, in motum constituatur, huius vero 

1) CHRISTIAN WoLFF (1679-1754). Vernünftige Gedanken von den Wirkungen der Natur, 
1723. cf. Acta ernditorum 1723, p. 468. E. H. 
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motus immutetur; ex quo fonte perturbationes, quae in collisione corporum 
observantur, originem suam trahunt. Cum igitur in mundo corporum plenissimo 
nullum corpus vel per minimum temporis intervallum motum suum continuare 
possit, quin in alia corpora impingat, manifestum est in cunctis corporibus per­
petuo mutationes contingere oportere harumque causam ex vi cuiusque corporis 
in statu suo perseverandi esse petendam. 

Expositis igitur his tribus omnium corporum proprietatibus, quamvis eae 
naturam corporum ita exhaurire videantur, ut nulla praeterea inesse possit, tarnen 
largiamur praeter has tres proprietates plures alias imo innumerabiles dari pro­
prietates, quibus corpora praedita esse queant, et quae nobis proraus sint ignotae. 
Quo concesso, etiamsi has proprietates definire nequeamus, tarnen certissime 
affirmare possumus istas proprietates neque inter se neque cum tribus expositis 
ita pugnare, ut aliae alias tollant. Sie cum omne corpus sit extensum, fieri om­
nino nequit, ut id simul non sit extensum; ex quo certo concludere licet inter 
innumerabiles illas corporum proprietates nobis incognitas nullam dari, quae 
extensionem tollat. Simili modo harum proprietatum nulla impenetrabilitati con­
traria esse poterit. Atque cum omnia corpora vi gaudeant in statu suo perseve­
randi, nulla proprietas corporibus convenire potest, quae huic vi adversetur. 
Quoniam ergo vi in statu suo permanendi directe contraria est vis statum suum 
Continuo mutandi, manifestum est huiusmodi vim corporibus non magis adscribi 
posse, quam defectum extensionis aut impenetrabilitatis. Ex hoc fonte facile re­
futari posset vis attractionis, qua Philosophi Angli corpora praedita esse opinan­
tur; cum enim vires simili fere modo sint comparatae atque colores, quemadmo­
dum corpus, quod certo colore est tinctum, simul alios colores habere nequit, ita 
corpus, quod iam unam habet vim determinatam, idem simul alias vires induere 
non poterit. Quamobrem dum omnia corpora vi inertiae necessario sunt praedita, 
nulla alia vis in ea simul competere potest, nisi quaein ipsa vi inertiae iam in­
cludatur; perspicuum autem est vim attractionis, qua corpora inter se remota se 
invicem attrahere concipiuntur, a vi inertiae maximeesse diversam neque ex ea 
originem habere posse. 

Etsi autem vis inertiae omnes alias vires prorsus excludit, tarnen pro prae­
senti negotio plus non assumam, qua.m in eodem ente duas vires sibi e diametro 
oppositas inesse non posse; ideoque cum omne corpus vi in statu suo perseverandi 
sit praeditum, in nullo corpore vim contrariam, hoc est vim statum suum con­
tinuo mutandi, admitti posse. 

Quodsi vero facultatem cogitandi vel levissima attentione contemplemur, 
mox deprehendemus eam sine vi statum suum mutandi nullo modo subsistere 

47* 
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posse. Quod etiamsi clarissime evinci posset, tarnen superfluum foret huic negotio 
diutius immorari, cum ab aliis iam sit solidissime demonstratum, neque etiam ab 
iis, qui facultatem cogitandi materiae infundi posse arbitrantur, in dubium vocari 
soleat. Cum igitur facultas cogitandi cum vi statum suum mutandi arctissime sit 
connexa, huiusmodi autem vis in nullo corpore sine contradictione concipi queat, 
hinc apertissime sequitur nullum corpus facultate cogitandi imbui posse. Hinc 
ergo porro concluditur, quoniam id, quod in nobis cogitare sentimus, anima ap­
pellatur, animam non solum non esse materialem, sed etiam esse substantiam a 
corpore toto coelo diversam; propterea quod praedita sit vi directe contraria illis 
viribus, quae in corporibus inesse possint. 

Quo igitur totum hoc argumentum, quo corpori facultas cogitandi negatur 
atque immaterialitas animae demonstratur, brevius contraham, id sequenti ratio­
cinio includam: 

Nullum corpus vim habere potest inertiae contrariam, 
Atqui facultas cogitandi est vis inertiae contraria, 
Ergo null,um corpus facultatem cogitandi habere potest. 

Maior propositio huius syllogismi est planissima, nititur enim prine1p10 
contradictionis, quo eadem qualitas eidem subiecto simul inesse atque non inesse 
posse negatur. Et qui hanc propositionem negare vellet, is statuere deberet vim 
inertiae in corporibus simul inesse atque non inesse, quod nemo nisi mente cap­
tus asseverare ausit. 

Minor autem propositio aeque est certa atque :firmissimis argumentis cor­
roborari posset, nisi ab omnibus sponte concederetur. Quemadmodum ergo con­
clusio in dubium vocari possit, neutiquam perspicio; quin potius eius veritas 
aeque rigorose evicta videtur, atque nllius propositionis pure geometricae. 
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RUSSIANS ON THE NORTH-EAST COAST OF ASIA 

Commentatio 107 indicis ENESTROEMIANI 

Philosophical Transactions Vol. XLIV Part II 1747. London 1748, 421-423 

Read Feh. 5. 1746/7. Berlin, Dec. 10. 1746. 

As you are desirous to hear something more particular concerning the Rus­
sian Expeditions to the North and North-East of Asia, I will nowhere give you 
an Account of all that has come to my Knowledge relating to the same. But as I 
should, on the one hand, be very glad that these Observations might give any 
Light concerning the Passage now sought through Hudson's Bay, I should, on 
the other be very sorry, if Mr. BEHRING's Opinion, who believed that the new Land 
he had discovered was joined to California, should rather lead us to doubt of the 
Success of that glorious Undertaking. I wish, however, that a happy Experi­
ment may soon inform us certainly of the Truth. In the mean time you will not 
be sorry tobe acquainted with the Reasons upon which MR. BEHRING's Buspieions 
were founded, notwithstanding the Objections you have been pleased to make, 
and to communicate to me upon that Head. 

First, This new Land, which he fell in with at the Distance of 50 German 
Miles from Kamschatka towards the Eeast, was followed by him, and coasted 
for a great Way, tho' I cannot say how far: From whence alone it will appear, 

1) J. 0. WETTSTEIN-SARASIN (1695-1760). J. J. ß. 
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that an Abatement must be made in the Distance of 30 Degrees, or thereabouts, 
which you 1) suppose to be between the last known Head-Land of California to­
wards the West, and the farthest Extremity of this new discovered Land towards 
the East. 

Secondly, Capt. BEHRING having had the Opportunity of observing an Eclipse 
of the Moon at Kamschatka, concluded from the same, that that Place lay much 
farther off to the East, than is expressed in any Map; and that, to represent it 
truly, it ought to be transferred into the other Hemisphere, as its Longitude is 
more than 180 Degrees [East from the Isle of Ferro]. For this Reason Captain 
BEHRING's new Land will be considerably approached to the last known Part of 
California, and will not indeed appear to be many Degrees from it. 

What we have therefore still to hope is only, that in this unknown District 
there may be found some Streight, by which the Pacific .Sea may freely commu­
nicate with Hudson's Bay; but if it shall appear that there is no such Passage, 
it must then be concluded, that whatever further Progress may happen to be 
made through Hudson's Bay, the Opening at last must only be into the Frozen 
Sea, from whence there could be no passing into the Pacific Ocean, but by the 
Neighbourhood of Kamschatka; and this Way would without doubt be too long, 
and too dangerous, to be master'd in the Course of one Summer. 

I very much doubt whether the Russians will ever publish the Particulars 
of their Discoveries, either such as have been made from Kamschatka towards 
America, or such as have been made upon the Northern Coasts of .Asia. And indeed 
it is but very much in general that I know the Success of this last Expedition. 
What I do was communicated to me by Order of the Court, from the College of 
Admiralty, for me to make use of it in the Geography of Russia, which I was at 
that time charged with. 

They passed along in small Vessels, coasting between Nova Zemla and the 
Continent, at divers times in the middle of Summer, when those Waters are open. 
The first Expedition was from the River Oby; and at the Approach of Winter 
the Vessels shelter'd themselves by going up the Jeniska; from whence the 
next Summer they returned to Sea, in order to advance further Eastward; 
which they did to the Mouth of the Lena, into which they again retired for the 
Winter-Season. 

The third Expedition was from this River, to the farthest North-East Cape 
of Asia. But here they lost several of their Boats, and a great Part of their Crew, 

1) In the manuscript it is written: que Mr. DoBBS met entre le dernier term . . . . J. J. B. 
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so as tobe disablad from proceeding, and from making the whole Tour, so as to 
arrive at Kamschatka. 

It was however thought, that a further Attempt was then unnecessary, be­
cause Captain BEBRING had already gone round that Cape, sailing N orthward 
from Kamschatka. 

The Russians have not attempted the Passage round Nova Zemla; but as 
they have passed between that Land and the Coast of Asia, and as the Dutch 1) 
did formerly discover the N orthern Coasts of Nova Zemla, we may now be well 
assured, that that Country is really an Island. ') 

1) The copy of this paper follows throughout the orthography of the original. The name 
BEBRING is nowadays written without an h. BERING died 17 41 on the Isle of Bering. His first ex­
pedition took place from 1725 to 1728. The passage between Asia and America had already been 
found by the cossack DESCHNEW, who came from the river Kolyma. The last expedition of BERING 
has been discribed bey STELLER in his diary, published in Pallas, Neue nordische Beiträge V, 
1793. E. H. 

2) This Dutchman was W. BARENTS, who discovered the north coast during the years 
1594-97. The three voyages of WxLLIAM BARENTS by Gerrit De Veer. London 1876. E. H. 
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Commenta'tio 149 indicis ENESTROEMIANI 

Memoires de l'academie des sciences de Berlin [4] (1748), 1750, S. 324-333 

Exhibita die 1 februarü 17 48 

1. Les principes de la Mecanique sont deja si soliderneut etablis, qu'on auroit 
grand tort, si l'on vouloit encore douter de leur verite. Quand rneme on ne seroit 
pas en etat de les demontrer par les principes generaux de la Metaphysique, le 
rnerveilleux accord de toutes les conclusions qu'on en tire par le rnoyen du cal­
cul, avec tous les mouvernens des corps tant solides que fluides sur la terre, et 
merne avec les rnouvemens des corps celestes, seroit suffisant pour rnettre leur 
veriM hors de doute. C' est donc une verite incontestable, qu'un corps etant une 
fois en repos restera perpetuellerneuten repos, a rnoins qu'il ne soit trouble dans 
cet etat par quelques forces etrangeres. Il sera de rnerne certain, qu'un corps 
etant une fois mis en rnouvernent, le continuera perpetuellerneut avec la rnerne 
vitesse et selon la rnerne direction, pourvu qu'il ne rencontre des obstacles con­
traires a la conservation de cet etat. 

2. Ces deux verites etant si indubitablernent constatees, il faut absolument 
qu'elles soient fondees dans la nature des corps: et cornrne c'est la Metaphysique, 
qui s'occupe a rechercher la nature et les proprietes des corps, la connoissance de 
ces verites pourra servir de guide dans ces recherches epineuses. Car on sera en 
droit de rejetter dans cette science tous les raisonnernens et toutes les idees, quel­
ques fondees qu'elles puissent paroitre d'ailleurs, qui conduisent a des conclusions 
contraires a ces verites; et on sera autorise de n'y admettre que de tels prin­
cipes qui pourront subsister avec ces rnernes verites. Les premieres idees que 
nous nous formons des choses qui se trouvent hors de nous sont ordinairement 
si obscures et si peu determinees, qu'il est extremerneut dangereux d'en tirer des 
consequences, dont on puisse etre asseure. C'est donc toujours une grande avance, 
quand on connoit deja d'ailleurs quelques conclusions auxquelles les premiers 
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principes de la Metaphysique doivent aboutir: et ce sera sur ces conclusions qu'il 
faudra regler et determiner les premieres idees de la Metaphysique. 

3. Aussi les Metaphysiciens, bien loin de nier ces principes, de la verite 
desquels la Mecanique nous assure, ils tächent plutöt de les deduire et de les 
demontrer par leurs idees. Mais ils reprochent aux Mathematiciens, qu'ils atta­
chent ces principes mal a propos a des idees de l'espace et du tems, qui n' etoient 
qu' imaginaires et destituees de toute realite. 1) Il est bien possible, qu'un vrai 
principe, sans qu'il perde rien de sa verite, peut etre enonce d'une maniere incom­
mode, et qui ne repond pas aux idees precises qu'on doit avoir des choses; mais 
alors le Metaphysicien sera oblige de remedier a ce defaut, et de substituer dans 
l'enonciation de ces principes des idees reelles au lieu des imaginaires. 

4. Ce sera donc le cas de ces principes de la Mecanique qui se trouvent 
enveloppes dans les idees de l'espace et du tems, qui suivant les Metaphysiciens 
n'ont aucune realite: donc il faudra voir, s'il est possible d'en retrancher ces 
idees imaginaires, et de substituer a leurs places les idees reelles, dont nous nous 
sommes form es par voie d'abstraction ces idees imaginaires: de sorte pourtant 
que le sens et la force de ces principes n'en soit point alteree. Car il n'y a aucun 
doute, que les corps, en se reglant sur ces principes, ne se reglent point sur des 
choses qui ne subsistent que dans notre imagination: il est plutöt certain, que ce 
sont des choses bien reelles auxquelles se rapportent les loix que les corps sui­
vent dans la conservation de leur etat. 

5. Il est donc certain, que s'il n'etoit pas possible de concevoir les deux 
principes allegues de la Mecanique, saus y meler les idees de l'espace et du tems, 
ce seroit une marque sure, que ces idees n'etoient pas purerneut imaginaires, 
comme les Metaphysiciens le pretendent. On en devroit plutöt conclure, qne tant 
l'espace absolu, que le tems, tels que les Mathematiciens se les figurent, etoient 
des choses reelles, qui snbsistent meme hors de notre imagination: puisqu'il seroit 
absurde de soutenir, que des pures imaginations pouvoient servir de fonderneut 
a des principes reels de la Mecanique. 2) 

1) C'est un reproche contre la doctrine idealiste de l'espace et du temps de LEIBNIZ, WoLFF 
et BERKELEY. E. H. 

2) Voir L. EuLERI Mechanica 1736, vol. I, C. 1. Prop. 11 et 12. Commentationes 15 et 16 

(indicis ENESTROEMIANI), LEONHARDI EuLERI Opera omnia II 1 p. 34 seqq. Theoria motus corporum 
solidorum seu rigidorttm, 1765, C. I. Commentatio 289 (indicis ENESTROEMIANI), LEoNHARDI EuLERI 
Opera omnia II 3. Dans ces traites, EuLER explique la di:fference entre le mouvement absolu et le 

mouvement relatif. Dans le § 2 de la Theoria motus, EuLER dit que l'espace absolu existe seulement 

per abstractionem et que chaque precision d'un lieu se fait relatif a un autre lieu. E. H. 

Ll>ONHARDI EuLERI Opera omnia III 2 Commentationes physicae 48 
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6. Pour entrer dans cette recherche, je commencerai par le premier prin­
cipe qui regarde l'etat de repos des corps. Dans la Mecanique on regarde l'espace 
et le lieu comme des choses reelles, et par ce principe on soutient qu'un corps, 
qui se trouve en quelque lieu sans mouvement, y demeurera perpetuellement, a 
moins qu'il n'en soit chasse par quelque force etrangere: dans ce cas donc ce 
corps demeurera toujours dans le meme lieu par rapport a l'espace absolu. Je 
veux bien que les idees de l'espace et du lieu ne soient que des notions imaginaires; 
mais qu'on m'indique les realites, sur lesquelles le corps se reglent en obelssant 
a cette loi; et au lieu desquelles les Mathematiciens se contentent de se servir 
des idees imaginaires de l'espace et du lieu. 

7. On me dira d'abord, que le lieu n'est autre chose que la relation d'un 
corps par rapport aux autres qui l'environnent. Substituons donc cette idee a la 
place de celle du lieu, et on sera oblige de dire, qu'en vertu de ce principe un 
corps se trouvant une fois dans une certaine relation avec les autres corps, qui 
l'environnent, il s'obstinera de demeurer toujours dans cette meme relation. 
C'est a dire, on doit soutenir qu'un corps A etant environne des Corps B, c, D, 
E etc. tachera de se conserver perpetuellement dans ce meme voisinage. Et par­
tant quand le Mathematicien dit qu'un corps en repos reste dans le meme lieu, 
par rapport a l'espace absolu: le Metaphysicien dira que ce corps se conserve 
dans la meme relation, par rapport aux autres corps qui l'environnent. 

8. Voyons si ces deux manieres de s'exprimer sont equivalentes, et si 
l'on peut toujours, sans tomher en erreur, substituer l'expression metaphysique 
au lieu de la mathematique, de la verite de laquelle nous sommes deja convain­
cus. Supposons donc, pour mettre d'accord ces deux expressions, que tant le 
corps A, que ses voisins B, C, D, E etc. soient en repos; et dans ce cas le corps 
A en se conservant dans le meme voisinage des corps B, C, D, E etc. selon la 
regle metaphysique, demeurera aussi dans le meme lieu selon la regle mathe­
matique; et dans ce cas on ne se trompera pas en substituant celle-la au lieu de 
celle-cy. 

9. Supposons, pour mieux fixer nos idees, que le corps A est dans une eau 
dormante, et pendant qu'il demeure au meme lieu, il demeurera aussi dans le 
meme voisinage des particu}es d'eau qui l'environnent, et Ce Corps Se reglera 
egalement sur la regle de mathematique que sur celle de metapbysique. Mais 
supposons a present que l'eau commence a couler, et selon la regle de mathe­
matique le corps restera neantmoins dans le meme lieu, a moins qu'il ne soit 
entraine peu a peu par Ja force de l'eau. Or selon la regle metaphysique ce Corps 
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devroit d'abord suivre parfaiterneut le mouvement de l'eau, pour se conserver 
dans le voisinage des memes partienies de l'eau, qui l'avoient environne au­
paravant. Dans ce cas donc la regle tiree de la Methaphysique ne sera plus con­
forme a la verite. 

10. Consultons la-dessus l'experience, laquelle nous apprendra qu'un corps 
ayant ete en repos dans une eau dormante, sera mis en mouvement, des que l'eau 
COmmence a couler, Ce qui semble favoriser la regle CODQUe metaphysiquement. 
Mais la Mecanique nous fait voir tres clairement que le corps ne suit pas le 
courant d'eau, qu'entant qu'il est frappe par les partienies de l'eau; et que c'est 
par consequent une force etrangere qui met ce corps en mouvement. Donc sans 
cette force le corps resteroit aussi bien en repos dans l'eau courante, que dans 
la dormante, et partaut le corps dans la conservation de son etat de repos ne se 
regle point sur les Corps qui l'environnent immediatement. De la il s'ensuit que 
ce qui est nomme lieu dans la Mecanique ne souffre pas l'explication de la Meta­
physique, par laquelle on veut que le lieu ne soit autre chose, que la relation du 
corps par rapport aux autres corps qui l'environnent. 

11. A. cette qualite des corps, en vertu de laquelle ils tachent de se con­
server dans leur etat, tant de repos que de mouvement, on donne le nom d' Inertie. 
Donc cette Inertie, comme nous venons de voir, ne se regle point sur les corps 
voisins; mais il est bien sur qu'elle se regle sur l'idee du lieu, que les Mathema­
ticiens regardent comme reelle, et les Metaphysiciens comme imaginaire. N'etant 
donc pas permis de substituer a la place de cette idee du lieu la relation du 
corps aux corps circonvoisins, il ne reste que les corps eloignes, par rapport aux­
quels on puisse juger de ce principe general de l'inertie. Mais je doute fort, que 
les Metaphysiciens voudront bazarder de soutenir, que les corps en vertu de leur 
inertie soient disposes de conserver la meme relation par rapport aux corps qui 
en sont eloignes a quelque distance: car il seroit aise de faire voir la faussete de 
cette explication par de semblables reflexions, que je viens de faire sur les corps 
immediaterneut voisins. 

12. S'ils disoient que c'etoit par rapport aux etoiles fixes, qu'il falloit expli­
quer le principe de l'inertie: il seroit bien difficile de les refuter, vu que les etoiles 
fixes, etant elles memes en repos, sont si eloignees de nous, que les corps qui se 
trouvent en repos par rapport a l'espace absolu, comm'on le regarde dans la 
Mathematique, le seroient aussi par rapport aux etoiles fixes. Mais outre cela 
que Ce seroit une proposition bien etrange et Contraire a quantite d'autres dog­
mes de la Metaphysique, de dire, que les etoiles fixes dirigent les corps dans leur 

48* 
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inertie; cette regle se trouveroit egalerneut fausse, s'il nous etoit permis d'en 
faire l'application aux Corps qui sont proches de quelque etoile fixe. Ces choses 
remarquees, il ne reste plus des idees reelles qu'on pourroit substituer a la place 
de ces idees pretendues imaginaires de l'espace et du lieu, dans l'explication de 
l' Inertie. 

13. N ous voyons donc que l'idee du lieu, teile que les Mathematiciens la 
con<;:oivent, ne peut etre expliquee par aucune relation aux autres corps ni voi­
sins, ni eloignes, et partant les notions metaphysiques, qu'on croit repondre a 
l'idee mathematique du lieu, ne sont pas propres pour etre introduites dans l'ex­
plication du principe mecanique dont il s'agit. C'est a dire la conservation de l'etat 
des corps se regle sur le lieu, tel qu'on le con<;:oit dans la Mathematique, et point 
du tout sur le rapport aux autres corps. Or on ne sauroit dire que ce principe 
de Mecanique soit fonde sur une chose, qui ne subsiste que dans notre imagina­
tion: et de la il faut conclure absolument que l'idee mathematique du lieu n'est 
pas imaginaire, mais qu'il y a quelque chose de reel au monde qui repond a cette 
idee. Il y a donc au monde, outre les corps qui le constituent, quelque realite que 
nous nous representons par l'idee du lieu. 

14. Les Metaphysiciens ont donc tort, quand ils veulent bannir entierement 
du monde l'espace et le lieu, en soutenant que ce ne sont que des idees abstraites 
et imaginaires. Par consequent les preuves qu'ils apportent pour maintenir leur 
sentiment, quelques fortes qu'elles puissent paroitre, seront en effetmal fondees, 
et il faut qu'il y soit cache quelque paralogisme. Il est vrai que les sens ne sont 
pas capabJes de nous fournir les idees de l'espace et du lieu, et que ce n'est que 
par reflexion, que nous nous formons ces idees. De la ils conclueut que ce ne sont 
que des idees abstraites, semblables aux idees des genresetdes especes, qui n'exi­
stent que dans notre entendement, et auxquelles il ne repond aucun objet reel. 
Mais il me SPmble que cette conclusion est precipitee: car pour peu qu'on refle­
chisse a soi meme, on s'appercevra aisement, que la maniere, dont on parvient 
a l'idee de l'espace et du lieu, est bien differente de celle, clont nous nous for­
mons les idees des genres et des especes. Et on se tromperoit fort, si l'on vouloit 
soutenir qu'il n'existe pas des choses, dont nous n'avons d'autres idees que par 
reflexion. 

15. Je suis d'accord que toutes les choses qui existent sont parfaitement 
determinees; et, si nous retrenchons de l'idee d'un tel objet une ou quelques 
determinations, qu'il en nait une idee generique, a laquelle il ne repond plus 
d'objet existant. C'est ainsi que nous nous formons l'idee de l'etendue en general, 
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en retranchant des idees des corps toutes les determinations, hormis l'etendue. 
Mais l'idee du lieu qu'un corps occupe ne se forme pas en retranchant quelques 
determinations du corps; eile resulte en ötant le corps tout entier: de sorte que 
le lieu n'ait pas ete une determination du corps, puisqu'il reste encore, apres 
avoir enleve le corps tout entier avec toutes ses quautites. Car il faut remarquer 
que le lieu qu'un corps occupe est biendifferent de son etendue, parce que l'eten­
due appartient au corps, et passe avec lui par le mouvement d'un lieu a l'autre; 
au lieu que le lieu et l'espace ne sont susceptibles d'aucun mouvement. 

16. Je ne veux pas entrer dans la discussion des objections qu'on fait 
contre la realite de l'espace et du lieu; car ayant demontre que cette realite ne 
peut plus etre revoquee en doute, il s'ensuit necessairement que toutes ces ob­
jections doivent etre peu solides; quand meme nous ne serions pas en etat d'y 
repondre. Si l'on croit absurde que tous les rlifferents lieux, ou parties de l'espace, 
soient semblables entr'eux, ce qui seroit contraire au principe des indiscernibles, 
je ne sais pas, si ce principe est si general qu'on pense; peut-etre qu'il n'est ap­
plicable qu' aux corps et aux esprits, generalite, dont on pourroit bien etre con­
tent: mais comme l'espace et le lieu sont des choses si essentiellement differentes 
des esprits et des corps, on n'en sauroit juger par les memes principes. 

17. La realite de l'espace se trouvera encore etablie par l'autre principe 
de la Mecanique, qui renferme la conservation du mouvement uuiforme selon la 
meme direction. Car si l'espace et le lieu n'etoient que le rapportdes corps co~xi­
stans. qu'est-ce que seroit la meme direction? On sera bien embarrasse d'en 
donner une idee, par la seule relation mutuelle des corps co~xistans, sans y faire 
entrer celle de l'espace immobile. Car de quelque maniere que les corps se meu­
vent et changent de situation entr'eux, cela n'empeche pas qu'on ne conserve une 
idee assez claire d'une direction fixe que les corps tachent de suivre dans leur 
mouvement, malgre tous les changemens que les autres corps subissent. D'ou il 
est evident que l'identite de direction, qui est une circonstance fort essentielle 
dans les principes generaux du mouvement, ne sauroit absolument etre expliquee 
par la relation, ou l'ordre des corps co~xistants. Donc il faut qu'il y ait encore 
quelque autre chose de reel, outre les corps, a laquelle se rapporte l'idee d'une 
meme direction; et il n'y a aucun doute que ce ne soit l'espace, dont nous venons 
d'etablir la realite. 

18. Les idees de l'espace et du tems ont presque toujours eu le meme 
sort, de sorte que ceux qui ont nie la realite de l'un, ont aussi nie celle de l'autre, 
et reciproquement. On ne sera pas donc surpris, qu'en etablissant la realite de 
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l'espace, nous reconnoissons aussi le tems comme quelque chose de reel, qui ne 
subsiste pas seulement dans notre esprit, mais qui coule reellement en servant de 
mesure a la duree des choses. Nous avons une idee tres claire du tems, et je con­
viens que nous nous la formons des successions des changemens que nous re­
marquons: dans cette vue je tombe d'accord, que l'idee dn tems n'existe que 
dans notre imagination. Mais on a lieu de demander, si l'idee du tems, et le tems 
meme, ne sont pas des choses differentes entr'elles? et il me semble que les Meta­
physiciens, en detruisant la realite du tems, ont confondu le tems meme avec 
l'idee que nous en avons. 

19. Le Principe du mouvement des corps, en vertu duquel un corps mis en 
mouvement le doit continuer avec la meme vitesse selon la meme direction, ce 
principe, dis-je, nous fournit de nouvelles preuves, non seulement pour la realite 
de l'espace, mais aussi pour celle du tems. Car, puisque le mouvement uniforme 
decrit des espaces egaux en tems egaux, je demande premierement, qu'est-ce que 
c'est des espaces egaux, suivant le Sentiment de ceux qui nient la realiM de 
l'espace? Je doute fort que les Metaphysiciens se hazarderont de dire, que l'ega­
lite des espaces se doit juger par l'egalite du nombre des monades qui les rem­
plissent: car ils devroient soutenir que les monades fussent egalement dispersees 
par tous les corps. Mais quand meme ils voudroient se tenir a cette explication, 
eile seroit renversee des le moment qu'on considereroit en mouvement les corps, 
par rapport auxquels on voudroit determiner l'egalite des espaces. Car nous con­
cevons, et le principe du mouvement nous apprend, que lorsqu'un corps parcourt 
des espaces egaux, l'egalite des espaces ne depend nullement des autres corps 
qui l'environnent, et qu'elle demeure la meme, a quelques changemens que soient 
exposes les autres corps. 

20. Il en est de meme de l'egaliM des tems; car si le tems n'est autre chose, 
comme on veut dans la Metaphysique, que l'ordre des successions, de quelle ma­
niere rendra-t-on intelligible l'egalite des tems? On pretend que chaque etre du 
monde est assujetti a des changemens continuels, et que c'est la succession de ces 
changemens, qui cause le tems. Suivant cette explication deux tems devroient 
etre egaux, pendant lesquels arriveroit le meme nombre de successions. Mais si 
l'on considere un Corps qui parcourt des espaces egaux eii tems egaux, de quels 
changemens, ou de quel corps, faut-il juger de l'egaliM de ces deux tems Ht? Ou 
veut On que tous les Corps soient assujettis a des changernans egalement fre­
quents, de sorte qu'il reviendroit au meme quel corps qu'on voudroit choisir, pour 
mesurer l'egalite des tems sur le nombre des changemens qui y arrivent. Mais je 
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suis sur que pour peu qu'ou pesera cette explicatiou, ou y trovera taut d'autres 
iucouvenients qu'on s'avisera aisement de l'abandonner. 

21. 11 ne s'agit pas ici de notre estime de l'egalite des tems, qui depend 
sans doute de l'etat de notre ame; il s'agit de l'egalite des tems, pendant lesquels 
un corps qui se meut d'un mouvement uniforme parcourt des espaces egaux. 
Comme cette egalite ne sauroit etre expliquee par l'ordre des successions, aussi 
peu que l'egalite des espaces par I' ordre des coexistants, et qu'elle entre essentielle­
rneut dans le priucipe du mou vement; on ne pourra pas dire que les corps, en 
poursuivant leur mouvement, se reglent sur une chose qui ne subsiste que dans 
notre imaginatiou. On sera donc oblige d'avouer, comme on l'a ete par rapport 
a l'espace, que le tems est quelque chose qui subsiste hors de notre esprit, ou 
que le tems est quelque chose de reel, aussi bieu que l'espace. Je m'adresse ici a 
ces Metaphysiciens qui reconnoissent encore quelque realite dans les corps et dans 
le mouvement; car pour ceux qui nient absolument cette realite, et qui n'accor­
dent que des phenomenes, puisqu'ils regardent tant le mouvement meme, que 
les loix du mouvement, comme des chimeres, je ne me flatte pas que ces re­
flexions fassent la moindre impression sur leur esprit. 



IX. 
II~JBtCTie 0 HOBOM'L Cpe)J;CTBt K'L paaMHOZeHiiO XJitoa, 

H 0 npOHCXO)J;HDJ;eii OT'L OHaro HOJILat, KOTOpaR COCTOHT'L B'L 

TOM'L, liTO CHM'L cpe)J;CTBOM'L Ha HOCtB'L HCXO)J;HT'L CtMJIH'L 

ropaa)J;o MeHLIDe npoTHB'L oowKHOBenuaro ctauia 

Commentatio 341 indicis ENESTROEMIANI 

Tpy,n;LI B0.1ILHaro ::JKOHOllH'lecKaro o6n~ecTBa, K'I> noo~paHiiO B'I> Poccin seM.lle,n;i>JiiJI 

H ,li;OMOCTpOHT8AbCTBa 

(CaHRTlleTep6ypr'I>) 6, 1767, CTp. 150-155 

1. Hi>KOTOpLifi BHaTHLifi rocnO)QIH'I>, qßHHß'Jl Hi>CK0.1ILKO .Jii>T'I> onLIT.LI Ha,li;'J) paBMHOmeH'ieM'I> 

nt6a, ,n;yMa.JI'Jl HaKOHeD;'I>, ~o Hamen npeno.JiesHoe cpe,n;cTBo K'I> ,n;ocTHmeHiiO cero HautpeH'iJI. 

B'I> ropo,n;i> Bep.JIHH'f> B,ll;i>.Jla.JI'Jl OH'Jl TOMY npo6y, KOTOpyro BH,ll;i>B'Jl JI, H CaM'I> nocrl TOl'O B'I> ca,n;y 

CBOeM'Jl llpH lllap.JIOTeH6ypr'f> OllLITOM'I> HBB'f>,n;a.JI'Jl, ~0 llO CeMy HOBOMY ci>JIH'iJI o6pasn;y ropas,n;o 

6o.11Lme nt6a ypomaeTCJI. RRK'I> c'ie ,ll;'h.11o CTa.JIO HBBi>CTHO, TO xoTJI ce.JILCK'ie ,n;OMOCTpOHTe.JIH n 

qßHJI.JIH Be.JIHKiJI BOBpameHiJI j O,li;HaKO MHOrie ,n;yMa.JIH, ~0 TaKOe ,n;fuo Ha,li;.JlemHT'Jl HBC.JI'f>,li;OBaTL 

llO,ll;p06H'f>e: He Hafi,n;yTCJI .JlH e~e Cpe,n;CTBa K'Jl OTBpa~eHiiO COnpJimeHHLIX'Jl C'Jl OHLIM'Jl Tpy,li;HOCTefi. 

lJero pa,n;n llO ,li;OBHOCTH MOefi C006~y JI BLICOKOllO~eHHi>firneMy B0.7ILHOMY 3KOHOMH1IeCEOMY 

06~ecTBy o6cTOJITe.1ILHOe o cen om.rrl n:mtc'Jie. 

2. Cefi OllhlT'I> oco6.JIHBo xacaeTCJI ,n;o osnMosaro nt6a, n BO nepLBLIX'I> Tpe6yeTCJI To, qm6'I> 

C'f>JI.JIH ci>MJIHa npe,li;'Jl liBaHOB.LIM'Jl ,li;HeM'b, H crl,li;OBaTe.JibHO H'f>CR0.1ILRO M'f>CJID;OB'I> parle 06.LIKHO­

B8HHOfi nop11. Bo BTOpLIX'I>, Ha,li;.JlemHT'Jl seM.JIIO naxaHieM'I> ow~aTL OT'I> BCJIKOfi Hero,J~;Hofi Tpaau, 

H ,li;OB0.1ILHO ynaBOmHBaTL. Ilo TOM'I> C'f>MJIHa He Ci>JITL, HO Ca,n;HTL B'I> B8M.JIIO Ha IIO.Jl,li;IOfiMa r.Jiy6nH.LI, 

H OKO.JIO '!8TLip8X'L ,li;IOÜOB'Jl O,li;HO OT'Jl ,n;pyraro paBCTOJIH'ieM'Jl, npH '!eM'Jl ,li;OBHO Ha6.JIIO,li;STL1 ~06'Jl 

BepHa 6.LI.JIH Bpi>.JILIJI H B,li;OpOBI.IJI. 

3. 1\or,n;a yme CilMJIHa BBOffi.JIH, H ern;e ,11;0 BHM.LI Ha'!HeT'Jl TpRBa HTTH B'Jl CTe6m, TO B.LipOC.JIYIO 

Tpaay cp'BBlilBaTI>, ~o MOmeTD B'I> o,n;nH'I> ro,n;'I> qßHJITf>CJI ,n;o Tpex'I> nm qempex'I> pas'I>; a cptsaHHaJI 

Tpaaa 6y.n;eT'I> CKOTY xopornnn xopMOM1.. 
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4. Üie cpf.smaH'ie He TORMO He ,n;onycxaeTL TPaBy BTTH B'I> cre6.m, HO H ROpeHb paCTf.HiJI 

'lpeB'I> TO .l!Jlßiie MaTepf.en, H paCRH}I.LIBaeTCJI B'I> OTPacJIH. ltor,n;a yate llO HaCTYll.JieJÜH OCeBHHX'.L 

MOpOSOB'I> TPaBa pOCTH nepeCTaHeTL, TO ,li;OJI3tHO BCf. CÜI pacnyCTHBilliJICJI B'I> OTPaCJIH ROpeHLJI 

HB'I> SeMJIH BLIHJITb1 RaR'I> TO npH 'IHHeHÜi OllLITa ,n;f.JiaHO: H60 llpHMf.'leHO TOr;ll;a He 6eS'.L y;li;H­

BJieHÜI, 'ITO MHOriJI HB'I> HHX'h M03tHO 6HJIO paS;ll;f.JIHTb Ha 12 H 15 OC06JIHBHX'I> 'laCTe~, a Ma.IO 

T8.RHX'I> HaiDJIOCJI, ROTOpHJI TO.JlbRO llO TPH HJIH llO 'leTHpe OC06JIHBHX'I> OTPaC.Jie~ HMf.JIH. 

5. ECTb.JIH BCf. CiH OTPaCJIH TaRHM'h o6paSOM'I> 6y}l.yTL pas,n;f..JieHH, ('l}>eB'.L 'ITO RO.JI.R'leCTBO 

nponsmero:nux'I> HOBHX'I> OTPac.Jie~ nm pasca;~~;H 6y;n;en no xpal!me~ Mf.pf. B'I> meCTb xpan 6o.n.me 

'IHC.Jla llOCaateHHHX'I> sepem), TO llOCa;li;HTb OHHJI OllJITb B'I> npnyrOTOB.J[eHHyiO SeMJIIO, pa3CTOJIIÜeM'.L 

O,li;Hy OTL ;11;pyro~ Ha TPH ,li;IOÖMa: H TaR'.L ;li;JIJI sacWiJI 60.Jibmaro ll0.1IJI TaRHMH ROpeHHI.IMH OT­

paCJIJIMH e)I;Ba llO~;ll;eTL Jiß COTaJI 'laCTb npOTHB'I> 06HRHOBeHHaro llOCf.Ba. 

6. A RaR'I> Ha 6y;~~;ym;ee Jif.TO TPaBa BHpOCTeTL, TO M03tHO em;e pas'.L cpf.saTL; H60 OTL cero 

cpf.SLIBaJÜJI ROpeHb .Jiy'IIDe MaTepf.eTL, TaRate HS'I> Raat)I;O~ paSCR;li;HHH BHXO;li;HTL 60Jibille CTe6Jie~, 

ROTOpi.Ie 6HBaiOTL co'IHf.e H CHJibiffie, llO TOMy H 60.Jibille sepeH'I> Ha ROJIOCf. yp03taeTCJI. 

7. E CTb.JIH TaRHM'I> o6pa30M'.L Ha'IHyTL X.Jif.6'.L Cf.JITb, TO 6eS'.L COMHf.HiJI 6y;n;eTL BeJIHRaJI npOHC­

XO,ll;HTb llpH6HJib, llO TOMY 'ITO BCJIRyro namHIO M03tHO sacf.BaTb He TORMO COTOIO ,li;OJieiO llpOTHB'I> 

06HRHOBeHHaro llOCf.Ba, HO H HS'I> MaTepf.JIO~ CO'IHO~ paSCa;li;H ypoataeTCJI ropaa;n,o 6o.Jlbmee 'IHCJIO 

ROJIOCOB'.L: H60 HB'I> Raat,n;O~ paSCa;li;HHH 06HRHOBeHHO TPH1 'leTHpe H 6o.Jibme ROJIOCOB'I> B;ll;pJr'I> 

BHXO;li;HTL. Ho caataHie sepeH'.L H pasnJiaatHBanie no'IHTaJIH MHOrie cencxie ,JJ;OliOCTPOHrem sa 

TPY;li;'I> He npeo,n;o.mMoii, no TOMY B'I> 6oJILIDOM'I> xomqeCTBf. onHTa s;~~;f..JiaTb HHRTO ne xorlJI'.L. 

lfso6pf.TaTe.Jib Ha CiH BOSpaateJÜJI OTBf.TCTBOBa.JI'I>, 'lTO R'I> TaROMy HaCaat;ll;eHiiO XJif.6a TPe6yeTCH 

CTO.JibRO me TPy.n;a, CRO.JibRO R'I> npoRspam;eHiiO Ta6axy, ROTOpH~ TPY)I;'I> seMJie;~~;f..Jib:o;aM'.L RaateTCJI 

CHOCeH'.L, H 'ITO TaRHM'I> o6paSOM'I> OCTaBmi~CJI OTL llOCf.By xJif.6'I> MOateTL Harpa;li;HTb BCf. npH­

.JIOateHHHe R'I> TOMY TPYÄH, a oco6mBo, 'lTO onyro pa6oTY MOryTL ompaBJIJITb 6a6H H pe6JITa. 

8. lJTo ze no ceMy HOBOMY Hacaz,n;eniro xrl6a e,n;Ba COTaJI ;li;O.JIJI TPe6yeTcJI cf.MJim npo­

THB'I> 06HRHOBeHHaro llOCf.Ba, TO HS06pf.TaTe.Jib ,li;ORasaJI'I> C.Jif.,li,YIODJ;HM'I> 06pa30M'b. ÜH'.L RJI8JI,eTL 

'lTO HB'I> Raat,JJ;aro sepHa IDeCTb OC06JIHBHX'I> OTPOCTROB'I>1 a HS'I> Ra3t;ll;aro OTpOCTRa llJITb RO.IOCOB'I> 

BLipOCTeTL, H Ha BCJIROM'I> ROJIOCf. ClßiTaeTL OH'I> llO COpORY sepeH'.L; H TRR'I> HS'I> ~aro llO­

CaateHHarO sepna, JMHOatRB'I> cnepLBa mecTLro, ,n;a em;e UJITLIO copoR'I>, po.n;nTCJI 1200 sepeB'.L. 

Ho llOJIOlRHM'I>, 'ITO TO.JibRO 1000 sepem: HS'I> 'lero CJif.,n;yeTL, 'ITO sacf.JITb TaROe llOJie, Ba ROTOpOe 

1000 OCMHH'.L llOCf.By BHXO,li;HTL, TPe6yeTCJI TORMO O)I;Ha OCMHHa: H eCTb.JIH llO 06HRHOBeHHOMJ 

06pasy Cf.JIHiJI BOSMeM'.L, 'ITO llO.Jie llpHHOCHTL B'I> )(eCJITepO 60Jibille ll.JIO,li;R npOTHB'I> llOCf.By, ('ITO 

He BO MHOrHX'I> Mf.CTaX'.L 6maeTL) TO R'I> llpOHBpam;eniro 1000 OCMHH'I> TPe6yeTCJI 100 OCMHH'I> 

nocf.By. ßs'I> 'lero ,n;oBO.JibHO JIBCTByen, wo no ceMy HOBOMY o6pas:o;y TPe6yeTCJI no CTO xpa'rb 

MeHLme Cf.MJJH'.L llpOTHB'I> 06HRHOBeHHaro Cf.JIIDJI. 
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386 II3B~CTIIE [154-155 

9. Ror;~~;a )l;.l[JI npOHSp~eHiJI T.LICJ11JH OCMHH'.L XJI'ß6a ;li;OBO.llbHO 6y;~~;err.r, llOCa)J;HTI> O,li;HJ OCMHHJ 

sepeir.L, H Ta:&'.L 6y;~~;en. BCer;~~;a OCTSBSTI>CJI 99 OCMHH'.L llpOTHB'.L o6mmoBeHHaro C'ßJIHiJI, TO BCe 

;ll;'ß.liO B'.L TOlll'.L COCTOHT.L: lllOatHO m 99 OCMHHSMH c6epeateHHaro m6a HSrpa)J;HTI> OHO:Ö: TpJ;li;'.L, 

TO ecTI>, Caatanie BC'ßX'.L Sepeir.L, ROHX'.L B'.L O;li;HO:Ö: OCMHrl 6onme MHMOHS? R8.K'.L TO HSOOp'ßTSTe.J[L 

onoe yrBepat;~~;aen., ;li;JMM, llTO Hame.l['.L OH'.L oco6JJHB.LIJI cpe,ll;cTBa R'.L o6.lierqeniro ceit pa60T.LI. 

EcTuu .me He HSXOÄßTCJI norrpe6naro tmMa m,11;eä: R'.L ceit pa6orrl, TO u ceit npu6Hm 1JaJITI> 

He ,li;O.li.iltHO. 

10. Jio TOMJ B'.L CeM'.L C.liYlJS'ß He HS)J;.lieJita.liO 6.LI ynOMHHSTb H 0 pasn.liaatHBSHiH, O;li;HaRO 

CTOß.liO 6LI rrpy,n;a Oll.LITSMH HSB'ß)J;aTL: He BOSMOatHO .liH llpß OOHRHOBeHHOlll'.L C'ßJIHiH O;li;HHlll'.L TO.liLRO 

cpi>SLIBSHieM'.L TpaBLI npHOOpi>TSTL BemxyiD llO.liLSJ, H He lllOatHO .liß HOBOHSOOp'ßTeHH.LIJ:I COXH, 

ROTOpLIJ:I CSMH C'ßlOT.L sepHa B'.L Onpe,dueHHOM'.L pa3CTOJIHiH H HS)J;.l[eat~e:Ö: rJJJOHH'ß, ynoTpeO.li.IITI> 

em;e C'.L 6o.JILmero no.JILSoro? ,ll;.liJI Toro ,li;O.liatHO oLI c'hHTI> ropas,11;o paHi>e OOHRHOBeHHaro BpeMeHH, 

H cp'ßs.LIBaHieM'.L TpaBLI He ,li;OllJCRaTJ>, 1JTOO'.L ;11;0 3HMLI em;e OHa m.lia B'.L CTBO.li'.L; a O'I'.L cp'ß3LIBSHiJI 

BLipOC.liOfi: TpaBLI He TORMO OLLll'.L 6LI CKOTJ ROpM'.L XOpomeit, HO OCTaBmiJICJI B'.L Sem ROpeHI>J:I 

npuxo)I,HJili oLI B'.L 6o.lihmyiD Cß.liy, u Ha 6y;~~;ym;ee rlTo ucnycxam oH 6o.liLme CTBO.JJOB'.L, OT'.L qero 

npOHCXO)J;ß.l[S 6.LI 6oraTaJI atSTBa; H TaR'.L CÜI llO.liL3a )J;.liJI m6onamecTBa HO)J;.liHHHO 6.LI.lia 6LI npe­

Be.liHRO:Ö: BaatHOCTH. 



NACHRICHT VON EINEM NEUEN MITTEL 
ZUR VERMEHRUNG DES GETREIDES UND DEM 
GROSSEN NUTZEN DESSELBEN WELCHER IN 
EINER AUSSERORDENTLICHEN ERSPARUNG 

DES SAMENS BESTEHET 
Commentatio 341 A indicis ENESTROEMIANI 

Abhandlungen der freien ökonomischen Gesellschaft 1) zu St. Patersburg 

(St. Petersburg, Riga und Leipzig) 2) 61 1775, S. 109-113 

1. Ein gewisser vornehmer Herr hatte sich seit einigen Jahren mit allerhand 
die Vermehrung des Getreides betreffenden V ersuchen beschäftiget, und verfiel 
endlich auf ein sehr nützliches Mittel, welches ihm seine Absicht zu erfo.llen 
schien. Die Probe wurde in Berlin in meiner Gegenwart gemacht, ich habe sie 
nachher selbst in meinem Garten bei Charlottenburg wiederholet, und durch die 
Erfahrung bestätiget gefunden. Als die Sache bekannt wurde, so machten zwar 
verschiedene Landwirthe häufige Einwürfe dawider, andere aber glaubten, dass 
eine so wichtige Sache eine genauere Untersuchung erfordere, und ob man nicht 
noch ein Mittel ausfindig machen könnte, die damit verknüpften Schwierigkeiten 
und Beschwerde zu erleichtern. Aus diesem Grunde halte ichs für meine Pflicht, 
der höchst zu verehrenden freien ökonomischen Gesellschaft eine umständliche 
Nachriebt von diesem V ersuche mitzutheilen. 

1) Die Abhandlungen dieser Gesellschaft erschienen stets erst in russischer Sprache und 
wurden darauf in die deutsche übersetzt. Der in § 10 von EuLER gemachte Vorschlag wird in 
manchen Gegenden Deutschlands dadurch ausgeführt, dass man die früh bestellten Getreidefelder 
einmal durch Schafe abweiden lässt. E. H. 

2) Man vergleiche hiermit die Abhandlung von OHR. WoLFF: Entdeckung der wahren Ursache 
von der wunderbaren Vermehrung des Getreydes. Halle 1718. J. J. B. 

49* 
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2. Dieser Versuch betrifft eigentlich das Wintergetreide, welches zu dieser Ab­
sicht schon vor Johann, folglich einige Monate vor der gewöhnlichen Zeit gesäet 
werden muss. Das Land muss zu dieser Saat durch den Pflug von allem Unkraut 
wohl gereiniget, und wohl gedünget werden. Ferner müssen die Samenkörner 
eigentlich nicht gesäet, sondern etwa 1 Zoll tief und 4 Zoll voneinander entfernt 
gesetzet werden, wobei man zu beobachten hat, lauter reife und gesunde Körner 
zu nehmen. 

3. Wenn das Getreide aufschiesst, und schon einen Halm setzen will, so muss 
man es sogleich köpfen, welches in einem Jahre drei bis viermal geschehen kann. 
Das abgeschnittene Getreidegras ist eine schöne Nahrung für das Vieh. 

4. Dieses Abköpfen verhindert nicht nur das Getreide zu schossen oder zu 
Halme zu schiessen, sondern gibt auch der Wurzel mehrere Kraft, neue Schöss­
linge zu treiben. Wenn das Getreide im Herbst um die Zeit der ersten Nachtfröste 
aufhöret zu wachsen, so nimmt man alle vorgedachten Wurzeln aus, und theilet 
sie voneinander; denn man hat bei angestellten Versuchen gefunden, dass man 
die mehresten in zwölf bis fünfzehn, und die schlechtesten, deren es überhaupt 
sehr wenige gegeben, in drei bis vier besondere Pflanzen abtheilen könne. 

5. Wenn nun alle diese Pflanzen, deren nach dem vorerwähnten wenigstens 
sechsmal so viel sein müssen als Körner gewesen, gehörig abgetheilet worden, so 
setzt man sie wiederum in vorher zubereitetes Land, eine von der andern etwa 
um drei Zoll entfernt. Auf diese Art kann man sichere Rechnung machen, dass 
ein solebergestalt bepflanzter Acker höchstens nur den hundertsten Theil so viel 
Pflanzen erfordere, als zum Besäen derselben Körner nöthig gewesen wären. 

6. Wenn im folgenden Sommer das Getreide wieder aufschiesst, so kann man 
es noch einmal abköpfen, weil dadurch die Wurzel stärker wird, und mehrere, 
stärkere und gesundere Halme treibt, welche wiederum aus dieser Ursache schöne 
und volle Ihren tragen. 

7. Der V ortheil dieser Art des Getreidebaues ist offenbar und keinem Zweifel 
unterworfen, weil nicht nur der Acker mit dem hundertsten Theil der gewöhn­
lichen Saat bestellt werden kann, sondern auch jede Pflanze drei, vier und 
mehrere schöne und volle Ihren gibt. Bisher aber hat die zum Setzen und V er­
pflanzen des Getreides erforderliche Mühe und Arbeit, welche viele Landwirthe 
für eine unüberwindliche Schwierigkeit halten, alle abgeschreckt, Versuche im 
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Grossen damit anzustellen. Der Erfinder antwortet auf diesen Einwurf, dass der 
Landmann nicht weniger Mühe beim Tabaksbau hat, welchen er desfalls doch 
nicht für unmöglich hält, dass der grosse Nutzen die Mühe belohnen würde, und 
dass die ganze Arbeit von Weibern und Kindern verrichtet werden kann. 

8. Dass zu dieser Art des Getreidebaues nur der hundertste Theil der gewöhn­
lichen Saat erfordert werde, beweiset der Erfinder auf folgende Art. Er setzt, 
dass aus jedem Korn 6 besondere Pflanzen, von jeder Pflanze 5 Ähren, und aus 
jeder Ähre 40 Körner gewonnen werden, so macht dieses zusammen 1200 Körner. 
Wenn man nun auch nur 1000 Körner annimmt, so folgt, dass ein Scheffel Aus­
saat 1000 Scheffel gebe, da man bei der gewöhnlichen Saat schon mit dem zehnten 
Korn sehr zufrieden ist, und folglich zu 1000 Scheffel wenigstens 100 Scheffel Aus­
saat rechnen muss. 

9. Da man nun zu 1000 Scheffel Getreide nur einen Scheffel Aussat nöthig hat, 
und folglich im Vergleich mit der gewöhnlichen Saat 99 Scheffel ersparet werden, 
so kommt die ganze Sache nur darauf an, ob diese 99 ersparte Scheffel die Mühe 
und Arbeit, die bei dieser Art des Getreidebaues mehr als bei der andern erfordert 
wird, hinlänglich belohne. Der Erfinder glaubt, man würde sehr viele Mittel 
haben, sich diese Arbeit um ein ansehnliches zu erleichtern, indessen denke ich 
doch, dass dieses V erfahren nur allein in solchen Gegenden, wo man einen hin­
länglichen Vorrat an Leuten dazu hat, vortheilhaft sein könne. 

10. Wenn aber auch diese Art des Getreidebaues überhaupt nicht vortheilhaft 
oder thunlich befunden werden sollte, so lohnte es doch der Mühe, zu versuchen, 
ob nicht das blosse Abköpfen des Getreides unsern Getreidebau schon um ein 
vieles verbessern würde, besonders wenn man sich der künstlichen Pflüge, die 
das Getreide in einem gehörigen Abstande selbst in die Erde streuen, beim Säen 
bedienen wollte. In dieser Absicht müsste man das Getreide viel früher als ge­
wöhnlich säen, und durch das Abköpfen verhindern, dass es vor dem Winter nicht 
zum Schossen komme. Das abgeschnittene Getreidegras könnte mit grossem 
Nutzen für das Vieh gebraucht werden, und da im vorigengezeiget worden, dass 
die Wurzel durch das Abköpfen des Grases ungemein gestärket werde, so ist im 
Grunde zu vermuthen, dass solche im folgenden Sommer desto mehr Halme 
treiben müsse, dass man folglich daher eine reichlichere Ernte erwarten, und der 
Ackerbau überhaupt durch diese Erfindung sehr viel gewinnen dürfte. 

LEONHARD EuLER. 



BRIEF VON EULER 1) 

Commentatio 723 indicis ENESTROEMIANI 

Nordischer Merkur 2, 1805, S. 249-252 

P. P. 
Da Ewr. Excellenz die Gnade gehabt, mir die Arbeit bei der Geographie, 

und insonderheit die Verfertigung der Generalkarte von Russland aufzutragen; 
als erfordert meine Schuldigkeit, nachdem ich mir den bisherigen Vorrath an 
Particulairkarten bekannt gemacht, Ew. Excellenz meine Meinung und Vorschlag, 
wie dieses Werk am fügliebsten könne ausgeführt werden, gehorsamst vorzu­
tragen.- Aus der Karte von den Grenzen des Russischen Reichs mit den daran 
stossenden Ländern, welche ich auf Ew. Excellenz Befehl, so gut als es mir mög­
lich war, verfertiget, habe ich genugsam gesehen, dass es nicht nur allzuschwer, 
und sehr lange Zeit erfordern würde, aus den vorhandenen Spezialkarten unmittel­
bar eine Generalkarte zu Stande zu bringen, sondern eine solche Arbeit würde 
auch gänzlich unmöglich sein,· theils wegen der grossen Anzahl der Spezialkarten 
theils auch, weil dieselben nicht genau zusammen passen, und mit grossem Fleiss 
erst müssten unter sich verglichen werden. Ich rede aber hier von einer voll­
kommenen und akkuraten Generalkarte, welche mit der wahren Lage der Länder 
und Ströme auf das genaueste übereinkommt; denn wenn man sich um die Länge 
und Breite der Örter nicht bekümmern wollte, so wäre die Verfertigung einer 
solchen Karte nicht nur leicht, sondern auch, meines Bedünkens nach, überflüssig, 
weilen dergleichen schon hin und wieder sind verfertiget worden. Diesem un­
geachtet halte ich den gegenwärtigen V orrath von Spezialkarten nebst den schon 
hin und wieder im Reiche gemachten astronomischen Observationen für hinläng­
lich, daraus eine gute und akkurate Generalkarte zu Stande zu bringen, wenn 
dieses Werk auf folgende Weise angegriffen werden sollte. 

1) Die Stelle im Nordischen Merkur ist überschrieben (S. 244): XI. "Über die geographischen 
Karten von Russland zu Anfange des vorigen Jahrhunderts. Nebst einem merkwürdigen Brief von 
LEONHARD EuLER. Am Schluss der Abhandlung, S. 253 steht die Notiz: Aus der St. Petersburgischen 
Zeitschrift, Nr. 23, 1804. - Der Brief EULERS ist an den Baron KoRFF (Baron JEAN ALBERT KoRFF 
[1696-1766] war 1732 Präsident der Petersburger Akademie. [J. J. B.]) gerichtet. E. H. 
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Die meisten Karten, welche vorhanden sind, und insonderheit diejenigen, auf 
welche man am meisten trauen kann, begreifen nicht mehr in sich, als ganz kleine 
Distrikte oder Ujesdi, welches Subdivisionen sind von den Provinzen. Deswegen 
würde man, meiner Meinung nach, den gesuchten Endzweck am besten erhalten, 
wenn man aus diesen gar zu spezialen Karten, Particulair-Karten von jeglichen 
Provinzen verfertigen sollte; denn auf diese Art WÜrde man mit leichter Mühe 
gute und akkurate Karten von allen Provinzen erlangen und dieselben ferner zu 
der Generalkarte weit bequemer gebrauchen können, indem dadurch die Anzahl 
der Karten vermindert, und die Spezialkarten schon zusammengefügt werden. Aus 
denen Particulair-Karten von den Provinzen könnten weiter besondere Karten von 
einem jeglichen Gouvernement zusammengesetzt werden, ehe man wirklich zu 
einer Generalkarte schreitet. Hat man nun einmal gute und genaue Karten von 
einem jeglichen Gouvernement, deren an der Zahl ungefähr funfzehn heraus­
kommen werden, so kann daraus die verlangte Generalkarte mit ganz geringer 
Mühe auf das vollkommenste zu Stande gebracht werden, welches unmittelbar 
aus den Spezialkarten unmöglich geschehen kann. Durch diese Arbeit würde man 
also ausser der Generalkarte von ganz Russland mit einer Mühe zugleich auch 
besondere Karten von einem jeglichen Gouvernement, und überdem noch Parti­
culair-Karten von allen Provinzen erhalten, und dabei auch von der Akkuratesse 
aller dieser Karten versichert sein können, wodurch die Geographie von dem 
ganzen Russischen Reiche in die grösste Vollkommenheit gesetzt werden würde. 
Hiezu kommt noch, dass man auf diese Art im Stande sein würde, öfters eine 
Karte von unserer Arbeit auszugeben, welches, wenn man bei der Generalkarte 
den Anfang machen wollte, unmöglich geschehen könnte. Diesen Vorschlag habe 
also meiner Schuldigkeit gemäss, Ew. Excellenz zu Dero reifen Überlegung gehor­
samst vortragen sollen, mit unterthäniger Bitte, darüber eine gnädige Resolution 
zu ertheilen. 1) - Womit ich mich Ew. Exc. Gnade und Protection gehorsamst 
empfehle und mit schuldigstem Gehorsam und tiefsten Respekt verharre 

den 10. Dcbr. 1735 Ew. Excellenz gehorsamster Diener 

LEONHARD EULER 

1) Ein solcher Atlas kam auch wirklich 17 45 bei der Akademie der Wissenschaften heraus, 
bestehend aus einer Generalkarte und 19 Spezialkarten. Aber dieser Atlas war noch mangelhaft und 
voller Fehler. Die Akademie beschloss daher 17 59 einen neuen Atlas herauszugeben und diesmal 
ganz nach EuLERS Vorschlag zu verfahren. Gleich nach dem Antritt der Regierung der Kaiserin 
Katharina gab die Akademie die Spezialkarten mit russischer und lateinischer Schrift, gezeichnet 
von J. TRESKOTT und ScHMIDT heraus, aber die Generalkarte nach der Beschaffenheit des Reiches 
im Jahre 1776 erschien erst 1777. E. H. 



LEONHARDI EULERI COMMENTATIO 

DE MATHESEOS SUBLIMlORIS UTILITATE 

EX AUTOGRAPHO EDIDIT G. FRIEDLAENDERUS 

BEROLINI MDCCCXLVII 

Commentatio 790 indicis ENESTROEMIANI 

Journal für die reine und angewandte Mathematik 35, 1847, S. 109-116 

Quanquam nunc quidem summa matheseos utilitas a nemine in dubium 
vocari solet, propterea quod variae disciplinae et artes in vita communi necessariae 
sine eius cognitione tractari nequeunt, haec tarnen laus a plerisque inferioribus 
tantum istins scientiae partibus et tanquam elementis ita propria esse putatur, ut 
eam partem, quae ob excellentiam sublimior vocari solet, omni usu atque utilitate 
carere arbitrentur. His scilicet, qui ita sentiunt, mathesis sublimior telae araneae 
similis videtur, quae ob nimiam subtilitatem omni utilitate destituatur. Cum 
autem universa mathesis in investigatione quantitatum incognitarum versetur 
atque in hunc finem vel methodos et quasi vias ad veritatem ducentes patefaciat, 
vel ipsas veritates maxime reconditas eruat atque in lucem protrahat, quorum 
altero vis ingenii acuitur, altero cognitio nostra amplificatur: in neutro certe 
nimium operae collocari potest. Cum enim veritas non solum ipsa per se sit lau­
dabilis, sed etiam ob summum nexum, quo cunctae veritates inter se cohaerent, 
utilitate vacare nequeat, etiamsi non statim usus perspiciatur, obiectio illa, qua 
mathesis sublimior nimis profunde in investigatione veritatis penetrare arguitur, 
in laudationem potins quam vituperium scientiae vertitur (abit). Neque vero in 
hac aliquanto nimis abscondita lande acquiescendum est, quin potins luculenter 
ostendi potest analysi sublimiori non solum eandem utilitatem, quae vulgo in 
elementari mathesi agnoscitur, tribui oportere, sed etiam eins usum multo latius 
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patere. Tantum seilieet abest, ut nune quidem mathesis ultra neeessitatem sit 
exeulta, ut potius insignis adhue eius perfectio desideretur, et hoe quidem pro iis 
ipsis diseiplinis, in quibus prima fere rudimenta vulgo suffleere videantur. ln hae 
igitur dissertatione demonstrare eonstitui eam utilitatem, quae eommuniter ele­
mentis mathematieis eoneedatur, in sublimiori mathesi non solum non eessare, 
sed etiam eontinuo ereseere, quo ulterius etiamnum ista seientia promoveatur, 
neque eam adhue eousque esse exeultam, quantum eius usus maxime vulgaris 
plerumque postulet. Ad hoe lueulenter ostendendum, eas diseiplinas pereurram, 
quarum utilitas atque adeo neeessitas ab omnibus agnosei solet, euiusmodi sunt 
Meehaniea, Hydrostatiea, Astronomia, Artilleria, Navigatio, Physica et Physio­
logia, atque evidenter monstrabo, quo maiorem utilitatem ab his diseiplinis ex­
pectemus, eo sublimiorem analysin ad eas requiri, atque adeo, si quando fruetus 
hine percipiendus spem nostram fallat, eausam in ipsa subtiliori mathesi plerum­
que esse positam, quod nondum satis sit exculta. 

Hoc igitur primum de mechanica ostensurus, non eam mechanieae partem 
intelleetarn volo, quae in enodandis motibus complieatissimis iisque ad primas 
motus leges revocandis versatur: hanc enim sine subtilissima analysi tractari non 
posse extra omnem dubitationem est positum. Quamvis enim haec meehanicae 
pars quasi sublimior sit utilissima, tarnen eandem obieetionem ineurrere solet, a 
qua universam mathesin sublimiorem hie vindicare eonstitui. Loquar itaque hoe 
loeo de ipsa meehanica in elementis tradi solita, quae ad usum eommunem omnis 
generis machinas suppeditat, atque ob hoe ipsum maximae utilitatis laude extolli 
solet. In hae meehanicae parte erassiore machinae tantum ratione status aequili­
brii eonsiderantur atque vis seu potentia determinatur, quae oneri per maehinam 
sustinendo sit par, ipse autem oneris motus, qui tarnen in praxi potissimum spee­
tari debehat, omnino negligitur. Cum enim ostensum sit ab huiusmodi mechanicae 
seriptoribus, quanta vis in quaque machina requiratur ad onus in aequilibrio 
sustentandum, si onus moveri debeat, nil aliud praeeipere solent, nisi ut vis 
maior, quam aequilibrii status postulat, intendatur. Etsi vero turn oneris motus 
subsequitur, tarnen ipsum motum, utrum futurus sit tardus an celer, minime 
determinant, neque ad circumstantias, quibus motus afficitur, respieiunt. Hinc fit, 
quod operariis practicis est notissimum, ut saepissime machinarum e.ffectus spem, 
quam de iis eonceperant, vehementer fallant multoque minus praestent, quam 
expectaverant. Quin etiam eausa huius defectus theoriae tribuitur atque ideireo 
maehinae per theoriam inventae admodum suspeetae haberi solent, antequam 
per praxin sint approbatae. Hane igitur maehinarum theoriam, quaein mecha­
nica elementari traditur, summapere mancam esse omnes agnoseunt, simulque 
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certiorem theoriam, quae a praxi minus abludat, desiderant. At vero mechanica 
vulgaris hoc minime praestare valet; cum enim solis principiis staticis, quibus 
solum aequilibrium est propositum, innitatur, quam primum motus definiendus 
occurrit, aqua ipsi haeret neque se ullo modo extricare potest. Ad theoriam ergo 
machinarum perficiendam omnino ipse motus, qui sublato aequilibrio oritur, defi­
niri debet, in quo negotio praeter vim sollicitantem ad omnes causas extrinsecas 
motum impedientes, cuiusmodi sunt frictio et resistentia aeris, imprimis spectari 
oportet. In subsidium ergo vocari debet mechanica subtilissima, quae in motibus 
maxime perplexis enodandis occupatur, hic autem sine analysi sublimiori atque 
calculo infinitorum ita nihil effici potest, ut omnia incrementa, quae adhuc ac­
cesserunt et quae omni utilitate carere videntur, vix sufficiant ad simplicissima­
rum machinarum motus explicandos. Ostendi hoc clarissime in dissertatione qua­
dam, quam Petropoli 1) de machinis simplicibus et compositis conscripsi, ubi motus 
et effectus, qui quovis casu producuntur, per analysin sublimiorem determinavi. 
Praeterea vero cum idem effectus propositus per plures imo innumerabiles machi­
nas tarn einsdem quam diversi generis obtineri queat, ex his eam investigare 
docui, quae vel brevissimo tempore vel minimo virium dispendio optatum effec­
tum producat, cuius problematis solutio, uti in vitam communem amplissimum 
usum transfundit, ita etiam maximam calculi atque analyseos infinitarum vim 
requirit. Pluribus adhuc aliis rationibus summa matheseos sublimioris utilitas, 
quam per mechanicam in vitam communem transfert, declarari posset, sed quae 
hic breviter commemoravi, abunde suffleere videntur ad id, quod mihi proposue­
ram evincendum, scilicet non solum mathesin sublimiorem maximam in mecha­
nica habere utilitatem, sed etiam elementarem, cui vulgo omnis utilitatis laus 
adscribitur, sine ea fere nihil valere et ubique claudicare. 

Transeo itaque ad hydrostaticam, sub qua simul hydraulicam complector, 
unde quanta commoda in vitam communem promanaverint, nemo est, qui ignorat. 
V erum si ad vulgarem hydrostaticam, qualis in elementis tradi et quae tanquam 
origo omnium illorum commodorum spectari solet, attentius respiciamus, multo 
magis ii, qui praxin exercent, conqueri solent, quam parum saepenumero succes­
sus theoriae respondeat. Neutiquam vero hae querelae ratione destituuntur, nam 
ea aquarum fluentium theoria, quae vulgo in scholis explicatur, maximam partem 
est erronea et a veritate plurimum abhorret, unde non mirum tarn exiguum ple-

1) Commentatio 96 (indicis ENESTROEMIANr) De mackinarum tam simplicium quam compo­
sitarum usu maxime lucroso. Comment. acad. sc. Petrop.lO (1738), 17 4 7, p. 67-94. Vide LEoNH.A.RDI 
EuLERI Opera omnia TI 12. J. J. B. 
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rumqua eins cum experientia consensum deprehendi. Quo igitur felicius commodis 
publicis consulatur, in locum huius theoriae falsae vera substitui debet, quae 
autem vires matheseos communis tam longe superat, ut sine analysis sublimioris 
adminiculo nihil prorsus in hoc negotio effici possit. Clarissime hoc perspicere 
licet ex celeberrimi DANIELIS BERNOULLn1) libro excellentissimo, quem de hydro­
dynamica publicavit, in quo primus veras Ieges, quas ßuida in motu observant, de­
texit atque ad usum accommodavit. Tum vero etiam eins Pater pro summo, quo 
jam pridem inclaruit, acumine ingenii aasdem leges ex aliis principiis demonstravit, 
siequa veram theoriam aquarum ßuentium corroboravit.2) Ex utriusque autem 
tractatione calculo infinitorum refertissima luculenter perspicitur ignorantiae 
analyseos sublimioris potissirnum esse tribuendum, quod tam sero ad veram 
theoriam hydraulicam pervenerimus, atque adeo insignis adhuc huius scientiae 
amplificatio requiritur, antequam ista theoria ad summum perfectionis gradum, 
cum quo simul maxima utilitas sit coniuncta evehatur. 

' Astronomiam unam ex utilissimis matheseos partibus esse ab omnibus facile 
conceditur, et cum eius utilitas ex veritate atque consensu theoriae cum coelo 
pendeat, dubitari nequit, quin utilitas simul cum perfectione scientiae crescat. 
Antehac cum verum corporum coelestium eorumque motuum systema adhuc 
esset incognitum, arithmeticae et elementorum geometriae cognitio cum optica 
astronomo suffleere poterat. Postquam autem KEPLERUS 8) veras Ieges motus cor­
porum coelestium detexisset, ipse statim sentire coepit mathesin elementarem 
astronomiae ulterius excolendae minime esse parem. N EWTONUS 4) autem, qui id, 
quod KEPLERus inchoaverat, mirifice perfecit, quantum apparatum matheseos 
sublimioris ad hoc negotium adhibuerit, nemini dubium esse potest, qui eins 
incomparabile opus perlustraverit. Hinc novimus planetas circa solem in ellipsi­
bus circumferri, areasque temporibus proportionales abscindere, unde ad tabulas 
motuum planetarum construendas quadratura ellipseos opus est, quae certe ma­
thesin elementarem superat. Multo magis autem alia utilissima et maxime neces­
saria problemata, quae ad ipsas planetarum orbitas ex observationibus determi­
nandas pertinent, auxilium ab analysi sublimiori exigunt, atque imprimis sine his 
subsidiis vix quicquam circa cometarum vias explorari potest, quemadmodum et 

1) DAN. BERNOULLI (1700-1782) Hydrodynamica Argentorati 1738. J.J.B. 
2) JoH. BERNOULLIDissertatio hydraulica, Opera omnia t. 4, p. 391. Lausannae et Genevae 17 42. 
3) J. KEPLER (1571-1630) Astronomia nova de motibus stellae Martis 1609 (prima et 

secunda lex). Harmonices mundi Libri V Lincii Austriae 1619 (tertia lex). E. H. 
4) I. NEWTON (1643-1727) Philosophiae naturalis Principia mathematica 1687 Liber Ter-

tius, Propositio XTII. E. H. 
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ego ostendi in miscell. Berolin. volumine VIP). Lunae theoriam autem quanquam 
NEwTONUS a) felicissime adumbravit ac firmissimis rationibus confirmavit, tarnen 
eam ad optatum finem perducere non potuit. Requiruntur enim adeins perfec­
tionem tot difficillimorum problematum mechanicorum solutiones, ad quas ana­
lysis infinitorum, quantumvia ea plerumque iam exculta videatur, minime suffi­
ciens deprehenditur. Quod denique ad observationes attinet, eas ob refractionem 
corrigi debere notissimum est, ad tabulam autem refractionum condendam sola 
experientia non sufficit, sed requiritur theoria, ex qua pro quavis altitudine appa­
rente effectus refractionis definiri queat. Haec autem subtilissimos calculos ex 
analysi sublimiori omnino postulat, quemadmodum luculenter monstravit Celeber­
rimus BouauER 3) in dissertatione hac de re Parisiis edita. Ex his igitur conficitur 
astronomiam non solum analysi infinitarum maxime indigere, sed etiam ipsam 
analysin nondum tantopere esse excultam, quantum usus astronomicus requirat. 

Artilleria seu Pyrotechnia vulgo quoque partibus matheseos annumeratur, 
hocque nomine matbeseos utilitas in bellicis disciplinis imprimis effertur. Praeter 
trivialia autem quaedam problemata geometrica, quibus ex diametris globorum 
proiiciendorum eorum pondus et vice versa quaeritur, potissimum spectari solet 
via, quam globus ex tormento projectus describit, hincque regulas sibi formant, 
secundum quas tormenta dirigi debeant, ut globus datum locum feriat. Assumunt 
autem in hoc negotio mobile projectum parabolam describere, uti GALILAEUS •) 
ostendit, quod autem, nisi motus in vacuo fiat, veritati non est consentaneum; 
fallunt igitur vehementer regu1ae et tabulae, quas ex hac hypothesi formaverunt, 
ipsis fatentibus artificibus, atque adeo errorem in theoriam coniiciunt, eam, nisi 
per praxin emendetur, nihil valere autumantes. Quamvis autem aer sit fluidum 
adeo subtile, ut ab eo resistentia sensibilis oriri non posse videatur, tarnen in 
motibus velocissimis, cuiusmodi sunt globorum ex sclopetis et tormentis eiacula­
torum, tanta aeris vis cernitur, ut via in aere descripta a parabola maxime ab­
horreat. Ad hunc ergo insignem errorem tollendum loco parabolae perperam ad 
hunc usum adhibitae induci debet vera illa linea curva, secundum quam mobilia 
m aere proiecta moventur. In qua invenienda NEWTONUS 5) multum desudasse 

1) Commentatio 58 (indicis ENESTROEMIANI): Determinatio orbitae cometae a. 1742 obser-
vatae, Miscellanea Berolin. 7, 17 43, p. 1. LEONHARDI EuLERI Opera omnia II 24. J. J. B. 

2) Philosophiae naturalis Principia mathematica 1687, p. 434. E. H. 
3) P. BouGUER (1698-1758) Essai d'optique. Paris 1729. J. J. B. 
4) GALILEO GALILEI(1564-1642)Discorsi e Dimostra%ioni matematiche. Leida 1638. Dialogo 

quarto p. 241 sqq. E. H. 
5) Philosophiae naturalis Principia mathematica 1687, p. 241. E. H. 
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videtur, neque tarnen summa eius in analysi sublimiori dexteritas ipsi ad hoc pro­
blema solvendum sufficiebat, honorem ergo huius inventionis Celeberrimo JoH. BER­
NOULLIO 1) reliquit, ex quo sufficienter apparet quantapere in mathesi sublimiori 
versatum esse oporteat eum, qui has pyrotechniae quaestiones adaequate resol­
vere voluerit. Deinde etiam haec pyrotechniae ars ob ignorationem principiorum, 
quibus innititur, nil minus adhuc quam nomen scientiae meruit; praeter ipsum 
enim corporum explosorum motum vis atque actio pulveris pyrii accensi, in qua 
cardo negotii versatur, nondum satis est explorata. N uper dem um sollertissimus 
A.nglus RoBINS 2) veram theoriam circa vim pulveris pyrii per profundissima ratio­
cinia elicuit, determinavit scilicet primo, quantam vim pulvis pyrius, statim ac 
ignem concipit, exerat et quanta celeritate globum ex tormento expellat, turn 
vero ipsum globi explosi motum accurate assignat. In quibus expediendis, etsi 
experimenta ipsum plurimum adiuverint, tarnen nisi analysi sublimiori fuisset 
probe instructus, neque haec experimenta excogitare, neque quicquam ex iis con­
cludere potuisset. 

Circa navigationem brevior esse potero, vix enim quemquam fore arbitror, 
qui usum matheseos sublimioris in hoc negotio negare audeat. Si enim ad cursus 
navium, qui per oceanum suscipiuntur, attendamus, statim se offert linea loxodro­
mica, cuius inventio certe mathesi elementari tribui nequit et per quam fere 
omnia problemata, quae circa cursum instituendum proponi solent, resolvuntur. 
Deinde vero universa huius disciplinae theoria, qua fundamenta tarn construc­
tionis quam gubernationis navium continentur et evolvuntur, ita est ardua et 
profundissimam cum mechanicae turn hydrostaticae cognitionem requirit, ut sine 
analyseos sublimioris subsidio nihil prorsus praestari possit. Determinatio situs, 
quem navis in aqua occupat, ingentem calculum postulat, unde si figura et one­
rationis ratio definiri debeat, quo navis firmiter in suo situ perseveret, vim velo­
rum sustineat atque subversioni reluctetur, ad abstrusissimos calculos est deve­
niendum. Postmodum quomodo navis sit dirigenda et vela disponenda, ut pro­
positus cursus maxime retineatur, etiamsi ventus obsistat, nisi analyseos subli­
mioris beneficio determinari nullo modo potest. Quae omnia evidentissime cognosci 
posaunt ex Celeberrimi BERNOULLII 3) excellentissimo tractatu de manuaria nautica, 

1) JoH. BERNOULLI (1667-17 48) De motu corporum gravium pendulorum et pt·oiectilium. Acta 
eruditorum Lipsium 1713, p. 77. Opera omnia 1742, t. I, p. 515. J.J.B. 

2) B.ROBINs(1707-17 51) New principles of gunnery. London17 42. Haec opus ab EuLERO anno 
17 45 in Germanicum translatum et adnotationibus affectum est. Commentatio 7 7 (indicis ENESTROE­
MIANI), Neue Grundsätze der .Artillerie, Berlin 17 45. LEONHARDI EuLERI Opera omnia II 14. E. H. 

3) JoH. BERNOULLI Essai d'une nouvelle theorie de la manaluvre des vaisseaux. Basle 1714. 
Opera omnia 17 42, t. 2 p. 1 seqq. J. J. B. 
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egoque fusius exposui in binis libris 1), quos de scientia navali conscripsi, ita ut 
ex hac parte nullum prorsus dubium superesse possit. 

Etiamsi physica, quae in cognoscendis omnium phaenomenorum, quae in 
mundo spectantur, causis occupatur, omni aperta utilitate careret, tarnen ob 
summam obiecti, circa quod versatur, dignitatem atque exellentiam a homine 
veritatis amante nullo modo negligi posset. Hinc igitur omnes eae disciplinae, 
quae ad physicam uberius excolendam et perficiendam inserviunt, ob hoc ipsum 
summopere utiles essent censendae. At vero physica non solum utilitate non 
caret, sed etiam uberrimos fructus in vitam communem importat, ex quo eo 
maior matheseos utilitas erit censenda, si ostendero sine ea in physica nihil 
omnino profici posse. Ac certe pleraque phaenomena, quae quidem explicare 
valemus, aeque ad mathesin atque ad physicam pertinent, cuiusmodi sunt ea, 
quae per mechanicam, hydrostaticam, aerometriam, opticam et astronomiam ex­
plicantur. In omnibus autem phaenomenis, in quibus mutatio quaepiam spectatur, 
inprimis ad motum est respiciendum, unde is et quomodo efficiatur, quasnam 
variationes perpetiatur, et huiusmodi alia, quae plerumque profundissimam me­
chanicae cognitionem requirunt; quando autem natura fl.uiditatis se cuipiam 
phaenomeno immiscet, turn ex hydrodynamica multo accuratiori notitia est opus. 
Cum igitur in mundo omnes mutationes per motum efficiantur, perspicuum est, 
nisi mechanica seu motus scientia in subsidium vocetur, ne unicam quidem muta­
tionem in mundo evenientem recte explicari posse. Casus autem, qui in natura 
videntur simplicissimi, si penitius inspiciantur et secundum leges mechanicas in­
quirantur, pierumqua tantopere fiunt intricati, ut, etiamsi analysis sublimioris 
usus concedatur, tarnen enodatio perfecta eins vires superet. Maxime hoc usu 
venit in physiologia, quae in explicandis motibus corporis animalis versatur: haec 
uti est pars physicae, ita phaeiiomena explicatu multo difficiliora occurrunt, ad 
quae praeter consummatam motuum tarn solidorum quam fl.uidorum notitiam 
profundissima analyseos infinitorum cognitio requiritur. Quis enim his admini­
culis destitutus audebit in motum sanguinis ex corde expulsi eiusque per arterlas 
et venas promotionem inquirere? ante certe, quam ista explicatio suscipiatur, 
multa eaque difficillima problemata resolvi debent, quibus analysis sublimior, 
utcunque ea exculta videatur, vix adhuc accomodata iudicari potest. Haec vero 
omnia luce meridiana fient clariora, si scripta eorum, qui phaenomena cum ad 
physicam turn ad physiologiam pertinentia rationali modo explicare sunt ag-

1) Commentationes 110 et 111 (indicis ENESTROEMIANI ), Scientia navalis, 2 vol. Petropoli 1749. 
LEONH.ARDI EuLERI Opera omnia series II. J. J. B. 
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gressi ... Inter haec solum BoRELLrr1) librum de motu animalium nominasse suf­
ficiat, ex quo fere ubique apparet maximam analyseos vim requiri ad ea enu­
cleanda, quae suscepisset; ob hunc enim defectum frequenter anxius haeret neque, 
unde auxilium petat, habet. Etiarnsi enirn pro eo ternpore, quo vixerat, esset 
rnatheseos peritissirnus, tarnen deinceps dernum ea accesserunt incrernenta, quae 
in huiusrnodi investigationibus opern ferre queant. 

His igitur instituto rneo, quo surnrnarn analyseos sublirnioris utilitatern de­
clarare constituerarn, abunde rne satisfecisse arbitror. Quarnvis enirn pluribus aliis 
rationibus hoc idern uberius confirrnari posset ostendendo, quanturn vis ingenii 
per earn acuatur atque ad veritatern indagandarn aptior reddatur, tarnen, quia 
contra has rationes ab osbribus rnatheseos rnulturn excipi posset, in istis, quae 
attuli et quae nullo rnodo refelli possunt, acquiesco. 

1) J. ALPH. BoRELLI (1608-1679), De motu animalium. Romae 1681. 2 Vol. E.H. 



SUR L'UTILITE 

DES MATHEMATIQUES SUPERlEURES 

TRADUIT PAR ED. LEVY 

Commentatio 790 A indicis ENESTROEMIANI 

Nouvelles annales de Mathematiques 12, 1853, p. 5-21 

Personne ne revoque en doute l'utilite des rnathernatiques; car elles sont 
indispensables a plusieurs sciences et arts dont nous avons besoin chaque jour. 
Cependant on croit generalerneut que ce caractere d 'utilite est propre aux parties 
inferieures et, pour ainsi dire, aux elernents des rnathernatiques. Quanta la partie 
que l'on appelle, a juste titre, superieure, on nie qu'elle puiss~ trouver d'utiles 
applications. C'est cornrne la toile d'araignee, pense-t-on; elle n'est d'aucun usage, 
a cause de sa trop grande finesse. Et pourtant les rnathernatiques, en general, ont 
pour objet la recherchedes quantites inconnues. A cet effet, elles nous rnontrent 
des rnethodes, pour ainsi dire, des ehernins qui nous rn{ment a la verite, deterrent 
les verites les plus enfouies, et les rnettent en lurniere. Ainsi, d'une part, elles 
donnent plus de vigueur a l'esprit; de l'autre, elles etendent le charnp de nos 
connaissances. Peut-on se donner trop de peine pour un tel resultat? La verite 
est par elle-rnerne d'un grand prix; d'ailleurs toutes les verites se tiennent entre 
elles, et il n'en est pas une qui soit depourvue d'utilite, rnerne lorsque d'abord 
cette verite parait sans usage. On objecte que les rnathernatiques superieures 
penetrent trop profonderneut dans la recherche de la verite. Ceci est plutöt un 
eloge qu'une critique. 

Mais ne nous arretons pas a ces rnerites trop abstraits. N ous pourrons large­
rnent prouver que l'analyse superieure a des droits non rnoins incontestables que 
les rnathernatiques elementaires au titre de science utile, qu'elle est rnerne d'un 
usage beaucoup plus etendu; et que les rnathernatiques, loin d'etre trop avancees, 
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laissent, au contraire, beaucoup a desirer dans rinteret de ces memes sciences, 
pour lesquelles les premiers rudiments sembleut suffire. Je veux donc demontrer, 
dans ce Memoire, que, si les mathematiques elementaires sont utiles, les mathe­
matiques superieures ne le sont pas moins, et meme que le degre d'utilite va 
toujours croissant, a mesure que l'on s'eH~ve dans l'etude de cette science; que 
cette science, enfin, est trop peu avancee pour ses applications les plus vulgaires. 
Pour atteindre mon but, je passerai en revue les sciences dont l'utilite, dont la 
necessite est hors de doute, telles que Ja mecanique, l'hydrostatique, l'astronomie, 
l'artillerie, la physique et la physiologie. Je prouverai, jusqu'a l'evidence, que les 
plus utiles de ces sciences ont le plus besoin de l'analyse superieure; que si par­
fois le fruit que nous en retirons est au-dessous de nos esperances, c'est presque 
toujours parce que les mathematiques transcendantes ne sont pas assez avancees. 

Je commence par la mecanique, et par Ht jene veux pas dire cette partie 
qui analyse les mouvements les plus compliques et les ramene aux premieres 
lois du mouvement; nul doute que l'analyse la plus subtile ne soit alors indispen­
sable. Mais, quoique cette partie de la mecanique soit d'une utiliM extreme, elle 
encourt ordinairement le reproche dont je veux laver les mathematiques supe­
rieures. Je veux donc parler ici de la mecanique placee d'ordinaire au rang des 
elements, de cette science qui cree des machines de toute espece pour nos usages 
ordinaires, et qui jouit d'une reputation de grande utilite. Dans cette partie plus 
grossierede la mecanique, on considere les machines au point de vue de l'equi­
libre; on ne determine que la force ou la puissance egale au poids que l'on doit 
soutenir a l'aide de la machine. Mais on devrait considerer le mouvement du 
poids, principalement dans la pratique, et on le neglige completement. Les auteurs 
qui ont traite cette partie de la mecanique nous apprennent quelle est la force 
necessaire dans chaque machine pour soutenir le poids a l'etat d'equilibre; mais 
quand le poids doit se mouvoir, ils se contentent de nous enseigner qu'il faut une 
forceplus grande. Lors meme qu'en realite le poids doit se mettre en mouvement, 
ils ne disent pas si ce mouvement doit etre retarde ou accelere; ils n'ont aucun 
egard aux circonstances qui produisent ce mouvement. Aussi, les praticiens savent­
ils bien que rarement une machine repond a leur esperance. Bien plus, ces decep­
tions sont mises sur le compte de la theorie, et les machines qu'elle invente n'in­
spirent guere de confiance tant qu'elles n'ont pas re<;u la sanction de la pratique. 
Cette theorie elementaire des machines est donc imparfaite; et en meme temps 
on reconnait la necessite d'une theorie plus süre, et s'accordant mieux avec la 
pratique. Mais ce n'est pas de la mecanique vulgaire qu'il faut attendre un tel 
service; eile ne traite que des principes de statique; eile n'a d'autre object que 
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l'equilibre. S'agit-il d'expliquer un mouvement; c'est pour elle une barriere in­
franchissable. Si vous voulez perfectionner la theorie des machines, etudiez le 
mouvement qui succede a l'equilibre rompu; determinez la force qui sollicite le 
mobile, et surtout les causes exterieures qui resistent au mouvement; telles que 
le frottement et la resistance de l'air. C'est donc a la mecanique superieure qu'il 
faut recourir; a celle qui analyse les mouvements les plus compliques. Or, c'est 
ici que l'on a besoin du calcul infinitesimal, et de l'analyse la plus elevee; et 
meme elle suffit a peine a expliquer les mouvements des machines les plus sim­
ples, malgre tous les perfectionnements, soi-disant inutiles, qu'elle a re~ms jusqu'a 
ce jour. J'ai demontre tout cela, jusqu'a la derniere evidence, dans un Memoire 
que j'ai publie a Saint-Petersbourg 1) sur les machines simples et composees; j'y 
determine, par l'analyse superieure, les mouvements et leurs effets dans tous les 
cas possibles, et, comme un grand nombre, et meme une infinite de machines 
semblables ou differentes peuvent servir au meme but, j'y enseigne le moyen de 
decouvrir celle qui produit son effet avec la moindre perte de temps ou de force, 
problerne dont la solution est d'une application continuelle dans la vie, et cette 
solution repose sur les theories les plus profondes de l'analyse et du calcul infini­
tesimal. La mecanique pourrait nous fournir une foule d'autres arguments, pour 
prouver que les mathematiques superieures nous offrent un grand nombre d'ap­
plications dans la vie ordinaire; mais les quelques lignes qui precedent me parais­
sent suffire granderneut a demontrer, ainsi que je me l'etais propose, que les 
mathematiques superieures sont indispensables a la mecanique, et meme que la 
mecanique elementaire, si utile de l'aveu general, ne saurait se soutenir ni faire 
un pas saus leur appui. 

Je passe donc a l'hydrostatique, dans laquelle je comprends aussi l'hydrau­
lique, science qui rend journellement taut de services a l'homme; personne ne 
l'ignore. Portons notre attention plus specialerneut sur la partie a laquelle on 
attribue ces · services, sur l'hydrostatique ordinaire, dite e'limentaire. C'est la sur­
tout que les praticiens se plaignent de ce que le succes repond si rarerneut a la 
theorie. Ces plaintes sont loin d'etre denuees de fondement; car la theoriedes 
eaux courantes que l'on explique dans les ecoles est presque entierement erronee, 
et l'on doit s'etonner qu'elle ne soit pas plus en desaccord avec l'experience. Il 
serait donc de l'interet general de substituer une theorie exacte a cette theorie 
fausse, mais les mathematiques elementaires seraient fort impuissantes pour cette 

1) Memoire 96 (suivant l'Index d'ENESTROEM) De machinarum tam simplicium quam compo­
sitarum usu maxime lucroso. Comment. acad. sc. Petrop. 10 (1738), 17 4 7, p. 67-94. LEoNHARDI 

EuLERI Opera omnia TI 12. J. J. B. 
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tache: l'assistance de l'analyse superieure peut seule nous permettre d'aborder 
une pareille reuvre. On pourra facilement s'en convaincre en lisant l'excellent 
livre que le ceH:Jbre DANIEL BERNOULLI a publie sur l'hydrodynamique 1); il nous 
y fait decouvrir les lois naturelles qui regissent les fluides en mouvement, et en 
facilitent l'application. Ensuite son pere, avec cet esprit si ingenieux qui l'avait 
deja rendu celebre, demontra les memes lois par d'autres principes, et crut cor­
roborer la vraie theoriedes eaux en mouvement.2) Dans ces deux Traites, le calcul 
infinitesimal se rencontre a chaque pas. C'est donc a notre ignorance de l'analyse 
superieure que nous devons nous en prendre, si nous sommes parvenus si tard a 
une theorie vraie de l'hydraulique. C'est donc par les progres de l'analyse que 
cette theorie pourra s'elever a son plus haut point de perfection, et, par conse­
quent, a son maximum d'utilite. 

Que l'astronomie soit une des parlies les plus utiles des mathematiques, tout le 
monde l'accordera facilement. Or cette utilite est liee a l'exactitude de la theorie, 
a l'accord de cette theorie avec les phenomenes celestes; donc evidemment cette 
utilite croit avec le perfectionnement de la science. Tant que le vrai systeme des 
Corps celestes et de leurs mouvements fut inconnu, J'arithmetique, les elements 
de geometrie et d'optique suff:isaient a l'astronome. Mais, en decouvrant les lois 
veritables du tnouvement des Corps celestes,KEPLER8) sentit lui-meme tout d'abord 
que les mathematiques elementaires n'etaient plus a la hauteur de l'astronomie. 
NEWTON~ vint ensuite achever miraculeusement l'reuvre de KEPLER; et, pour 
cela, quel arsenal de calculs n'emprunta-t-il pas aux mathematiques superieures? 
Nul n'en peut douter, apres avoir parcouru son incomparable ouvrage. Nous y 
apprenons que les planetes tracent des ellipses autour du soleil, et que les aires 
decrites par leurs rayons vecteurs sont proportionnelles aux temps. Donc, pour 
construire les Tables des mouvements des planetes, il faut connaitre la quadrature 
de l'ellipse, ce qui n'est certes pas du ressort des mathematiques elementaires. 
D'autres problemes, des plus utiles et des plus necessaires, servent a determiner 
les orbites memes des planetes d'apres les observations, et ceux-la exigent encore 
plus imperieusement le secours de l'analyse superieure. On pourrait encore moins 
s'en passer dans la recherche des trajectoires des cometes (voir mes Melanges de 

1) DAN. BERNOULLI (1700-1782) Hgdrodynamica, Strasbourg 1738. E. H. 
2) J oa. BERNOULLI Dissertatio kgdraulica, Opera omnia t. 4, p. 3 91, Lausanne et GentlVe 17 42. 
3) J. KEPLER (1571-1630) .Astronomia nova de motibus stellae Martis 1609 (premiere et 

2i~me loi). Harmonices mundi Libri V. Lincii Austriae 1619 (3i~me loi). E. H. 

4) I. NEWTON (1643-1727) Pkilosopkiae naturalis Principia matkematica 1687, Liber ter-
tius, Propositio XIII. E. H. 
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Berlin, tome VII).1) D'un autre cöte, la theorie de la lune, quoique etendue et raf­
fermie par les demonstrations aussi solides qu'heureuses de NEWTON 2), n'a pu 
cependant etre menee a bonne fin. C'est que l'achevement de cette theorie exige 
la solution de problemes de mecanique si nombreux et si difficiles, que l'analyse 
infinitesimale, toute avancee qu'elle paraisse, ne saurait y suffire. Enfin, on sait 
que les observations necessitent des corrections a cause de la refraction. Or une 
Table de refraction ne peut etre construite a l'aide de l'experience seule; il faut 
que la theorie determine, pour une hauteur quelconque, les effets de la rMraction, 
et cette theorie est obligee d'emprunter a l'analyse superieure ses calculs les plus 
delicats. Le celebre BouGUER 8) nous l'apprend clairement dans son Memoire edite 
a Paris sur ce sujet. De tout ce qui precede, on peut conclure d'abord que l'astro­
nomie a le plus grand besoin de l'analyse infinitesimale, et ensuite que l'ana­
lyse elle-meme est encore loin d'etre assez avancee pour ses applications a l'astro­
nomie. 

L'artillerie est mise ordinairement au nombre des branches des mathemati­
ques, et c'est a ce titre qu'elle rend le plus de services dans l'art de la guerre. 
Outre quelques problemes de geometrie bien connus, qui ont pour but de deduire 
du diametre le poids du boulet, et reciproquement, on y considere principalement 
le chemin decrit par le projectile que lance le canon, et l'on conclut les regles 
suivant lesquelles il faut diriger le canon, pour que le boulet frappe un lieu donne. 
Or on suppose, dans cette recherche, que le projectile decrit une parabole, ainsi 
que GALILEE 4) l'a demontre. Mais cela n'est pas conforme a la verite des que le 
mouvement n'a pas lieu dans le vide. On est donc induit granderneut en erreur 
par les regles et les Tables fondees sur cette hypothese, leurs auteurs memes 
l'avouent; ils rejettent l'erreur sur le compte de la theorie, et s'imaginent qu'elle 
n'a de valeur que lorsque la pratique la corrige. Or l'air nous parait etre un fluide 
trop subtil pour produire une resistance sensible; et pourtant, dans les mouve­
ments tres-rapides, tels que ceux des boulets et des bombes, la resistance de l'air 
est assez grande pour que le projectile decrive une courbe tres differente de la 
parabole. Pour corriger cette erreur notable, pour suppleer a l'emploi inopportun 
de la parabole, il faut introduire la courbe veritable suivant laquelle le projectile 

1) Memoire 58 ( suivant l'Index d'ENESTROEM) Determinatio orbitae cometae a. 17 42 obser-
vatae, Miscellanea Berolin. 7 (17 43), p. 1. LEONHARDI EuLERI Opera omnia II 24. J. J. B. 

2) Philosophiae naturalis Principia mathematica 1687, p. 434. E. H. 

3) P. BouGUER (1698-1758) Essai d'optique, Paris 1729. E. H. 

4) GALILEO GALILEI (1564-1642) Discorsi e Demostrationi matematiche. Leida 1638, Dia-

logo quarto p. 241 et suivantes. E. H. 
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se meut dans l'air. NEWTON 1) paralt avoir fait beaucoup d'efforts pour la decou­
vrir, et cependant son extreme habilite dans l'analyse superieure ne lui suffit pas 
pour resoudre ce probleme. ll laissa l'honneur de cette decouverte au celebre 
Jean BERNOULLI.2) Nous voyons C9mbien doit etre verse dans les mathematiques 
superieures celui qui veut resoudre des questions d'artillerie. Sous d'autres rap­
ports, l'artillerie etait indigne, jusqu'a ce jour, du nom de science, tant etait 
grande son ignorance des principes qui la concernent. Outre le mouvement des 
projectiles, eile n'avait pas encore assez etudie la force et l'action de la poudre, 
et c'est la le pivot de la science. C'est de nos jours seulement qu'un habile ang­
lais, RoBINS 3), a trouve, par une suite de profonds raisonnements, la veritable 
theorie de la force de la poudre a canon. Il calcule d'abord la forre que developpe 
l'inflammation de la poudre, et la vitesse qu'elle imprime au boulet; puis il deter­
mine le mouvement meme du projectile. Les experiences n'ont pas peu contribue, 
sans doute, a ses resultats; mais, s'il n'avait eu a sa disposition l'analyse superieure, 
illui eut ete impossible d'imaginer ces experiences, ni d'en rien conclure. 

Deux mots suffiront pour la navigation; car personne, j'imagine, n'osera 
contester ici l'utilite des mathematiques superieures. Si nous considerons la 
marche du navire porte par l'Ocean, nous penserons tout l'abord a la courbe 
loxodromique, dont l'invention ne peut assurement etre attribuee aux mathema­
tiques elementaires. Cette courbe sert a resoudre la plupart des problemes qui 
s'offrent a quiconque veut etudier l'art de regler la course du navire. La theorie 
entiere de la navigation, theorie qui pose les bases de la construction et de la 
conduite des vaisseaux, e:;t tellement ardue, exige une connaissance si profonde 
de la mecanique et de l'hydrostatique, que le secours de l'analyse superieure y 
est de premiere necessite. La determination de la position que le navire occupera 
dans l'eau demande un calcul considerable. Veut-on en deduire la forme que doit 
avoir le navire, et mesurer la charge qu'il doit porter pour que l'equilibre soit 
stable, pour que le navire supporte la traction des voiles et resiste au chavire­
ment; c'est alors qu'il faut en venir a des calculs de la plus grande profondeur. 
Veut-on enfin decouvrir l'art de disposer les voiles et de conduire le navire a son 
but, malgre le vent contraire; on n'y parviendra jamais sans l'aide de l'analyse 

1) Philosophiae naturalis Principia mathematica 1687, p. 241. 
2) JoH. BERNOULLI (1667-1748) De motu corporum gravium pendulorum et proiectilium, 

Acta ernditorum Lipsium 1713, p. 77. Opera omnia 1742, tome I, p. 515. E. H. 
3) B. RoBINS (1707-1757) New principles of gunnery, London 17 42. Cette ceuvre fut traduite 

en allemand et augmentee de notespar L. EuLERen 17 45. Memoire 77 (suivant l'Index d' ENESTROEM), 

Neue Grundsätze der Artillerie, Berlin 17 45. LEONHARDI EuLERI Opera omnia ll14. E. H. 
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superieure. On trouve tout cela de la derniere evidence en lisant l'excellent ouvrage 
de BERNOULLI 1) sur la manoouvre des vaisseaux. J'ai traite la meme matiere avec 
plus de developpements dans deux livres que j'ai publies sur la science de la 
navigation.2) Ainsi, nul doute ne peut subsister maintenant sur ce sujet. 

La physique, cette science qui etudie tous les phenomenes de la nature, fut­
elle depourvue de toute utilite manifeste, que cependant l'elevation et la grandeur 
du but attacheraient encore a cette science tout homme qui aimerait la verite, 
et par cela seul, toutes les sciences qui donnent a la physique plus d'etendue et 
de perfection devraient etre a nos yeux d'une im portance extreme. Mais la phy­
sique est la source la plus profonde en resultats utiles pour la vie ordinaire. Que 
dira-t-on alors des mathematiques superieures, si je prouve que, sans elles, il n'y 
a pas de progres possible en physique? D'abord la plupart des phenomenes que 
nous savons expliquer appartiennent aux mathematiques aussi bien qu'a la phy­
sique: tels sont ceux qui sont expliques par la mecanique, l'hydrostatique, l'aero­
metrie, l'optique et l'astronomie. Ensuite, dans tous les phenomenes ou l'on ob­
serve quelque modification de la matiere, ne faut-il pas surtout avoir egard au 
mouvement? voir par quoi et de quelle fa~on il est produit? quelles variations il 
subit? etc.; toutes etudes qui exigent des connaissances profondes de la mecani­
que, et une etude encore plus profonde de l'hydrodynamique, des qu'il y a fiui­
dite. Or toutes les modifications de la matiere observees dans la nature sont dues 
au mouvement; il est donc clair que la mecanique, c'est-a-dire la science du mou­
vement, est necessaire pour expliquer meme le plus simple changement qui se 
produit dans l'univers. Si l'on envisage de pres les phenomenes qui paraissent 
les plus simples, si l'on veut les ramener aux lois de la mecanique, ils presentent 
tant de complication, qu'il est impossible de les expliquer, meme en faisant usage 
de l'analyse superieure. Ce cas se presente principalement dans la physiologie, 
qui etudie les mouvements des etres vivants. Dans sonetat actuel, cette branche 
de la physique nous offre des phenomenes qu'il est impossible d'expliquer, et qui 
exigeraient des notions completes sur les mouvements des solides et des liquides, 
jointes a une connaissance profonde de l'analyse superieure. Qui oserait s'aven­
turer, sans de pareillas ressources, a des recherches sur le mouvement imprime 
au sang par le coour, et sur la marche du sang dans les arteres et dans les veines? 
Avant d'aborder une teile explication, il faut arriver a la solution de problemes 

1) Joa. BERNOULLI Essai d'une nouvelle theorie de la manreuvre des vaisseaux. Basle 1714. 
Opera omnia 17 42, tome II, p. 1 et suivantes. J. J. B. 

2) Memoires 110 et 111 (suivant !'Index d'ENESTROEM) Scientia Navalis, 2 vol. Petropoli 1749. 
LEoNH.ARDI EuLERI Opera omnia series II. J. J. B. 
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nombreux et diffieiles, solution pour laquelle l'analyse supeneure est eneore im­
puissante, quelque avaneee qu'elle paraisse. Tout eela semblera plus elair que le 
jour, si l'on veut lire les auteurs qui ont essaye de donner une explieation ration­
neUe des phenomimes de la physique et de la physiologie. Je me contenterai de 
citer le livre de BoRELLI 1) sur le mouvement des etres vivants. On y voit presque 
a chaque page eombien il a besoin de toute la foree de l'analyse pour arriver a 
son but, et souvent, lorsque ce secours lui fait defaut, il s'arrete decourage, et ne 
sait ou ehereher un appui. BoRELLI etait pourtant fort instruit dans les mathe­
matiques de son temps; mais elles n'ont rec;u que plus tard les developpements 
neeessaires pour les recberches de ce genre. 

Je crois avoir amplement atteint le but que je m'etais propose, de rendre 
evidente !'extreme utilite de l'analyse superieure. D'autres arguments, en grand 
nombre, pourraient eonfirmer ma demonstration; je pourrais prouver que l'ana­
lyse donne a l'esprit plus de vigueur et le rend plus apte a la recherche de la 
verite. Mais les ennemis des mathematiques trouveraient iei matiere a discussion. 
Mes premiers arguments sont irrefutables, et je m'y arrete. 

1) J. ALPH. BoRELLI (1608-1679) De motu animalium. Romae 1681. 2 vol. E. H. 



VOM NUTZEN DER HÖHERN MATHEMATIK 
übersetzt von J. J. ßURCKHARDT 

Commentatio 790 C indicis ENESTROEMIANI 

Heute bezweifelt niemand den großen Nutzen der Mathematik, denn vielen 
Wissenschaften und Künsten, deren wir uns täglich bedienen, ist sie unentbehr­
lich. Dies Lob wird nun aber gewöhnlich der niedern Mathematik, sozusagen ihren 
Elementen gezollt, während man jener Mathematik, die mit Recht die höhere ge­
nannt wird, jede praktische Bedeutung abspricht. Sie sei ein Spinngewebe, denkt 
man, das seiner ausserordentlichen Zartheit wegen nicht gebraucht werden könne. 
Die gesamte Mathematik befasst sich aber mit dem Aufsuchen unbekannter Grössen. 
Zu diesem Zwecke zeigt sie uns die Methoden oder gleichsam die Wege, die zur 
Wahrheit führen; sie macht die verborgensten Wahrheiten ausfindig und setzt sie 
ins richtige Licht. So schärft sie einerseits unsere Denkkraft, bereichert aber auch 
anderseits unsere Kenntnisse. Beides sind Ziele, die gewiss der grössten Mühe 
wert sind. Die Wahrheit ist an sich eine Kostbarkeit; da mehrere Wahrheiten, 
unter sich verknüpft, höhere Zusammenhänge ergeben, istjede von Nutzen, selbst 
wenn dieser zuerst nicht ersichtlich ist. Man wendet auch etwa ein, die höhere 
Mathematik versenke sich zu tief in die Ergründung der Wahrheit. Dies ist eher 
ein Lob als eine Kritik. 

Doch verweilen wir nicht zu lange bei diesen abstrakten Vorzügen, können 
wir doch leicht beweisen, dass die höhere Analysis mit nicht weniger Recht als 
die elementare Mathematik die Bezeichnung einer nützlichen Wissenschaft ver­
dient, ja, dass ihr sogar ein viel weiteres Feld der Anwendung offensteht. Selbst 
im Interesse derjenigen Wissenschaften, für welche die elementare Mathematik 
vorerst allgemein zu genügen schien, ist die Weiterentwicklung der höhern 
Mathematik bis zu einem Grade erforderlich, den sie noch lange nicht erreicht 
hat. Daher will ich in dieser Abhandlung zeigen, dass der Nutzen, den man der 
elementaren Mathematik zugesteht, bei der höhern Mathematik nicht etwa ver-
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schwindet, sondern im Gegenteil stets wächst, je höher man in dieser Wissen­
schaft steigt; ja, dass die Mathematik noch nicht einmal so weit entwickelt ist, 
als auch die gebräuchlichsten Anwendungen es eigentlich erfordern. Um dies deut­
lich zu beweisen, möchte ich der Reihe nach jene Wissenschaften durchgehen, 
deren Nutzen und Notwendigkeit von jedermann anerkannt wird, nämlich: Me­
chanik, Hydrostatik, Astronomie, Artillerie, Physik und Physiologie. Ich werde 
zur Evidenz zeigen, dass eine um so höhere Analysis erforderlich ist, je grösser 
der Nutzen, den wir aus diesen Wissenschaften ziehen wollen; dass es aber fast 
immer der noch ungenügenden Entwicklung der Mathematik zuzuschreiben ist, 
wenn unsere Hoffnungen, die wir in jene setzen, nicht erfüllt werden. 

Ich beginne mit der Mechanik, und zwar nicht mit der Analyse komplizierter 
Vorgänge, die auf die Grundgesetze der Bewegung zurückgeführt werden müssen, 
denn dass dies ohne gründlichste Analysis nicht möglich ist, steht ausser Zweifel. 
Obschon dieser höhere Teil der Mechanik ausserordentlich nützlich ist, so 
pflegt er doch jenem Vorwurf zu verfallen, von dem ich die gesamte höhere 
Mathematik befreien will. Ich spreche deshalb an dieser Stelle von jener Mecha­
nik, die meistens als elementar betrachtet wird, und die für die Anwendung auf 
jede Art von Maschinen genügt, ja eben deshalb meist als äusserst nützlich ge­
priesen wird. In diesem gröberen Teil der Mechanik betrachtet man die Maschinen 
bloss vom Gesichtspunkt des Gleichgewichtes aus; man bestimmt die Kraft, die 
gleich ist der Last, welche die Maschine heben muss. Die Bewegung der Last 
selbst, die man in praxi beobachtet, vernachlässigt man völlig. Die Verfasser, die 
diesen Teil der Mechanik behandeln, lehren uns, welches die nötige Kraft jeder 
Maschine ist, um die Last im Gleichgewicht zu halten; aber wenn die Last sich 
bewegt, so begnügen sie sich, uns zu sagen, dass dann die Kraft grösser sein 
müsse. Erfolgt dann wirklich eine Be·wegung der Last, so sagen sie nicht, ob diese 
beschleunigt oder verlangsamt ist, noch betrachten sie die Umstände, welche diese 
Bewegung beeinflussen. So kommt es- was den Praktikern längst bekannt ist-, 
dass keine Maschine die Hoffnung, die man in sie gesetzt hat, erfüllt, ja, dass 
jede viel weniger leistet, als man erwartet hatte. Die Ursache dieses Versagens 
wird der Theorie zugeschoben, und die Maschinen, die nach dieser entworfen 
werden, flössen kein Vertrauen ein, bis sie die Praxis erprobt hat. Diese elemen­
tare Theorie der Maschinen ist anerkanntermassen mangelhaft, und man wünscht 
eine sichere Theorie, die von der Praxis weniger abweicht. Doch darf man einen 
solchen Dienst nicht von der elementaren Mechanik erwarten, denn sie stützt 
sich nur auf die Gesetze der Statik, deren einziges das Gesetz vom Gleichgewicht 
ist. Handelt es sich um die Beschreibung von Bewegungsvorgängen, so steht sie 

LEoNuAanr EULERI Opera omnia III 2 Commentationes physicae 52 
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vor unüberwindlichen Hindernissen. Will man die Theorie der Maschinen vervoll­
kommnen, muss man diejenige Bewegung studieren, die auf das gestörte Gleich­
gewicht erfolgt; man bestimme die Kraft, die den beweglichen Körper antreibt, 
daneben aber alle Umstände, welche die Bewegung von aussen her behindern, 
wie vor allem die Reibung und den Luftwiderstand. Man muss also die höhere 
Mechanik zu Hilfe rufen, die die kompliziertesten Bewegungen analysiert. Eben 
hier braucht man die Infinitesimalrechnung und die höhere Analysis, und selbst 
diese genügt kaum, um die Bewegung auch nur der allereinfachsten Maschinen 
zu erklären, trotz aller, oft unnütz scheinender Verbesserungen, die sie bis heute 
erfahren hat. All dies habe ich bis in die kleinste Einzelheit in einer Abhand­
lung1) gezeigt, die ich in Petersburg über die einfachen und zusammengesetzten 
Maschinen geschrieben habe, und wo ich mittels höherer Analysis die Bewegungen 
und ihre Wirkungen in allen möglichen Fällen bestimmte. Da eine große Anzahl 
oder gar unendlich viele ähnliche oder verschiedene Maschinen demselben Zwecke 
dienen können, lehre ich diejenige ausfindig zu machen, die ihren Zweck mit dem 
kleinsten Verlust an Zeit oder an Kraft erreicht. Die Lösung dieser Aufgabe, die 
im täglichen Leben von grosser praktischer Bedeutung ist, erfordert die gewalti­
gen Hilfsmittel der Infinitesimalrechnung und der Analysis. Die Mechanik könnte 
uns noch eine Menge anderer Gründe liefern, welche beweisen, dass die höhere 
Mathematik eine grosse Zahl von Anwendungen im täglichen Leben bietet; aber 
die obigen Ausführungen scheinen mir genugsam zu beweisen, was ich mir vor­
genommen habe, dass nämlich die höhere Mathematik für die Mechanik unerläss­
lich ist, und dass selbst die elementare Mechanik, die nach allgemeinem Ein­
geständnis so überaus nützlich ist, sich weder halten, noch einen Schritt tun 
könnte ohne ihre Unterstützung. 

Ich gehe daher zur Hydrostatik über, zu welcher ich die Hydraulik hinzu­
nehme, die täglich dem Menschen so grosse Dienste leistet, wie jedermann weiss. 
Richten wir unsere Aufmerksamkeit insonderheit auf den Teil, dem man diese 
Dienste zuschreibt, der gewöhnlichen oder der sogenannten elementaren Hydro­
statik. Hier besonders beklagen sich die Praktiker, wie selten sich der Vorgang 
gernäss der 'rheorie abspiele. Diese Klagen sind nicht unbegründet, denn die 
Theorie des fliessenden Wassers, wie man sie auf den Schulen lehrt, ist zum 
grössten Teile falsch, und so ist es nicht verwunderlich, dass sie mit dem Experi­
ment so wenig übereinstimmt. Es wäre daher im allgemeinen Interesse, diese 

1) Abhandlung 96 (Verzeichnis ENESTROEM) De machinarum tam simplicium quam composi­
tarum usu maxime lucroso. Coment. acad. sc. Petrop. 10 ( 1738), 17 4 7, S. 67-94. LEONHARDI EuLERI 

Opera omnia II 12. J. J. B. 
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falsche Theorie durch eine richtige zu ersetzen, die aber weit über die elementare 
Mathematik hinausgeht, sodass keine Hoffnung besteht, ohne höhere Analysis 
zum Ziele zu gelangen. Man kann sich hievon leicht überzeugen, wenn man das 
vorzügliche Buch des berühmten DANIEL BERNOULLI 1) llber Hydrodynamik liest, 
worin er die Naturgesetze der bewegten Flüssigkeiten entdeckt und sie dem täg­
lichen Gebrauch anpasst. Hierauf bewies sein Vater mittels seines ausserordent­
lich scharfsinnigen Geistes, der ihn schon früher berühmt gemacht hatte, dieselben 
Gesetze auf Grund anderer Überlegungen und erhärtete so die wahre Theorie des 
fliessenden Wassers.') In diesen beiden Abhandlungen begegnet man der Infinite­
simalrechnung auf Schritt und Tritt, und wir müssen es unserer Unkenntnis der 
höhern Mathematik zuschreiben, dass wir so spät erst zu einer richtigen Theorie 
der Hydraulik gelangt sind. Diese Theorie erfordert aber erhebliche Erweite­
rungen, bis sie vollkommen ist und zugleich ihren höchsten Nutzen spenden kann. 

Jedermann gibt gerne zu, dass die Astronomie einer der nützlichsten Teile 
der Mathematik ist. Ihr Nutzen hängt aber von der Genauigkeit ab, mit der sie 
mit den himmlischen Erscheinungen übereinstimmt, und somit wächst ihr Nutzen 
mit der Vervollkommnung der Wissenschaft. Solange das wahre System der 
himmlischen Körper und ihrer Bewegungen unbekannt war, genügten die Arith­
metik, die Elemente der Geometrie und der Optik für die Astronomie. Als aber 
KEPLER 3) die wahren Bewegungsgesetze der Himmelskörper entdeckte, merkte er 
sogleich, dass die elementare Mathematik für die Astronomie nicht mehr genüge. 
NEwToN') vollendete hierauf auf wundervolle Weise das Werk KEPLERS, und 
welche Unmenge Mathematik er dabei verwendete, sieht jedermann beim Durch­
blättern seines unvergleichlichen Werlres. Wir vernehmen daraus, dass die Pla­
neten in Ellipsen um die Sonne wandern, und dass die vom Radiusvektor be­
schriebenen Flächen der Zeit proportional sind. Um daher Tafeln für die Bewegung 
der Planeten aufzustellen, muss man die Quadratur der Ellipse ausführen, was 
sicher nicht zur elementaren Mathematik gehört. Andere nützliche und wichtige 
Probleme, die dazu dienen, die Planetenbahnen durch Beobachtung zu bestimmen, 
erfordern noch dringender die Hilfe der höhern Analysis. Auch die Kometen-

1) DAN. BERNOULLI (1700-1782) Hydrodynamica, Strassburg 1738. E.H. 
2) JoH. BERNOULLI Dissertatio hydraulica, Opera omnia Bd. 4, S. 391. Lausanne und Genf 17 42. 
3) J.KEPLER (1571-1630) Astronomia nova de motibus stellae Martis 1609. (Übersetzt und 

eingeleitet von M. CAsPAR, 1929; erstes und zweites Gesetz.) Harmonices mundi Libri V. Lincii 

Austriae 1619. (Übersetzt und eingeleitet von M. CAsPAR, 1939; drittes Gesetz.) E. H. 

4) I. NEWTON (1643-1717) Philosophiae naturalis Principia mathematica 1687, Liber ter-

tius, Propositio XIII. E. H. 

52* 
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bahnen kann niemand ohne ihre Hilfe finden, wie ich im Band VII der Miscellanea 
Berolinensia 1) gezeigt habe. Anderseits ist die Theorie des Mondes, obschon sie 
durch die glücklichen und zuverlässigen Überlegungen NEWTONs 2) bekräftigt ist, 
noch nicht zu einem endgültigen Ziele gelangt. Das rührt daher, dass die Infini­
tesimalrechnung, trotz ihrer scheinbaren Fortschritte, dazu nicht genügt. Endlich 
weiss man, dass die Beobachtungen der Refraktion wegen Verbesserungen er­
fordern. Aber eine Tabelle der Refraktion kann nicht einzig an Hand von Beobach­
tungen aufgestellt werden, sondern man braucht eine Theorie, nach welcher für 
jede beliebige Höhe die Wirkung der Brechung bestimmt werden kann. Diese 
Theorie muss von der höhern Analysis schwierigste Rechnungen entleihen, wie 
der berühmte BouGUER 3) es uns in seiner in Paris erschienenen Abhandlung klar 
auseinanderlegt. Aus dem vorangehenden kann man schliessen, dass zunächst die 
Astronomie die Infinitesimalrechnung unumgänglich braucht, und dass sodann 
die Analysis selbst noch lange nicht weit genug entwickelt ist, um dem Gebrauch 
in der Astronomie zu genügen. 

Die Artillerie oder Pyrotechnik wird gewöhnlich als ein Zweig der Mathe­
matik bezeichnet, und in dieser Eigenschaft hauptsächlich dient sie der Kriegs­
kunst. Ausser einigen bekannten geometrischen Problemen, die das Gewicht der 
Kanonenkugeln aus dem Durchmesser berechnen lassen und umgekehrt, be­
trachtet man darin vor allem den Weg der Geschosse, die von der Kanone ab­
gefeuert werden, und man leitet daraus Regeln ab, nach denen man die Kanonen 
richten muss, damit das Geschoss einen bestimmten Ort treffe. Man nimmt in 
diesen Untersuchungen an, dass das Geschoss eine Parabelbahn beschreibt, wie 
dies GALILEI 4) zeigte. Aber dies ist unrichtig, sobald die Bewegung nicht im luft­
leeren Raum stattfindet. Tafeln und Regeln, die auf dieser Annahme beruhen, 
sind daher mit Fehlern behaftet, wie selbst ihre Verfasser eingestehen; sie rechnen 
aber diese Fehler der Theorie an und glauben, dass sie nur brauchbar ist, wenn 
die Praxis sie verbessere. Die Luft scheint uns zwar ein zu dünnes Medium zu 
sein, um einen merklichen Widerstand ausüben zu können, und doch ist bei den 
sehr raschen Bewegungen, wie sie bei den fortgeschleuderten Kugeln und Bomben 
auftreten, der Luftwiderstand gross genug, um die in der Luft beschriebene Bahn 

1) Abhandlung 58 (Verzeichnis ENESTROEM) Determinatio orbitae cometae a. 1742 observatae, 

Miscellanea Berolin. 7, 1743, S. 1. LEONHARDI EuLERI Opera omnia II 24. J. J. B. 
2) Philosophiae naturalis Principia mathematica 1687, p. 434. E. H. 
3) P. BouGUER (1698-17 58) Essai d'optique, Pa1'is 1729. E. H. 

4) GALILEO GALILEI (1564-1642) Discorsi eDemostrationi matematiche. Leida 1638, Dialogo 

quarto, S. 241 ff. E. H. 



VOM NUTZEN DER HÖRERN MATHEMATIK 413 

des Geschosses erheblich von der Parabel abweichen zu lassen. Um diesen be­
trächtlichen Fehler auszumerzen, muss man an Stelle der Parabel, die zu Unrecht 
hiezu verwendet wurde, jene richtige Kurve einführen, die das Geschoss in der 
Luft beschreibt. NEWTON 1) scheint sich stark angestrengt zu haben, um diese zu 
entdecken, und dennoch genügte ihm seine grosse Kenntnis der höhern Analysis 
nicht, um das Problem zu lösen. Er überliess die Ehre dieser Entdeckung dem 
berühmten JoHANN BERNOULLI.2) Wir sehen daraus, wie sehr jener mit der höhern 
Mathematik vertraut sein muss, der Fragen der Artillerie beantworten will. So 
verdiente denn die Artillerie bis dahin nicht, eine Wissenschaft genannt zu werden, 
denn ihre Grundgesetze waren unbekannt. Neben der eigentlichen Bewegung der 
Geschosse ist die Kraft und Wirkung des entzündeten Pulvers noch nicht genü­
gend untersucht, und dies ist doch der springende Punkt des Problems. Erst in 
unsern Tagen hat ein sehr begabter Engländer, RoBrNs 9), die wahre Theorie von 
der Kraft des Schiesspulvers durch eine Folge von scharfsinnigen Überlegungen 
herausgebracht. Er bestimmte nämlich zuerst die Grösse der Explosionskraft, 
dann die Geschwindigkeit, die sie der Kugel erteilt, darauf aufs genaueste die 
Bewegung des Geschosses. Die Erfahrung hat zweifelsohne nicht wenig zu diesen 
Ergebnissen beigetragen; dennoch, hätte er die höhere Analysis nicht zu seiner 
Verfügung gehabt, so wäre es ihm unmöglich gewesen, die Experimente zu er­
finden oder daraus etwas zu erschliessen. 

Was die Schiffahrt betrifft, so kann ich mich kurz fassen, denn niemand 
wird hier den Nutzen der höhern Mathematik leugnen. Wenn wir den Weg des 
Schiffes auf dem Meer verfolgen, so zeigt sich uns die Loxodrome, deren Erfindung 
sicherlich nicht der elementaren Mathematik verdankt werden kann. Diese Kurve 
gestattet, die meisten Fragen zu lösen, die sich beim Studium des Schiffskurses 
stellen. Nun ist aber die gesamte Theorie der Wissenschaft vom Bau und Steue­
rung der Schiffe so schwierig und erfordert so gründliche Kenntnis der Mechanik 
und Hydrostatik, dass ohne Hilfe der höhern Mathematik überhaupt nichts ge­
leistet werden kann. Die Bestimmung der Lage, die ein Schiff im Wasser ein­
nehmen wird, erfordert eine gewaltige Rechnung. Will man die Form des Schiffes 
bestimmen und die Ladung berechnen, die es tragen kann, ~odass sein Gleich-

1) Philosophiae naturalis Principia mathematica 1687, S. 241. E. H. 
2) JoH. BERNOULLI (1667-1748) De motu corporum gravium pendulorum et proiectilium. 

Acta eruditorum Lipsium 1713, S. 77. Opera omnia 1742, Bd. I, S. 515. E. H. 

3) B. RoBINS (1707 -17 51) New principles of gunnery. London 17 42. Das Werk wurde 17 45 
von EuLER übersetzt und mit Anmerkungen versehen. Werk 77 (Verzeichnis ENESTROEM), Neue Grund-
sätze der Artillerie, Berlin 17 45. LEONHARDI EuLERI Opera omnia II 14. E. H. 
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gewichtstabil sei, soll ferner das Schiff dem Zug der Segel standhalten und nicht 
umkippen, dann muss man die schwierigsten Rechnungen anstellen. Wie endlich 
das Schiff zu steuern sei und wie die Segel gestellt werden rn üssen, um den be­
absichtigten Kurs auch bei Gegenwind innezuhalten, kann niemals ohne höhere 
Analysis bestimmt werden. Man findet all dies auf klarste Weise im hervorragen­
den Werke von BERNOULLI 1) über die Handhabung der Schiffe auseinandergesetzt. 
Ich habe dieselbe Aufgabe noch ausführlicher in zwei Bänden 2) behandelt, die ich 
über die Kunst der Schiffahrt geschrieben habe. Somit kann hierüber nicht der 
geringste Zweifel herrschen. 

Mag auch die Physik, welche die Ursachen aller Vorgänge in der Natur 
untersucht, eines offensichtlichen Nutzens entbehren, so muss doch jeder, der die 
Wahrheit liebt, die Würde und Erhabenheit des Zieles anerkennen. Deshalb ge­
winnen in unsern Augen alle Wissenschaften bedeutend an Wert, die der Physik 
eine grössere Ausdehnung und Vervollkommnung geben. Doch die Physik selbst 
entbehrt nicht des Nutzens, sondern trägt reichliche Früchte ins tägliche Leben, 
und wenn ich zeige, dass ohne höhere Mathematik kein Fortschritt in der Physik 
möglich ist, so wird auch jene dieses Lobes teilhaftig. Zunächst gehören die mei­
sten Erscheinungen, die wir erklären können, sowohl der Mathematik wie der 
Physik an. Es sind diejenigen, die in der Mechanik, der Hydrostatik, der 'fheorie 
der Gase, der Optik und der Astronomie behandelt werden. Muss man sodann bei 
all den Vorgängen, bei denen man eine Veränderung beobachtet, nicht vorerst 
auf die Bewegung achten, zusehen, wodurch und wie sie hervorgerufen wurde, 
welche Veränderungen sie erleidet, u. s. w.? Alle diese Studien erfordern tiefe 
Kenntnis der Mechanik und ein gründliches Wissen der Hydrodynamik, sobald 
es sich um Flüssigkeiten handelt. Denn alle Veränderungen, die wir in der Natur 
beobachten, stammen von Bewegungen her; es ist also klar, dass die Mechanik, 
das heisst die Wissenschaft von der Bewegung, notwendig ist, um selbst die 
kleinste Veränderung im Universum zu erklären. Wenn wir bei Fällen, die in der 
Natur als äusserst einfach erscheinen, gründlicher nachforschen und nach den 
mechanischen Gesetzen fragen, so sind sie oft so verwickelt, dass auch bei An­
wendung höherer Analysis zur vollendeten Lösung des Problems unsere Kräfte 
nicht ausreichen. Dieser Fall tritt hauptsächlich in der Physiologie auf, die die 
Bewegungen der Lebewesen studiert. In ihrem heutigen Zustand bietet uns dieser 

1) Jos. BERNOULLI Essai d'une nouvelle theorie de la manmuvre des vaisseaux. Basle 1714. 
Opera omnia 17 42, Bd. 2. 8.1 ff. J. J. B. 

2) Werk 110 und 111 (Verzeichnis ENESTROEM) Scientia navalis, 2 Bände. Petropoli 17 49. 
LEONHARDI EuLERI Opera omnia series II. J. J. B. 
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Zweig der Physik Erscheinungen dar, die so schwierig zu erklären sind, dass man 
ausser vollständiger Kenntnis der Bewegungen fester und flüssiger Körper auch 
ganz gründliche Kenntnisse der höhern Analysis braucht. Oder wer wagte es, 
ohne diese Hilfsmittel die Bewegung des Blutes, das aus dem Herzen getrieben 
wird, und seine Weiterbeförderung durch Arterien und Venen zu erforschen? 
Ehe man solche Erklärungen unternimmt, müssen viele und schwierige Probleme 
gelöst werden, denen die höhere Analysis noch ohnmächtig gegenübersteht, wie 
entwickelt sie auch erscheint. All dies wird uns klarer als der Tag, wenn wir die 
Verfasser lesen, die eine rationale Darstellung der Erscheinungen der Physik und 
Physiologie zu geben versucht haben. Ich begnüge mich hier mit der Angabe des 
Buches von BoRELLI 1) über die Bewegung der Lebewesen. Man sieht dort beinahe 
auf jeder Seite, wie er die ganze Kraft der Analysis benötigt, um zum Ziel zu 
gelangen; und oft, wenn ihn diese Hilfe verlässt, hält er entmutigt inne und 
weiss nicht, worauf er sich stützen soll. BoRELLI war zwar in der Mathematik 
seiner Zeit wohlunterrichtet, doch fehlten ihr damals noch die nötigen Ergän­
zungen, wie derartige Untersuchungen sie erfordern. 

Ich glaube, das mir gesteckte Ziel erreicht zu haben, nämlich, den grossen 
Nutzen der höhern Analysis klar hervorzuheben. Andere Gründe in grosser Zahl 
könnten meinen Beweis erhärten. Ich könnte zeigen, dass die Analysis unsere 
Denkkraft schärft und so zur Aufnahme der Wahrheit vorbereitet. Aber die 
Feinde der Mathematik könnten hier Stoff zu Streitigkeiten finden. Meine ersten 
Beweise sind unwiderlegbar, und damit gebe ich mich zufrieden. 

1) J. ALPH. Bo&ELLI (1608-1679) De motu animalium. 2 Bde. Romae 1681. E. H. 



DIFFERENTES PIECES SUR LES MONADES 

Commentatio 854 indicis ENESTROEMIANI 

Opera postuma 2, 1862, p. 805-813 

J'ai lu les pieces suivantes snr les monades: 
1. Piece latine pour les monades. L'Auteur se rapparte partout a un pro­

drome de philosophie, qu'il a publiE~; il etablit fort legererneut l'existence des 
monades. ll dit que le monde est compose ou de riens ou de monades; ma.is 
comme le premier est absurde, il s'ensuit que l'autre soit vrai. 11 fait si grand cas 
de son prodrome et en particulier des definitions qu'il y a donnees, qu'il promet 
une medaille d'or de 10 :Ecus a celui, qui montrera une meilleure definition tiree 
des ecrits avant le sien. L'Auteur vante aussi ses progres en Geometrie, disant 
qu'il a trouve des constructions geometriques pour la trisection et multisection 
des angles. Taut cela montre suffisamment, que cet Auteur a fort mal repondu a 
la question. 

2. Piece latine: L'Auteur commence par quelques passages de l'Ecclesiaste, 
d'ou il conclue que notre savoir est fort imparfait; il allegue une poesie latine, 
qu'il a composee, ou il avait prouve la folie de ceux qui croient la terre mobile 
et les planetes habites, et a la Chiromantie. Au reste il ne se trouve rien dans 
cette piece qui se rapparte proprement a la question proposee. 

3. Piece latine: L'Auteur avance d'abord que les corps ne sauraient etre 
divisibles a l'infini, puisque leur force doit absolument etre fondee dans quelques 
substances finies; ce qui ne parait pas trop d'accord avec son dessein de renverser 
le systeme des monades. Ces premieres substances il les nomme les elements des 
corps, qui doivent etre destituees de pa·rties reelles, quoiqu'on y puisse peut etre 
concevoir des parlies ideales. Il attaque les monades Leibniziennes premiererneut 
du cöM de l'inutiliM, vu qu'elles ne seraient d'aucun usage dans la Physique, et 
que tous les sujets des autres sciences ne seraient que des chimeres. Ensuite il 
combat les monades par ces raisonnements: 
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I. Les monades, manquant de cötes, ne sont pas susceptibles d'aucun mouve­
ment; et cela non seulement considerees a-part, mais aussi etant jointes 
ensemble. De la les monades, n'ayant pas de force motrice, seront rien, si 
elles ne sont pas douees d'une force representative, que Mr. WoLF 1) nie pour­
tant. Or meme Mr. LEIBNIZ 2) ne gagne rien et ne peut pas donner une idee 
absolue de l'etat des monades; car disant que la monade .A. represente la 
monade B, et celle-ci reciproquement la monade A, il commet un cercle, et 
ne parvient a aucune determination absolue; cet argument est tres fort, et 
pousse fort bien dans le § XI. 

II. Il dit que les monades qui entrent dans la compositions des corps, doivent 
absolument etre dans UD lieu, ce qui est Contraire a leur nature, selon les 
monadistes; il attaque tres vigoureusement la replique ordinaire de ces gens: 
qu 'on doit absolument abandonner le jugement des sens et de l'imagination, 
et consulter uniquement l'entendement pur. 

III. Il fait voir l'absurdite manifeste, qui se rencontre si l'on dit, que le nombre 
des monades, qui constituent un corps etendu, est fini. 

IV. Le mouvement des corps serait impossible, vu que chaque monade n'est pas 
susceptible de mouvement. L'A uteur niant donc taut les monades que la divi­
sibilite a l'infini, est oblige d'embrasser le sentiment des atomistes: que les 
atomes, malgre leur grandeur, ne sont pas pourtant divisibles. Il dit que ces 
atomes sont d'un grand usage dans la Physique; mais cette idee des etres 
simples et indivisibles, qui ayent pourtant une grandeur, est fort mal etablie, 
puisqu'on ne voit pas ce qui pourrait empecher la divisibilite. Il s'egare encore 
plus de la precision, quand il dit que ces elements sont elastiques et suscep­
tibles d'une compression; ceux-ci composent immediaterneut l'ether, qui presse 
de toutes-parts vers les planetes, et que leurs atmospheres empechent l'effet 
de cette pression; il en deduit la cause de la pesanteur, qui merite quelque 
attention; mais quand il veut expliquer la chute des corps, il commet une 
faute enorme, croyant sans aucune raison, que l'experience fut contraire a la 
theorie: Il parle depuis tres pitoyablement du mouvement des corps celestes; 
et vers la fin il soutient que les esprits finis remplissent quelqu'espace. Malgre 
ces derniers inconvenients, je crois que cet Auteur a fort soliderneut refute 
les monades tant de LEIBNIZ que de WoLF; et que cette piece merite d'etre 
pu bliee moyennant un avertissement sur les articles, qui ne se peuvent soutenir. 

1) WoLFF, CaRISTIAN 1679-1754. J.J.B. 
2) LEmNiz, GoTTFRIED WILHELM 1646-1716. J.J.B. 

LEONHABDI EuLEBI Opera omnia III 2 Commentationes physicae !i3 
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4. Pieceallemande dont l'A.uteur veut prouver les monades: I. par l'histoire 
de la Creation de Moise et Il. par Je mouvement des corps tant solides que fluides. 
Il soutient d'abord que le monde est compose de deux elements, des tenebres et 
de la lumiere. Nonobstant ces reveries l'Auteur n'est pasignorant dans l'A.stro­
nomie et la Mecanique; il donne une regle, par laquelle on puisse determiner la 
hauteur d'un jet d'eau, la hauteur de la chute etant connue, qui peut-etre est 
fort souvent d'accord avec l'experience, si le conduit de l'eau, auquel il ne refle­
chit pas, n'est pas trop long. Il parle aussi des jets des bombes, en tant qu'elles 
se detournent de la parabole, ou il remarque les jets suivant pour chaque eleva­
tion: P .. 111i, .P .. 158!, 1° .. 223, 5° .. 488, 10° .• 692, 20° .. 917, 30° .. 1022, 35° .• 1040, 
40° .. 1028, 45° •. 1000, 50° •. 945, 60° .. 779, 70° .. 557, 80° .. 293, 85° .. 151, 89° .. 30 ped.; 
mais comme ces refl.exions n'ont aucun rapport a la question des monades, cette 
pieee ne sera d'aucune consequence. 

5. Pieceallemande contre les monades. L'Auteur n'a pas assez bien compris 
le systeme Leibnizien des monades, et partant sa refutation n'est pas suffisante. 
Au lieu des monades il veut etablir quelques matieres homogenes en qualite des 
elements des corps, dont les dernieres partienies ne soient pas destituees de 
grandeur, mais pourtant indivisibles. L'A.uteur nie absolument les forces des 
corps, et n'admet que l'inertie, et quoiqu'il me paralt avoir raison en cela, il 
soutient cette pensee fort mal, et la mele de quantite de chimeres. 

6. Piece latine pour les monades. L'Auteur rapporte la difference qui se doit 
trouver entre une etendue mathematique et physique, accordant que celle-la est 
divisible a l'infini, mais non pas celle-ci. Il dit que les corps ne sont que des phe­
nomenes, dont nous n'avons que des idees confuses. Il avoue que pour former un 
corps, il faut un nombre infini de monades, non pas dans le sens des mathema­
ticiens, mais comme on dit que pour former une montagne il faut un nombre 
infini de grains de sable; pensee qui parait renverser tout son systeme. Ensuite 
il donne aux monades des forces, et il dit: quand notre esprit se represente plu­
sieurs monades l'une hors de l'autre, l'idee confuse qui en resulte est celle de 
l'etendue de l'espace et de l'impenetrabiliM. Il soutient aussi que dans le choc de 
deux corps, l'un n'opere pas le changement dans l'autre, mais que chacun le 
produit en soi par ses propres forces. Ce qui suffit pour faire voir la faiblesse de 
cette piece. 

7. Piece latine. L'Auteur veut prouver, que l'etendue n'est qu'un phenomene, 
puisque l'ame dans chaque etendue aper~oit une unite et une multitude en meme 
temps; or cela etant contradictoire, il s'ensuit, que l'etendue n'est qu'un etre de 
l'imagination. De meme le mouvement ne representant a l'esprit que des change-
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ments externes, et que la Metaphysique nous assure, qu'il n'y a que des change­
ments internes, cette contradiction donne a connaitre a l'Auteur, que le mouve­
ment n'est qu'un phenomene. Il dit que le repos est impossible, et que les loix 
de la Mechanique sont fausses; mais ses raisonnements sont pitoyables et ne 
meritent consequemment aucune attention. 

8. Piece latine en forme de Dialogue. L'Auteur ne dit rien absolument, qu'on 
puisse regarder comme quelque chose de positif, et il semble plutöt se moquer 
de toute la question. 

9. Piece allemande contre le systeme des monades: l'Auteur ne parait pas 
avoir bien compris cette doctrine; puisqu'il croit, que les monades agissent les 
unes sur les autres, ce qui etant absolument contraire aux sentiments de Mr. 
LEIBNIZ, les arguments, dont il combat ce systeme, ne sont d'aucun poids. Ensuite 
il donne en peu de mots une nouveJle idee de rame, suivant laquelle l'ame est 
un etre simple renferme dans une petite boule creuse et vide, dont eile occupe le 
centre. Il soutient ensuite, que les phenomenes du monde ne dependent aucune­
ment des etres simples, qui le composent; mais cela par des raisons fort faibles 
et mal developpees. L'Auteur a ajoute a cette piece un supplement, ou il attaque 
le sentiment de LEIBNIZ sur la contingence et la perfection du monde; mais les 
arguments sont tels, que les Leibniziens s'en moqueront avec raison. 

10. Piece latine, dont l'Auteur parait avoir pousse le systeme des monades 
au plus baut degre. Selon lui, non seulement l'etendue, mais aussi les corps memes 
et le mouvement ne sont que des phenomenes, ou des idees abstraites de l'ima­
gination. Le monde n'est autre chose qu'un tres grand nombre d'etres simples 
ou de monades, qui se representent mutuellement dans un certain degre de clarte 
ou d'obscurite; et tous les changements qui nous semblent arriver au monde, ne 
consistent que dans la variation des degres de clarte, dont les monades se repre­
sentent les unes les autres. Les monades elles memes ne se rapportent a aucun 
lieu: elles ne sont ni proches ni eloignees entr'elles, et ne sont susceptibles d'aucun 
mouvement, toutes ces choses n'etant que des idees abstraites de l'imagination. 
Car notre ame ayant une connaissance du degre de clarte dont les monades se 
representent mutuellement, juge celles plus proches entr'elles, qui se represen­
tent plus clairement, et celles plus eloignees dont la representation est plus ob­
scure. Donc ce que nous nommons distance ou intervalle, n'est autre chose que 
la perception d'un certain degre de clarte, dont diverses monades se representent 
mutuellement; de la nous formons l'idee de l'etendue, et quand les representa­
tions changent de degre de clarte, nous en tirons l'idee du mouvement. Il soutient 
ensuite que les monades sont douees d'un appetit apres des representations plus 
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claires; lequel nous ,parait tendre a dirninner la distance, et c'est en quoi l'Auteur 
rnet la source de l'attraction: de sorte que le systerne de l'attraction des Anglais 
n'est qu'une suite necessaire du systerne des rnonades de LEIBNIZ, quoique ce 
grand hornrne ne s'en soit pas apperr;u. I1 faut avouer que cet Auteur se soutient 
partout admirablernent bien, et qu'il ne laisse aucune prise aux arguments ordi­
naires contre le systerne des monades; et il semble rneme, que le systeme des 
monades n'est soutenable que sur ce pied la; de sorte qu'on peut conclure assez 
hardiment, que si ce systeme n'est pas conforme a la verite, le systerne entier des 
monades doit absolument etre abandonne. Mais il s'en faut de beaucoup, que cet 
Auteur ait prouve solidement ce qu'il n'a fait qu'avancer, apres avoir remarque 
en general, que les choses sont souvent fort differentes des idees que nous nous 
en formons. Cependant je crois que cette piece merite toujours d'etre imprirnee, 
pour faire voir aux partisans des monades, de quelle maniere ils sont obliges de 
s'y prendre, s'ils veulent se soutenir, et que ce systeme, tout paradoxe qu'il parait, 
est l'unique moyen de defendre les monades contre toutes les objections.(KoENIG.1)) 

11. Piece latine. Cet Auteur raisonne dans le premier chapitre adrnirable­
ment bien, et on devrait croire, qu'il ne serait pas porM pour les rnonades. Mais 
dans le chapitre second, la force du raisonnement se perd subitement, quand il 
entreprend de nous donner une idee des monades, auxquelles il attribue une force 
perceptive, sans qu'elles soient attachees a aucun lieu, ni meme a un point; les 
raisonnements sont pourtant fort subtils et meritent beaucoup d'attention. Dans 
le troisieme chapitre il apporte des arguments solides et nouveaux pour refuter 
la realiM de l'espace et du temps absolu; mais il soutient que les monades agis­
sent les unes sur les autres, si la monade A agit sur B et celle-ci reagit sur A, 
cela donne l'idee de l'espace, mais si A agit sur B sans que B reagisse sur .A., de 
la il nous nait l'idee de succession. Dans le Ivme Chapitre l'Auteur entreprend l'ex­
plication des phenomtmes, et premiererneut de l'etendue, ou apres avoir fait voir, 
qu'elle ne peut pas naitre des points, il soutient que l'etendue n'est autre chose 
qu'une perception obscure de plusieurs monades, qui se representent rnutuelle­
ment; il tache de prouver cela assez ingenieusement; et le rnouvement n'est 
autre chose que la perception d'un changement, qui se fait dans les representa­
tions des monades. Mais partout il se trouve quantite d'hypotheses arbitraires, 
d'ou l'on pourrait tirer des conclusions tout a fait contraires; de sorte que toute 
la Physique deviendrait une science tout a fait vague et destituee de tout fonde­
ment. N eanmoins cette piece, comme eile contient quantite de raisonnernents 

1) KoBNIG, SAMUEL 1712-1757. J.J.B. 
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nouveaux, me paralt digne d'etre imprimee, pour faire voir de quel cöte qu'on se 
tourne, le systeme des monades ne peut se soutenir, sans tomher en contradiction 
et plusieurs absurdites. Dans le Chap. V., il rapporte plusieurs difficultes contre 
son systeme et aussi en general contre l'etendue et le mouvement, auxquelles il 
repond assez bien, en supposant que l'etendue et le mouvement ne sont que des 
phenomenes; mais c'est couper le nooud et non pas le resoudre. (PLucKET.1)) 

12. Piece latine pour les monades. L'Auteur se sert des preuves vulgaires 
pour etablir les monades, en concluant que pour former les corps, il faut absolu­
ment des etres simples, dont il met l'essence dans une force unique; or, dit il, 
cette force ne peut etre que representative; de sorte que chaque monade ait des 
representations obscures, qui changent continuellement; ou chaque monade a une 
force de se representer les objets obscurement, et de Ht naissent tout les change­
ments. C'est le contenu du 1er Chapitre, qu'on doit avouer etre fort mal fonde. 
Dans le 2nd Chap., il veut repondre aux arguments qu'on allegue contre les mona­
des, mais il n 'en rapporte que deux fort legers, et il y repond encore plus Iegere­
ment. Il s'attache principalement a faire voir, comment par son idee sur la nature 
des monades se peuvent expliquer les principaux phenomenes du monde; ce qui 
est le sujet du 3me Chapitre. Ici il soutient que les monades, en vertu de leur 
limitation sont liees ensemble et formentim compose; que cette limitation est la 
source de l'adhesion. La matiere, selon lui, n'est donc autre chose qu'une multitude 
de monades, dont chacune est limitee par les autres, et la limitation consiste 
dans la determination de Ia representation. De la il tire Ia conclusion, que tous 
I es composes doi vent varier presque a l'infini, vu que !es representations de chaque 
monade doivent differer de celles de toutes les autres. Ensuite il veut expliquer 
le ressort, l'inertie, la cohesion, l'attraction, la vertu magnetique, Ia vegetation 
des plantes, l'accroissement des corps des animaux, et l'effet de l'imagination; 
tout cela doit s'ensuivre des representations des monades: mais je crois que je 
ne me trompe, quand je dis, que cette piece ne merite la moindre attention. 

13. Piece latine pour le systeme des monades: L'Auteur prouve dans le 
1erChapitre la possibilite des etres simples, que presque personne ne nie, puisqu'il 
s'agit seulement de prouver, si les corps peuvent etre composes de tels etres 
simples; il refute la divisibiliM de la matiere a l'infini par des arguments com­
muns, qui ne prouvent rien du tout. L'essence d'une monade il met dans l'identite 
de toutes les realites qui s'y trouvent; il soutient donc que l'essence d'une monade 
consiste dans une puissance qui est capable de produire des actes, et apres plu-

1) PLUCKET: PLoUCQUET, GoTTFRIED 1716-1790. J.J.R 
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sieurs detours il soutient que cette puissance ne peut etre qu'une force d'apper .. 
cevoir, vu qu'elle doit etre semblable a la puissance de Dieu, dont elle ne diff'ere 
que par la limitation de ce qui en Dien est illimite; et puisqu'il etablit trois 
degres de la perception: le premier des idees distinctes, le second des idees seule­
ment claires, et le troisieme des idees obscures, il donne ce dernier degre aux 
monades qui constituent les corps; tous ces raisonnements sont les plus communs 
et ne meritent aucnne attention. Mais non content de cette force, il attribue a 
chaque monade une curiosite et un appetit vers des perceptions plus claires; 
et de la il deduit fort temerairement, que de cette curiosite nait une force de 
changer continuellement de place parmi les autres; pourtant ces forces ne tendent 
qn'a augmenter la perfection de la monade. 11 rend ensuite les monades mobiles, 
susceptibles en quelque lieu d'une action mutuelle. Dans le 2d Capitre il tache 
d'expliqner les phenomenes des corps par les monades et par leur forces conspi­
rantes; mais comme tout cela est absurde, il soutient une autre faussete: qu'un 
corps pesant, etant tombe meme dans le vide pendant 20", ne re~oit plus de nou­
velles accelerations. Au reste cette piece a mon avis ne merite aucune attention, 
vu qu'en soutenant les monades, eile leur donne de telles qualites, qui ne sau­
raient snbsister avec leur nature. (WOLF.) 

14. Piece allemande dont l'Auteur renverse les monades pendant qu'il les 
veut etablir. Il avance que le corps est divisible, non en tant qu'il est etendu, 
maisentaut qu'il est compose des substances simples ou de monades, auxquelles 
il attribue une grandeur, une figure et des cötes, par lesquels elles se touchent, 
quoiqu'elles ne soient pas divisibles; respace selon lni n'est autre chose qu'une 
privation ou absence de ce qui pourrait empecher d'y placer quelque chose; dans 
ce sens il dit, qu'une monade doit occuper une place et servir de mesure pour les 
corps. Il croit pourtant que rien au monde ne se puisse expliquer par les monades 
si ce n'etait qu'on dit en general, que les evenements au monde viennent des 
forces des monades. Dans le Supplement il soutient meme que les monades puissent 
varier entr'elles en grandeursans pourtant etre divisibles; et il dit qu'il n'est pas 
trop sur, que les monades soient absolument impenetrables. Toutes ces reflexions 
sont trop legeres, pour qu'elles meritent la moindre attention. 

15. Piece fran~aise contre le systeme des monades, autant qu'elles n'ont 
aucune etendue. Car l'Auteur accorde aux moindres partienies de la matiere un 
dessus, un dessous et des cotes, sans qu'elles soient divisibles. Il nomme ces ele­
ments, qu'il distingue tout a fait des monades, atomes, qni, ayant de grandeur 
et etant meme visibles, ne laissent pas d'etre indivisibles; idee certes fort etrange, 
et qui semble anssi peu soutenable que les monades. Mais les argnments, qn'il 
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apporte contre les monades de LEIBNiz, autant qu'elles n'ont aucune etendue, sont 
plus valables, quoiqu 'ils soient pour la plupart fort communs et non pas assez 
developpes; il y en a meme qui ne prouvent rien, p. e. que Dieu aurait pu creer 
d'abord desatomesnon composes; il attaque ensuite bien vivement les monades 
de LEIBNIZ, a l'egard de leurs forces representatives, qu'il prouve tout a fait in .. 
utiles pour contribuer en quelque chose a la formation d'une etendue. ll reduit le 
systeme Leibnizien a dix propositions, qu'il refute ensuite aussi solidement, qu'il 
les rend ridicules, quoique la plupart de ses arguments ne soient pas assez deve­
loppes, et qu'ils ne mettent pas la verite a l'abri des cbicanes des Leibniziens; 
l'Auteur communique a la fin un echantillon d'une nouvelle theorie sur la genera­
tion des corps, qui est tres faible et ne signifie rien. ll faut dire, que tant que cet 
Auteur attaque, ille fait avec assez de vigueur, mais pourtant sans beaucoup de 
succes; or des qu'il veut etablir lui meme quelque chose, il tombe en contradiction. 

16. Piece latine. L'Auteur, apres avoir remarque qu'on parvient souvent a des 
notions contraires, dont on ne saurait juger laquelle est la veritable, dit qu'en 
considerant le corps, on y trouve aussi bien la divisibilite a l'infini, que la com­
position des etres simples; deux idees tout a fait contraires, et dont l'une ou 
l'autre doit etre trompeuse. Il allegue les arguments, pourquoi la premiere pour­
rait etre une illusion, aussi bien que l'autre. ll avoue qu'il ne peut comprendre, 
ni comment un corps puisse etre forme par des etres simples non etendus, ni 
l'impossibilite de cela. Ensuite, sans rien decider, il passe a l'explication des pro­
prietes des corps, parmi lesquelles il conte l'adhesion, la gravite, aussi bien que 
l'etendue et le mouvement; pour cet effet il attribue aux partienies des corps 
presque une infinite de forces, qui etant tantöt en equilibre tantöt non, produi­
sent tous les changements. Mais ces reflexions marquent une trop defectueuse 
connaissance de la Mecanique et de la Physique. 

17. Piece allemande. L'Auteur, pour prouver les monades, developpe telle­
ment l'idee d'une substance et d'un accident, qu'il dit, qu'un compose n'est qu'un 
accident, que les etres simples sont les seules substances; et de la il tire cette 
consequence que les etres, dont les corps sont composes, doivent etre simples 
pour etre substances; or l'insuf:fisance de cette preuve saute d'abord aux yeux. 
Ces etres simples sont les monades, qui ne sont ni atomes, ni points mathema­
tiques; ceux la etant composes, or ceux-ci de pures abstractions. C'est le contenu 
de la premiere partie. Dans la seconde il veut repondre aux objections contre les 
monades, ou il avance, que tous les hommes ne peuvent etre portes a la croyance 
des monades que par un miracle, et qu'il etait meme impossible de repondre a 
toutes les objections; il attaque principalement les poetes, les mathematiciens, 
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les physiciens et les medecins, comme des gens qui s'opposent aux monades et 
qui sont tout a fait incapables de comprendre la Metaphysique. Il n'aporte que 
quelques legeres objections contre les mouades, auxquelles il repond encore plus 
Iegerement. La troisieme section etablit les forces des monades sur ce fondement, 
que chaque substance doit avoir quelque force; cette force tend a changar conti­
nuellement de place, et chaque monade produit par sa propre force tous les 
changements qui y arrivent; tout ce qu'il dit ici n'est qu'un galimatias. Dans la 
4me section il veut expliquer les proprü~tes des corps, mais tout est rempli d'ab­
surdites et de contradictions. 

18. Piece latine qui ne contient rien au sujet propose. L'Auteur commence 
par I es etymologies des mots philosophie et monades; il eherehe les noms en 
hebreux, et produit quantite de passages de l'Ecriture sainte, pour prouver je ne 
sais quoi. 

19. Piece latine. L'Auteur donne une histoire des atomes, dont le premier 
inventeur ait ete MosCHUS Phoenicien, da qui PYTAGORAS et DEMOCRITUS les ont 
adoptes. Au reste cette pH~ce est presque semblable a la precedente, car eile 
s'attache plutöt aux noms qu'aux choses memes. L'Auteur est pourtant contre 
les monades, qu'il croit contraires a la sainte Bible; mais il ne s'y trouve aucun 
argument passable, ni pour ni contre les monades. 

20. Piece franc;aise: L'Auteur apres avoir explique l'idee de LEIBNIZ sur les 
monades, prouve leur realite par ce qu'on ne saurait nier l'existence des etres 
simples, tels que sont les esprits; et comme les monades appartiennent dans la 
meme classe que les esprits, il faut qu'elles aient une force semblable, qui sera 
la representation de l'univers. Sans d'autre preuve, il veut rendre raison de tous 
I es changements dans le monde; il suppose premierement toutes les monades 
egalement parfaites, et ensuite inegalement: dans l'un et l'autre cas il tache de 
montrer que, par rapport au seul point de vue ou chaque monade se trouve, il 
doit arriver au monde des changements continuels, qu'il represente pardes series 
formees a la maniere des mathematiciens. Il est fort court en refutant les objec­
tions contre son systeme, et il n'en tonehe que les plus legeres: comme cet Auteur 
n'a rien prouve, et que toutes ses representations ne sont qu'un jeu d'esprit, je 
crois qu'on n'a aucune raison d'y faire refl.exion. (W ATTEL 1)). 

21. Piece latine: L'Auteur, apres avoir donne uneideedes philosophes anciens 
sur les elements des corps, prononce qu'on est redevable a LEIBNIZ de la decou­
verte des vrais elements. De ce qu'un corps est un compose, il conclut qu'il doit 

1) WATTELj VATTEL, EMER DE 1714-1767. J.J.B. 
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etre compose d'etres simples et indivisibles, or c'est justement ici que git, a mon 
avis, le paralogisme, car de quelque maniere qu'on prouve cette proposition, sa 
renversee, que plusieurs etres simples ou monades peuvent constituer un corps, 
demeure toujours contraire a la raison et a la verite; dans l'idee de compose on 
confond la magnitude avec la multitude, et il me semble y voir une grande 
difference; et on hesiterait avec bien de raison, si une multitude d'esprits pouvait 
meriter le nom de compose. Or de la il s'ensuit reciproquement, qu'un compose 
tel que nous nous figurans les corps, ne saurait etre une multitude d'etres simples. 
L'argument que l'Auteur apporte contre la divisibilite des corps a l'infini, se 
fond sur cette proposition: qu'un tel compose n'existe, qu'autant que sesparlies 
existent; ou il suppose que Dieu n'aurait pu creer des etres composes, saus avoir 
auparavant cree les parties. A mon avis ce n'est que par rapport a notre imagi­
nation, que les parties nous paraissent prieures que le compose, et partaut il s 'en 
faut de beaucoup que cet Auteur ait demontre la necessite des etres simples pour 
former les corps. 

La preuve ordinaire qu'on allegue contre la divisibilite a l'infini, dont l'Auteur 
se sert aussi: qu'on ne pourrait assigner une raison suffisante de l'existence des 
corps, ne me paralt pas plus valable, puisqu'il n'est pas encore prouve, que la 
raison de l'existence est necessairemaut fondee sur l'existence des parties; et outre 
cela les corps cesseraient-ils d'exister si nous ne nous en savions imaginer une 
raison suffisante. Encore cette question sur la raison de l'existence est ambigue, 
puisqu'on ne definit pas si l'on entend le commencement de l'existence ou la 
continuation. De plus, les absurdites qu'on veut deduire de la divisibilite a l'infini 
se fondent necessairemaut sur l'idee de l'infini, laquelle etant tres imparfaite, on 
peut dire que les doutes qu'on apporte contre cette divisibilite ne sont fondes 
que sur des idees extremerneut imparfaites, (parmi lesquelles je pourrais aussi 
compter l'idee du compose telle qu'on applique ici); au lieu que les doutes et les 
absurdites, dont on combat le systeme des monades, se fondent sur des idees 
beaucoup plus parfaites. Et si on dit que la matiere est divisible a l'infini, et 
qu'on demande la raison suffisante, ne suffira-t-il pas de repondre que Dieu ait 
cree des choses, qui en vertu de leur nature sont divisibles a l'infini; et il est 
absurde de voloir subsister enfin dans la division d'une chose, si sa nature ne le 
permettait pas; ce qui n'est pas encore demontre, et pourtant les partisans des 
monades le supposent toujours. L'Auteur veut aussi directement combattre la 
divisibilite a J'infini en disant, que si un corps contenait une infinite des parties, 
il devrait remplir tout le monde; mais comme le meme corps ne devient pas plus 
grand, soit qu'il soit divisible en 10000 parties, ou seulement en 1000, la divisi-

LEoNHA.RDI EuLERI Opera omnia III s Commentationes physicae 54 
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bilite plus petite ou plus grande, quand meme eile irait a l'infini, n'aggrandira 
jamais le corps. Pourtant l'Auteur proteste hautement, qu'il n'est pas en etat de 
resoudre les objections contre son systeme; il dit que puisqu'il avait demontre 
l'existence des monades invinciblement, toutes les objections n 'etaient pas capables 
d'en ebranler sa solidite, c'est en quoi il a raison, pourvu que sa supposition fftt 
vraie; mais tant que le moindre doute contre sa pretendue demonstration reste, 
chaque absurdite bien claire doit renverser tout le systeme. Et apres je n'ai 
encore jamais remarque, que la verite soit assujettie a tant d'objections si bien 
fondees; et il me semble que desqu'on trouve des arguments si forts contre quel­
que systeme, il doit etre fort suspect. Ensuite l'Auteur passe a l'explication des 
proprietes de ses monades, oi:t. il n'est pas trop d'accord avec LEIBNiz; mais il me 
semble qu'il importe peu quelles proprietes on veut attribuer a des etres chime­
riques. Cependant l'Auteur est oblige de recourir a de grandas contradict.ions, 
quand il veut etablir les forces de ses monades, lesquelles consistent a s'opposer 
a d'autres monades qui voudraient occuper le meme lieu; mais comment une 
monade, qui n'a aucune etendue, peut etre en peine qu'une autre egalement sans 
etendue, la deplace! Ici il parle, comme si l'espace et le lieu etaient quelque chose 
de reel, mais quand il veut repondre aux objections, il ne cesse point de s'ecrier, 
que l'espace et le lieu ne sont que des abstractions. Mais en cela il suit l'exemple 
de LEIBNIZ et de tous ceux qui ont soutenu les monades, qui savent fort bien 
profiter de la realite de l'espace et du lieu, si cela e~::~t favorable a leur systeme; 
mais desqu'un adversaire y fonde tant soit peu son objection, ce ne sont que des 
imaginations. C'est donc fort ridicule qu'une monade ait une force de s'opposer 
a la penetration, dont d'autresla pourraient menacer? Il croit qu'il soit impossible 
qu'un corps communique a l'autre quelque mouvement, mais que chacun produit 
ses changements par sa propre force, et de meme deux monades ne sauraient 
agir l'une sur l'autre: ce qui est directement contraire a la force nitente, par 
laquelle chaque monade resiste a son deplacement; maisjene m'amuserai pas a 
rassemhier toutes les contradictions qui se trouvent dans ce systeme; l'Auteur 
se soutient fort mal, et il ne parait pas avoir prevu a quelles idees faut il se 
livrer, si l'on veut soutenir les monades. Il n'y a que l'Auteur de la piece No. 10 
qui se soit mis en etat de solitenir le systeme, tant qu'il est possible. Il dit aussi 
que dans la collision, chaque corps change de mouvement par sa propre force, et 
que la collision ne fait que lever les obstacles qui s'opposaient auparavant a ses 
forces; mais comme ni les monades ni les corps n'agissent les uns dans les autres, 
comment est il possible, qu'un corps puisse rencontrer aucun obstacle de la part 
des autres. 
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22. Piece latine contre les monades: D'abord l'Auteur nie la divisibilite de 
la matiere a l'infini; mais il soutient que les dernieras partienies ne sont pas tout 
a fait destituees de grandeur, quoiqu,elles soient simples; elles auront donc non­
obstaut la simplicite, quelque grandeur, dans laquelle on pourra concevoir plu­
sieurs points mathematiques; il nie donc avec raison, que les corps puissent etre 
composes des elements, qui n,ont aucune etendue; maisjene vois pas comment 
la divisibilite saurait etre impossible la, ou l'on peut concevoir plusieurs points. 
Cela remarque, I' Auteur promet six arguments contre le systeme des monades; 
dans le premier il prouve que chaque substance qui doit entrer dans la composi­
tion d'un corps, doit au moins exister dans un point mathematique; donc eile 
contiendra ou un seul point ou plusieurs; l'un et l'autre est contraire au systeme 
des monades. Je voudrais tourner cet argument de cette fa<;on; il est sür que je 
puis concevoir un point mathematique dans un corps, c.· a.-d. dans un amas de 
plusieurs monades; donc je pourrai aussi en concevoir undans une monade ou 
non! Dans le premier cas je demande, si j'y pourrai concevoir plus qu,un ou non! 
et qu,on dise l'un ou l'autre, on renversera le systeme des monades; dans l'autre 
cas, si on ne peut pas concevoir un point dans une monade, et pourtant dans 
plusieurs ensemble, il faudrait que ce point fut partage par toutes, ce qui serait 
egalerneut absurde. Or l'Auteur remarque qu,une substance qui ne contient qu,un 
point, comme ses limites ne different point ni entr,elles ni d'elle meme, ne saurait 
exister; apres cela il ne faut pas oublier que la pluspart des premisses, sur 
lequelles cet argument et aussi les suivants sont fondes, se trouvent etablies par 
Mr. WOLF meme, et les autres sont assez claires d'elles memes. 

Le II argument est tire de impenetrabilite des corps, d,ou l'Auteur conclut 
que chaque monade doit etre impenetrable; mais deux monades venant a 
s'unir, doivent tout a fait torober l'une sur J'autre, idee tout a fait Contraire 
a. rimpenetrabilite. 

Le III argument se fonde sur le rapport qui doit toujours regner entre le 
tout et ses parties, et chaque monade doit tenir une certaine raison au tout; 
or les monades manquant de grandeur, rendent l'absurdite d,abord manifeste. 

Le IV argument roule sur l'etendue et sa continuite, ou l'Auteur prouve 
que, pour que toute l'etendue soit remplie, il faut absolument que toutes les 
parties, meme les dernieras ou les monades, ayent une etendue; car comme 
toutes les monades ensemble remplissent l'espace que le corps occupe, il faut 
que chacune en remplisse une partie. 

Dans le V argument il prouve que le nombre des parlies simples, qui con­
stituent un corps, doit etre fini; cet argument, quoique ceux qui sont pour la 

54* 
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divisibiliM a l'infini, y puissent trouver a s'opposer, est pourtant tres fort 
contre les monadistes, qui accordent le nombre fini des parties; or de la il 
fait voir que chacune doit avoir une grandeur. 

Le VI argument regarde l'idealisme, qui est une suite necessaire du systeme 
des monades, comme l'Auteur le prouve fort bien. Car en effet, si notre ame 
forme toutes ses perceptions, toutes ses connaissances de son propre fond, 
sans que les objets y contribuent la moindre chose, il s'ensuit que notre ame 
pourrait avoir les memes idees, quand meme tous les objets seraient aneantis, 
et dans ce sens la monadologie revient a l'idealisme. 

Je crois donc que cette piece a fort bien etale plusieurs absurdites de ce 
systeme, et meme tres soliderneut demontre la fausseM. Il s'agira donc de choisir 
parmi les pieces, qui sont contre les monades, celle qui sera la meilleure; et dans 
cette vue je dois convenir, que celle-ci l'emporte encore loin sur les precedentes. 

23. Piece latine pour les monades. L'Auteur soutient, que tous les composes 
ne sont que des accidents des substances, qui sont toutes simples, qu'il appelle 
monades; il a pourtant une idee bien singuliere des monades, puisque selon lui 
une peut etre ou plus grande ou plus petite que l'autre. Chaque monade a une 
force, qui tend au changement de son etat, et c'est sur ce chapitre qu'il s'etend 
fort, en employant quantiM de nouveaux termes, qui signifient peu de chose; la 
force est presque une substance. Il veut aussi repondre aux objections faites contre 
les monades, ou il dit, que les monades ont bien une grandeur, mais non pas une 
grandeur quantitative, mot ou il croit voir un grand mystere: d'ou l'on voit claire­
ment, que cet Auteur etablit fort mal tant l'existence des monades, que leur 
nature. C'est le contenu du premier Chapitre, dans le second il parle du monde 
et des phenomenes, mais d'une maniere si confuse, que ce serait perdre le temps 
si l'on voulait s'y arreter. (Un Ecolier de Mr. BAUMGARTEN 1).) 

24. Piece latine. L'Auteur represente la philosophie sous l'embH~me n'ULISSEs, 
qui apres un exil de 20 ans est retourne chez lui; ainsi la philosophie etant depuis 
2000 ans exiiee, s'est enfin retrouvee en Allemagne, y ayant eM introduite par 
LEIBNIZ, comme a la Cour de ALmNous, qui est celle de Berlin. Il fait un si grand 
cas de cette representation emblematique, qu'il proteste, qu'il ne l'aurait pas 
publiee, meme a un prix de 10000 ecus. Il promet de s'attacher a 3 points: le 1) 
si ]es arguments contre les monades valent quelque chose ou non; le 2) qui est 
en etat de demontrer les monades; et 3) d'en expliquer les phenomenes de la 
nature. Ici il continue ses comparaisons fabuleuses tirees du retour D'UussEs, et 

1) ßAUMGARTEN, ALExANDER GoTTLJEB (1714-1762). J.J.B. 
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je n'y trouve que des reveries phantastiques. Dans le 2° Chapitre il rapporte un 
phenom{me extraordinaire, qu'il a vu, quand il commen<;a d'ecrire son memoire, 
savoir: la lune a ete couverte d'epaisses tenebres, qui signifient que la memoire 
de ceux, qui sont contre les monades, deviendrait fort obscure a la posterite; or 
cette piece me paralt partout si Mnebreuse, qu'il est presque impossible de 
deviner ce que l'Auteur veut dire. 

25. Piece allemande dont l'Auteur entreprend de montrer que tous les etres 
simples ayent une force representative. L'Auteur s'attache a l'idee du compose, 
de laquelle il tire la consequence, qu'il y a des etres simples, dont chacun a une 
force qui aboutit a un certain but; et c'est cette force ou vertu qui distingue les 
monades des points mathematiques. Mais pourtant dans la contemplation des 
corps nous ne saurions parvenir a l'aide de nos sens jusqu'aux monades dont ils 
sont composes; donc il faut passer par un autre chemin pour parvenir a la con­
naissance des monades. Il conclut donc du mouvement des corps, que les elements 
ou les monades sont mobiles, et la mobilite des monades vient de leur tendence 
vers un certain endroit, et cette tendence suppose necessairement une represen­
tation des choses vers lesquelles eile est dirigee; voila donc la representation de 
monades etablie. Po ur qu 'une monade acquiere un certain degre de vitesse, il 
prouve par un raisonnement ridicule, que la force requise doit etre proportion­
neUe au quarre de cette vitesse, ce qui suffit pour donner a connaitre l'ignorance 
et la stupidite de cet Auteur, dans la matiere qu'il a entreprise d'eclaircir. 
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